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Uaſer Wiſſen ift Sthckwerck, und unſer Wei 
Stuckwerck. 1 Cor. xi. 9. 8 
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liches, mit 


52 inſic ht uni grundlichen Gelehrſal 
, dieſes ban mich auch gar leicht 


don meine 
nen. ""Nachdew ich aber bey mir uber- 
legte, wie daſs DIESELBEN;; pach 5 


DER O belannten Grade an Lett 


en; daſs "ach pegemwarti ge Blatier, 
= Schatzes und des  Anſehen... = - 
EXCELLEN CE, deſto mehr benohtiger, 
je unvolllummner fie in ich ſelber 
ſind; fo. werſchwand. alle Bekammer- 
niſe,. die ich mir ee Sauen 

hatte EY" | 
GNADIGER HERR |: Ib felis yo 


ſchri ten 2u Verſertigen pflegen, uon , 
kante auch genug anfubren, {0.24 E. 
EXCELLI ENCE un erblichen Kulm 
| en mite ich nicht beſorgen 
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E EXCELLENCE rien nl 


m Vorbaben abſchrecken. hom 


nach der Gewolnheit, derer, welche Zu- 
hohen . reden. Ieh 


DE RO Demubt und Be 
| Nn beleidigen. Eines kan nicht umhi 
Du "Ehre Cottes e fer . 157 
deſto preis cvurdiger, je ſeliner man ig 
len denen antrift, welche die Virſehung 
Cbrtes mit E. EXCELEENCE 
gleiche Umſtande efetz;et hat. Ich meint; 
4% E EXCEL EN CEE nicht nur ein 
grofſer STAATS-MINISTER, ſonderi 
Al h: ein 4 pon Chriſt e ſind." TJ Man hat 
biſhero faſt daran z:weiffeln- wolle 
daſs br U laube und Coll ſeeligkeit in 
- par rye * * wohnen könne, dit 

2 chloſſen, ihre Tage am Hoff 
— ee. ' Hatte The Fehrifft 
keine Hoff-Leure aufz,moeiſen, die Eu 
gleicher Zeit rechtſcha ene Chriſte 
geweſen, ſo wurde dus E *empe! K 


 EXCELLENCE- hinlänglich \ſeyn, 


den Ungrund dieſer liebloſen 0 
Ln ner -DERO aueh a 
Liebe fur Cottes Mort und unt 
rotor Fromm 


keit, habe Sum 
5 Hern, in der \ fille des Hertz;ens, 
unter vielen 


Vergnugen verehret. 
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122 durch "DER 4 hes Exempel = 
ſo. offte erte t worden, ſo! offte 
DIESELBEN on die Gnade Le- 
onnet, unſerm Cottes-Dienſt mit 
eyzanoobnen. Der Herr ſey dafur 

DERO. Schild und ſehr 4 Lon. 
Er beweiſe an E. EXCELLENCE 

und DERO HOHEN FAMILIE 
die Mahrheit ſeiner Verheiſſung, daſs 
die Gottſeeligkeit ⁊u allen Dingen 
nutæe, und die Verheiſung dieſes 
und des z.ukunfftigen Lebens | habe. 
Er ſchencke IHNEN, beym Antritt 
des neuen Jahrs, neue Kraffte der 
Seele und des Leibes, und laſſe DI E- 
SELBEN ein hohes Alter erreichen. 
1 h werde | mich hert&lich jreuen, 
115 oi. hon die * Exfillung diefer 
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CH bitte der Mike können überhoben ſeyn, 
dieſen wenigen Blattern eine Vorrede vorzu- 
ſeetzen; batte ich Gtund zu glauben gehabt, daſs - 
em jeden der Zweck derfetben bekannt, und daſs 
© ein jeder nach der Liebe und Wahrheit da voti urthei- 
© ken Würde. Allein da mir keines von Beyden ver- 
© ſprechen ditrffen, ſo habe nötig gefunden, etwas 
nu erinnern, ſo theils meine Lehr-Art, theils meine 
Lehre ſelbſt betrifft. „* 
Die Erbauung meiner Gemeinde iſt der eintzige 
weck dieſer Arbeit geweſen, und nach dieſem 
+: |< Zweck muſs man alles in dieſen Blattern beurtheilen. 

Es kan mir dahero nicht nachtheilig ſeyn, daſs es 
8 e. eee, In Mein Zweck war nicht, F 
die völlige Ausarbeitung meiner Predigten drucken 3 
Ly © zu laſſen, ſondern nur einen kurtzen Aus-Zug daraus | 
© zu machen und ſelbigen wöchentlich auszufertigen, 
damit meitie Zuhorer ſich desſelben bey e 
der Predigt bedienen konten. Es ware mir eben ſo 
22 leicht geweſen, ſo viel Bogen als Blitter zu ſchreiben, 
hätte mein Zweck es leiden wollen, weitlaufftig zu 
5 © ſeyn. Und vielleicht gewinnet dieſe jetzo unvollkom- 
mene Arbeit mit der Zeit ein beſſeres Anſehen. Man 
darf es auch nicht für etwas Neves halten, daſs ich 
mich bemühet, auch auf dieſe Weiſe zur Erbauung 
cht. der Gemeinde Gottes eturas bey zutragen, da ſchon 

vor vielen Jahren, die grofteri Manner unſrer Kirche 
* |< fich dieſe Art gefallen laſſen. Die Erfahrung hat 
mich auch gelehret, daſs die Sache ihren Nutzen hat. 
Ich habe angemercker, daſs viele dadurch ſind er- 
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wecket * Gy geil er wie oi IS dem 
Gottes- Dienſt beyzu wohnen. Es befordert auch die 
Aufmerekſahmkeit der Zuhörer ungemein. Sie Wer- 
1 dadurch vom fremden und eiteln Gedancken 


dem Beſten Se kan, und daran doch viele: 


„ wenn man ſich aus einer Predigt recht er- 


« ba will. Man komt auch dem Gedichtniſs da- 
© durch : zu Hülfe, weil es einen weit ſtarckern Ein- 
druck in daſſelbe machet, wenn man etwas höret 
und zu gleicher Zeit lieſet, als wenn man es nur blos 
höret. 95 
bey Durchleſung zweyer Blatter, der gantzen Pre- 
. digt wieder erinpern kan. Trifft einer nun gleich 
nichts in dieſen Blattern an, ſo nach ſeinem Ge- 
* ſchmack, ſo wird er doch die reine Abſicht derſelben 
© billigen mülſſen. | 
© Was ſauſt meine Lekre betrifft, fo hofle, of Wahr- 
. heit-liebendes Gemüht, wird nichts in dieſen Blättern 
antreffen, ſo der Ahenlichkeit des Glaubens zu wieder 
| © jſt, Ich habe wenigſtens alle Vorſichtigkeit ge- 
© brauchet, alles zu Fr. 5 ſo auch nur zu. dem 
* geringſten. Argwohn kante Anlaſs geben. Es: iſt 
auch allzeit meine Meinung geweſen, daſs derjenige 
den Nahmen eines Gottes- Gelehrten nicht verdiene, 
© dem nicht die Wahrheit eben ſo theũer wie die Gott- 


e 


© ſeeligkeit. Wolte man ſich aber etwa daran ſtoſſen, . 


© daſs ich offtmahls Wahrheiten, aus den Grund - Satzen 


* der geſunden Vernunfft, und allgemeinen Wahr- 


| © heiten der Natur hergeleitet, auch behauptet, daf 
0 = dis parlilichen n den Wann 
nicht 


ehalten, als welches die Dornen, die da hindern, - 
* gale der Sdathe des gepredigten Wortes nicht kan ins BW 
© Hertz fallen; oder wenn er ja hinein falt, denſelben ſj 
gleich wieder erſticken. Die Zuhörer folgen dem 
* Prediger i in den gedruckten Blattern, und dürſfen alſo BW- 
© nicht beſorgen, daſs fie: den Zuſammenhang der 
Wahrheiten vergeſſen, oder die Ordnung verliehren, 
x; welches doch bey bloſſer Anhörung einer Predigt 


nu kömmt noch, daſs man ſich zu Hauſe, 


EEE 


g. . 0 d 
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nicht zu wieder find, der darf nicht mir, ſondern feinen 
Vorurtheilen und Unwiſſenheit feind ſeyn. Ver- 
nüͤufftige und Wahrheit- liebende Theologi, als deten 
Urtbeil allein bey mir gilt, haben langſt erkannt, 
| daſs die Wahrheiten, welche uns in heiliger Schrifft 
 geoffenbabret, den natürlichen Wahrbeiten, oder e- 
wigen Grund- Satzen der Vernunfft, nicht zu wieder 
ſind, noch ſeyn können. Sondern daſs ſich zwiſchen 


] Beyden die ſchonſte Ubereinſtimmung finde, und 


auch finden müſſe. Es kömmt bey dieſer Sache 
alles darauf an, daſs man ſich von der Vernunfft . 
einen richtigen Begriff mache, damit mamnicht Un- 
vernunfft für Vernunfft halte. Vemunfft iſt nichts 
anders, als ein rechter Gebrauch des Verſtandes, und 
richtige Einficht in den Zuſammenhang der Wahr- 
heiten. Ferner, daſs man die Grund- Wahrheiten 
von den zufälligen Wahrheiten wohl unterſcheide. 
Man hat Grund- Nahrheiten, und dieſe find unveran- 
derlich, daſs heiſt, ſie ſmd zu allen Zeiten und bey 
allen Umſtinden wahr, weil fie in dem ewigen 
Weeſen Gottes und in der Natur der Dinge gegrün- 
det ſind. Dieſe ewige Wahrheiten können von 
keinem vernunfftigen Menſchen in Zweiſſel gezogen 
werden, find auch niemahls in Zweiftel gezogen 
worden. Zum Exempel: Daſs ein Gantzes mehr 


rbaulichen Betrachtungen ber die Augſpurgiſche Confeſſion, ſich 
or andern beſonders hervorgethan, die genaue bereinſtimmung 
er natürlichen und übernatürlichen Wahrheiten ſeſteuſetzen. Er 
at ſich auch bemühet, in den Vorreden zum erſten und andern 
Theil, den rechten Gebrauch der Vernunft und Weltweiſheit, in 
ler Gottes-Gelabrtheit, wieder alle Einwirffe gründlich zu retten. 

s iſt dieſes ſch&ne Werck im Jahre 1733. zu Berlin gedruckt 
orden. Viele werden mit mir wünſchen, daſs uns dieſer gelehrte 
an bald mit den noch rũcleſtandigen Theilen . 
. 2 2 dere 


' VoRKEEDE 
dere in geh hlieſle, andere dergleiehen Wahr- 
© heigen. 5 ind 3 Wabtbeiten, 2 ſel- 
* bige nicht richtig, ſo wird man in r Wel 
n 1 Wahrheiten ſuchen. Ja es ſigd, 1 che Toke 
© heiten, die Gott ſelher nicht aendern kan. 
it es keys Unvollkommenheit in Gott 5 10 bi | 
nen Veer lkommenheiten nicht kan zuwieder” ban 
deln; eben fo wenig wie es eine Unvollkommenbeit a 
iſt, daſs er nicht machen kan, daſs der yergangne | 
_ © Tag wiederkomme. Man hat aber auch 2 l- 
ige Wabrbeiteu, und die kan Gott Kraft feiner 
Allmacht gengern, fo offte es log kb rang nöbtig 
findet, weil fie nur in dem ! Zuſam- 
menhang der Pinge gegründet gehören 
© die Geſetze der Bewegung, als welche Nerd: 
© find, und welche Gott nach gefallen aendern, oder 
© auch gar aufheben kan. Zum Exempel: Wenn man 
behauptet, daſs die Erde oder die Sonne umlaufft, ſol 
© ift ſolches nur eine zufällige Wahrheit, es mag von 
Beyden wahr ſeyn, welches will. Gott kan Krafft 
« ſeiner Allmacht entweder die Erde oder auch die 
« Sonne laſſen ſtille ſtehen. Daraus denn ſolget, daſs 
in einer Offenbahrung woll Dinge vorkommen kön- 
nen, welche dem gegenwärtigen Zuſammenhang der 
Dinge zu wieder ad Doch muſs man hierbey wohl 
© mexcken, daſs Gott hierin nicht blos nach ſeiner un- 
umſchrenckten Allmacht handelt, ſondern daſs er, 
bey Wunder-Wercken, ſeine Weiſheit und Güte 
© allezeit zu Rahte ziehet. Allein zwiſchen den notit- 
wendigen Wahrheiten der Vernunfft, und den geo- 
* fenbahrten Wahrheiten der beiligen Schrifft, kan nun 
kein würcklichet Streit ſeyn, weil nur eine Wahrbei 
© jſt, und alſo eines von Beyden noht wendig falſch ſeyn 
© muſte. Solte es nun doch ſcheinen, als ob ein Streit 
© zwiſchen Beyden, ſo. muſs ſolches nur ein Schein 
Streit ſeyn. NN ſo hat entweder der Weltweiſe 
* ſchuld, daſs er etwas for Grund · Wahrheiten ausgibt 
6 1 doch 3 __ —_ — 
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. zen-fallche;Seblafſe machet. Oder es hat auch der 
Gottes · Gelehrte ſchuld, daſs er die Schrifft nicht 
« recht verſtanden, und ſie folglich unrichtig erkläret- 
Jenes iſt ein Misbrauch der Vernunfft, dieſes aber 
ein Misbraugh der heiligen Seheifft. Beyde müſſen 
i- dahero Vorlichtigkeit gebrauchen, dahin ſehen, daſs 
< fie ſieh in ihren Schlüſſen nicht ubereilen, ſondern 
alles vohlbedachtlich überlegen, und tichtig be- 
+ weiſen: Beſonders muſs man ich hüten, daſs. man 

< der Vernunft nicht misbrauche, zum Schaden der 
r heiligen Schrifft und ſeiner eignen deele. Daſs man 
ig ſich mit ſeiner Vernunfft nicht verſteige, weiter 
7 — als ihre Kräffte reichen, und alſo einen gefähr- 
lichen Fall thue. Es iſt ein groſſer Misbrauch der 
Verpunfſt, wenn man vergiſſet, daſs unſer Verſtand 
endlich iſt und folglich ſeine Grentzen hat: Wenn man 
nichts weitet annehmen will, als was man völlig 
* begreiffen kan, und alſo den gegründeten Unter- 
i ſcheid, unter dem was wieder, und unter dem was 
* 4her die Vernunft iſt, zuf hebet. Damit weichet die 
Vernunfft aus ihren Schrancken, maſſet ſich etwas 
* an, ſo ihr nicht zukömmt, verliehret alſo den Nah- 
men der Vernunfft und beiſſet Unvernunfft. Denn 
« es iſt hòchſt unvernũufftig, daſs man die Einbildung 
von ſich hat, ob reichten die Kraffte unſrer Seele 
5 zu, in übernatürlichen Dingen alles zu begreiffen, 
da ſie in der Erkànntniſ natürlicher Dinge nicht 
* einmahl hinlapglich find. Der unendliche Verſtand 
Gottes iſt wie ein unerſchôpfliches Meer, dagegen 
aller Menſchen Verſtand kaum wie ein Tropffe zu 
rechnen. und doch bilden wir uns ein, eben ſo weiſe 
wie Gott zu ſeyn. Iſt das nicht eine offetibabre 
( Thorheit? Was iſt es Wunder, daſs der unendliche 
Verſtand Gottes vieles völlig begreiffet, fo unſerm 
endlichen Verſtande unbegreifflich, folglich ein Ge- 
< heimniſs iſt und bleiber. Wie darf ſich denn ein fo 
kleiner Verſtand, der in den engen Raum des Ge- 
b hirns eingeſchloſſen iſt, wegern, Geheimniſſe für wahr 


o | 
xu 


< 2u halten, ſo lange die Offenbahrang derſelben 's 
ſichem Gründen ruhet. Ob nun 2war nicht zu 
< Jetignen;' daſs der Misbrauch der Vernunfft bey vie- 

een Menfchen ſehr groſs, und die Urſache ihres Un- 
< glaubens iſt; ſo heber das doch den rechten Ge- 
prauch der Vernunft eben ſo wenig auf, wie der 
<: Misbrauch der leiblichen Glieder, den rechten Ge- 
brauch derſelben aufhebet. Ja, je gröſſer der Miſ- 
brauch der Vernunft, und je iner die 'falſchen |j 
Schläſle und Verurtheile, ſo der Lehre ſeſu können 
gd nachtheilig ſeyn, deſto mehr find die Diener Jeſu 
Chriſti ſchuldig, allen Fleiſs anzuwenden, ſich 

( ſolchen mit Nachdruck zu wiederſetzen, und ihre 

_ © Bloſſe aufzudecken. Wolten ſie ſolches unterlaſſen, 

* ſo würden fie durch ihr Stillſchweigen den Feinden 

der heiligen Schrifft gewonnen geben, und würde 

< alſo der Vnglau be, weicher leider! hetitiges Tages, 
duch firnemlich an dieſem Orte, groſs genug iſt, 

ſeinen volligen Wachſthum erreichen. Ich weils gar 

< woh), daſs einige find, welche ſich einbilden, man 

© mille bey der Annehmung der geoffenbahrten 

< Wabrheiten alle Vernunfft fahren laſſen. Die Papi- 

< ſten geben ſich beſondere Mühe, uns deſſen zu über- 

< reden, um uns ihre unvernòaſftige Lehre von der 

TFTranſubſtantiation deſto eher glauben zu machen. 
Man pfleget ſich dabey auf die Sprüche der heiligen 
c Schrifft zu beruffen, darin die Vernunfft ſcheinet ver- ¶ ni 
« worffen zu werden. Wenn Paulus ſaget: Vir neh- E. 
< men gefangen alle Vernunfft unter dem Gehorſahm Si 
© Chriſti. 2 Cor. x. 5. Auch wenn er die Coſoſſer V 
< warnet: Sehet zu, daſs euch niemand beraube durch 0 
© die Philoſophia, &c. Col. ii. 8. Allein in dieſen 
Ortern kan unmöglich die Vernunfft verworffen I H 
© ſeyn, weil fie uns in vielen andern Stellen der heili- B. 
gen Schrift angeprieſen wird. Paulus redet von ei- ck 
nem vernunſfiigen Gottes-Dienſt. Rom. xii. 1. Chri- 8" 
ſtus rechnet Unvernunfft unter die groſten Sünden. 


© © Marc. vii. 22. Paulus beſehuldiget die Heyden der H ib: 


* * 
-— Un- I | 


. Wed ond beſtraſiee e an ihnen. Rom. k. 


heit lauter Thorheit. 


. 
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muſſen die erſten Stellen eine andere Bedeu- 
haben, weil ſich ſonſt die Schrift offenbahr 


LN 5 — 5 wurde. Der Sinn der Worte Pauli 
von der Gefangennehmung der Vernunfft iſt alſo, wie 


aus den Zuſammenhang zu erſeben, folgender: Die 


| Lebre die wir vortragen, iſt ſo göttlich und überꝛe th 


gend, daſs auch die hòchſte Vernunfft dieſelbe für 


wahr erkennen, und ſich derſelben unter werffen 


mukz. | So, iſt es auch zu verſtehen, wenn Paulus in 


dem 1. Cap. des 1. -Brieffes an die Corinth. die 


menſchliche Weiſheit Thorheit nennet. Der wahre 


. Verſtand davon iſt dieſer: Der Verſtand Gottes iſt 


unendlich gröſſer wie der Menſchen ihr Verſtand. 
Ja, aller Meuſchen AO 5 Gottes Weiſ- 

aber nicht, daſs 
in der menſchlichen — keine Gowiſheit 


F ſeyn ſolte, noch weniger, daſs man bey Annehmung 
göttlicher Wahrheiten alle Vernunfft "tle. fahren 


laſſen. Die Gnade hebet die Kraiffte der Natur niche 
auf, ſondern verbeſſert ſie vielmehr. Das Unver- 
mogen der natürlichen Erkinntniſs. beſtehet nicht 


darin, als ob fie den Zuſammenhang der natürlichen 


Wahrheiten nicht ſolte einſehen können, ſondern 


darin, daſs ſie von den übernatürlichen Wahrheiten 


gar nichts weiſe, auch die verkndpffung derſelben 


nicht einſeben kan. Hier kömmt die Gnade in der 


Erleuchtung dem natlrlichem Unvermògen zu Hülfe. 
Sie zündet im Verſtande ein neues Licht an, die 


Wahrheit zu erkennen. Sie machet auch die biſhe- 


ro unfruchtbahre, ob gleich wahre Erkinntnifs 
frucht bahr, und wuͤrcket zu dem Ende, in dem 
Hertzen derer, die nicht muhtwillig wiederſtreben, 
Buſſe und Glauben an Jeſum Chriſtum, und ſchen- 
cket ibnen in ihrem Glauben die Kraffte zur Heili- 


 guog. Und dieſes ſtimmet ſehr ſchõôn mit der Weif- 


heit Gottes überein, daſs. er feine Gnade da lafſer 
ehre Anfang e wo die Natur auf höret. Da- 
5 © hero 


1 viii # 


© daſs fie die Vernuuffts - Lehre und Wele-Weiſheit 
das ſie ſelber nicht verflehen, - 


a % N 4 N * 


r 


2 3 auch, daſs und die Schriſſt von na: 
© tfriichen Wahrheiten und der Weltweiſheit nirgend i 
« einen ſormlichen Unterricht gie bet, weltdieWeiltich SY 
Gottes lolches fiber zu ſeyn er kante, i 3 
„die natürlichen Kräffte der Seelen, ob is gleich catch E 
die Stinde geſchwichet; zur Erkinmtoifs-matfrlicheri 
„Wahrheiten, fo weit wie ſie den Menfeden nohtig : 
© noch hinlänglich genug. Wer alſo dennoch die 
s Bemfihung eines Gottes · Gelehrten 'tadeln wolte 
wenn er es ſich angelegen ſeyn laſſet, die Uberein. 
* ſtimmung der natdflichen - und dbernatdrlicherd 
Wahrbeſten zu zeigen, der würde dadurch nicht 
© anders wie ſeine Unwiſſenheit verfahten. Und 
„ ſolehen weiſs keinen beſſern Raht zu geben, ali 


ä 


a= == 
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© erſt erlernen mògen, damit ſie nicht etwas tadein 


Ich habe noch etwas zu erinnern. I bot 'S 
© mir verũbeln wollen, 'daſs ich in einer dieſer Predigh 
ten die Lehre von der Prædeſtinarion, ſo wie ſie vo 
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u 
den Calviniſten gelebret wird, wiederleget. Man haf. xk 
verſchiedene Urtheile daruber geffllet, nachden . ſe 
einem jeden ſeine Vorurtheile getrieben. Einige ha 
ben gemeinet, dieſe Materie gehöre gar nicht auf dig k. 
* Cantzel. Andere, ich hatte dis iniften- niebWE fir 
ſollen mit Nahmen nennen. Andere haben mich be ni 
©* ſchnldiget, ob hatte ich den Calviniſten eine Lehn 80 
© aofgebirdetr, die fie niemabls für die ihrige erkannt (; 
- Noch andere haben gar gemeinet, ob hatte ich zu. y, 
gleicher Zeit die Kirche von England angegriffen. gin 
lch hoffe, der geneigte Leſer, wird es mir leich. m 
vergeben, wenn ich mich weger dieſer Stücke ig. Sit 
etwas erklare. Ve 
Diejenigen, welche meinen, dieſe Lehre gebör go. 
nicht auf die Cantzel und man ſolle fie in'Predigtenſ< ay, 
© gar nicht berdhren, die erkennen nicht, waſs dafl. wi 

© abſolutum Decretum, oder dieſer unbedingte Rabt 


_ * Schluls Gottes * — Lehre, und vo 
; c W 


was vor einem 4 Gdvicks begeben "the Lahre 
öl Feen ben Gnade Gottes iſt. Beträffe es 
eine Lehre, die gar keinen Einfluſs in den Glauben 
Fund Gottſseligkeit hatte, ſo lieſſe es fich noch or, 
verantworten, wenn man ſie mit 3 

* (berginge,' Da fie aber in Beyden den gröſte — 
"fuſs at, ſo (che ich nicht wie man dieſelbe e 2 
ten Gewiſſen verſchweigen kin. * Ich geſtehe offen- 
hertzig⸗ daſs ich niemahls ohne Gran an dieſe 
Lehre vom abſoluto Deereto auch nür gedencken 
können. Es iſt eine Lehre, die den Vofltomaleg- 
heiten Gottes gintzlick zu wieder it, Sie reſtet 
offenbahr mit der Güte, Heiligkeit unk Gerechtig 
keit Gottes. Sie machet uns von Gott einen 
ſolchen Begriff, dadurch man ſich Gott unvoll- 
kommner vorſtellen muſs, als wie einen gart | 


wöhnliche Ausflucht die Schwierigkeiten niche 
ben, daſs man ſager: Ja, das endliche könne das 


kommenheiten Gottes nicht mit dem Maaſs-Stabe der 

ſchwachen Vernunfft abmeſſen. Kein verndufftiger 
wird dieſen Satz leugnen. Es iſt wahr, die Nor 
kommenheiten Gottes find über unſern Begriff, ſie 


nüntftigen Begriffen ſtreitet, die wit von Gott und 
ſeinen Vollkommenheiten haben. Uaſers egtille 
von der Giite, Heiligkeit uad Gerechtig keic. Gsies, 
ſind entweder wahr oder falſch. Sind — 
muſs nichts vorkommen, ſo mit denſelben ſtreitet- 
Sind fie falſch, ſo batte uns Gott einen betrieglichen 
Verſtand gegeben, und das zu dem Eude, dat 98 
wir ihn nicht recht erkennen ſolten, Wele 
auch nur zu gedencken, erſchrecklich iſt, Sd Dd 


von Gott und ſeinen Vollkommenheiten haben, 
; b . « richtig 
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- und gerechten Landes-Herrn. Und da will die 128 


unendliche nicht faſſen, man maſſe dahero die Voll- 


find auch unermeſlich, aber 8 -darff doch 
nichts in dem Wesſen Gottes ſeyn ſo mit- den vers | 


wie denn unſere verniinftrige Begriffe, die ir 
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Se em i — ie Taft Zuivetlen kimme 
par eine gäntzliiche Raſerey und Verxweifflung dar- 

1 zu, — — ſich offtmahls zeitlich wo nicht auch 
ewig unglücklich machen. Man möecltte fagen, ja, 
e Conſequentien die wir 1 z8gen, 
daran ſie aber nicht gedachten. Allein weiſs man denn 
nicht, daß wenn die Folgen deutlich und nohtwen- 

4 find; *-daſs man denn die Lehr-Sieze muſs fahren 

lafſen; daraus ſolche Conſequentien kdnnen gezogen 
werden, oder daſs mam ſie in wiedrigen Fall muſs für 
muſs die ſeinigen erkennen? Det beſte Rahr iſt, daſs man 
zieh ſolche Lehren wiederruffe, denn hören die Folgen 
von ſich ſelbſt auf, wenn die Quelle geſtapfet iſt, 
daraus ſie fliefſen. Die Lehre von der allgemeinen 
Gnade Gottes iſt hergegen eine der herrlichſten und 
noͤhtigſten — Sie ſtimmet mit den Vollkom- 
menheiten Gottes und mit der Natur des Menſchen 
auf das iſchdnſte überein, als welches die nöhtigſten 
chafften einer göttlichen Offenbahrung find: 
Die unendliche Liebe Gottes etbarmet Gas” aller. 
Menfchen, und ſchencket einem jeden hinlängliche 
Mittel zur Seeligkeit zu gelangen. Die unendliche 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes miſſiget gleich · 
ſahm dieſe Liebe, ſtraffet dahero diejenigen welche 
dieſe a htene Gnade verachten und die Seelig- 
keit mut williger Weiſe von ſich ſtoſſen. Und das iſt 
auch der Natur des Menſchen gemifs. Eine Offen- 
aun bahruag die von Gott kömmt, und darin Straffed 
gedràuet und Belohnungen verheifſen werden, ſetzet 
2 freyen Willen des Menſchen voraus, weil ohne 
denſelben weder straffen noch Belohnungen ſtatt 
haben können. Die Lehre von der allgemeinen 


Gnade Gottes leget den freyen Willen des — 
2 ai e Reformirie as der Herr Fg Roques, . .. hav 
42 a gar ok, erkannt, re Kelche wit aus dieſer 
„8 re ziehen, 2 * x daraws fle. 
. b 2 1 — Mm zum 


8 


4 


„aum, Gf Wir and A . Natur nach 


gleich yerderbet urid im gleichen -Elende: Die Gnade 


Gottes Heut ſich allen Menſchen an, ie aus ihrem 


Verderben herans zureiſſen . Sie arbeitet zu dem 
Ende krafftig an den Seelen der Menſchen. Doch 
eführet ſie keine unumgängliche Nohtwendigkeit mit 

ſich,” ſondern Überlaſſet es der freyen Wahl des 

Menſchen, dieſe Seeligkeit entweder anzunehmen, 


oder auch zu verwerffen. Lehrern und Predigern 
bit dieſe Lehte unentbehrlich, weil fie ihrem Amte 


das rechte Leben geben muſs. Wie kan ein-Lebrer 


v ſei Amt mit Frevdigkeit verwalten, den Raht 
Gottes von der MenſChett: Seeligkeit-yerkilndigen,] 
den verlohrnen Schaafen nachgehen, qie angefoch- 


tenen tröſten; wenn man ihn nöhtigen will, die 
Lehre von ger allgemeioan Gnade Oortes Laimer a 
c laſſen? IIs | 212 

*55 Ich Kenn zur zweyten Beſchuldigang.. "Mar 
$ hat gemeinet, ich hatte unrecht gethan, dals ich dic 
Calviniſten mit Nahmen genennet. Es iſt mir nich 
unbekannt, daſs viele ſolche zarte Ohren haben 
daſs fie auch nicht einmahl den Nahmen anderer Re 
ligions- Verwandten vertragen können, eben als ob 
ces was ehrenrühriges und ſtraff bahres ſey, eine andere 
85 Parthey bey Nahmen zu nennen. Halt man es fi 
© eine Beleidigung, wenn man einer Sal a 0 

6. * Menſchen den \Nahnien beyleget, den ſie ſich ſelbe 

gegeben hat? Oder, wird etwa der Religion 

. Friede dadurch geſtphret ? 1ſt es nicht auch eine Ge 
* wohnheit, die unter allen Partheyen das Bürger 
Recht gewonnen, und deren ſich ein jeder, ſo offt 
© er es nöhtig findet, bedienet? Hatte ich fie auf eint 
ſchimpfliche und unanſtindige Weiſe genennet, ode 
ihte Lehre mit ſchelten und ſchmahlen wiederlege 
welches nicht einmahl vernüofftig, viel weniger chriſt 
* ich, fo bitte man Urſache mir folches aufs h8-hſ 
* zu verhbela. .” Allein * ſebe Jobs nicht, wie ick 
r DP dari 
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Nahmen esche 11 dabe ey, 15 Ge- | 
SA eit ihr er Lehren gereiget, Wer 
Ke wird Ne . miiſſen daſs"Zefignils ge- 
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dem 


Doch ben, ls 25 Go. Religions -Zancker big, ,vielwepi- 
it mit leich es billigen ſole, w wenn man diejenigen, 
des — nicht eben ſo dencken wie wir, deſwegen 
hmen, -beſchimpler;oder =] gar verſolget, Man wieder- 
digern F lege Irrthümer, aber man ſchone dabey der Perſoh- 
Amte 29. © Wahrheit und Liebe ſind die beſten Waaffen, | 
Lehrer ad Balle ſchadliche Lehren beſtreiten kan. 
Raht . Die dritte. aper 48 5e iſt noch eine der gröllen. 
digen, « « Man hat -gegla het, ich hatte den Calviniften eine 
efoch- bre aufge det, die ſie niemabls für die ihrige 
ill, die er annt. Das; ware freylich eine goktloſe und er- 


& ſchreckliche, Hache. Könte man mich dellen uber- 


ren zu | 
führen, ſo ware. in ſolchem Fall ſchuldig. öffentlich 


ow Rab 


Man Denn wiedetruffen und ihnen Abbitte zu thun. Ich 
ich qi möchte auch. wuünſchen, daſs ich geirret, und daſs es 
ir nich nicht ihre Lehre, ich wolte dieſe Abbitte mit Freũ- 
haben den verrichten, weil man alſdann der Jaagſt ge- 
rer Re 5 wunſchten Ve ung der Proteſtanten einen gant- 
als ol zen Schritt würde 1 ſeyn. Allein ich beſorge, daſs 
ander diejenigen, welche ſich dieſes eingebildet, ſelblt 

fü nicht wiſſen, was die eigentliche Lehre ihrer Kirche 
Þ 36 volts iſt. Man leſe doch nur die Schlùſſe der Dordrechti- 


ſelbel © ſchen Synode und den bekannten und angenomme- 


ligion . nen Heydelbergiſchen Catechiſmum, da wird man 
ine'Ge © finden, daſs ich ihnen nichts weiter aufgebürdet, als 
Barger < was fie auſdriicklich lehren. Man hat nicht nur die 
ſo offt Lehre von der unbedingten Gnaden- Wahl darin be- 


auf eint « hauptet, ſondern auch dagegen unſere Lehre, von 
et, ode der allgemeinen Gnade Gomes, verurtheilet und 
terlegalſ. verdammet, welches auch die. Urſache daſs die 
xr chrill , -Thoologi:o der r Kirche von England dieles barte 9 


öchſtfßffß(ü( . 
wie ick * May. leſe was . b e, Kluge le Vaſſor davon hre 
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ine mibillgess, ſich auch dieſer Synode weht 
© theilbafſtig machen wolten.” Der ſonſt 2 weiffelhuffte 
aber doch dabey tiefliunige Bayle läſſet fich gat frey 
©" heraus, daſs in den Schſaſſen zu Dordrecht ſoleheff 
Dinge 1 die ſich mit den Begriffen dae 
© wir von der Gate, Heiligkeit und Gerechtig 
Gottes bitten, nicht — lieſſen, Wolte man 
etwa hiergegen einwenden, daſs doch gleich od 1 
einige Lehrer ihrer Kirche, dieſe Leive' — 
ben, ſo iſt ſolches Z War nicht ru den, diele 
FE jc auch in dieſem. Stucke be wt iniſten zu 
betrachten. Allein deſwegen bleibet es doch die 
< eigentliche Lehre ihret Kirche, als welche micht nach 
© den privat Meinun en gewiſſer Lehrer, ſondern nach 
© den Glaubens-Bek3nnenifſen ihrer Kitche muſs beur- 
< theilet werden. Es iſt zu wilnſchen; daſt ſolche 
< Wahrheit-liebende Manner, welche dieſen Irrthum 
erkennen, alle Kriffte anwenden mögen, auch ihren 
Brüdern die erkannte Wahrheit anzupreiſen, damit 
die Steine des Anſtoſſes, welche biſhero die Proteſti- 
renden gettennet, mögen au dem Weege ger raũmet 2: 
werden, und alfo die langſt hertzlich Saſcht 0 
5 Vereinigung endlich COLOR ohne Beleidigung deriyctr: 
„Wahrheit, zu Stande kommen moge. Dieses werden ah 
© alle diejenigen mit mir wiinſchen, und Gott darum 
im Gebeht anflehen, welehe um den Schaden Ji 
. *< ſephs bekimmert find. 
Die letzte Beſchuldigung, ob bitte ich zugleich die 
Kirche von England angegriffen, iſt gar von keiner 
E * Wichtigkeir, und kan ich mich am leichſten deſwe- 
th verantworten. __Dis gigs Fw: Lirchs- yon 
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Engl W We An 
— 5g die eige 1 3 ihrer Kirche 
| geweſen. n mich auch ni t beſinnen, bey | 
wel. | einem. -blenſeyn in London, jemahls mit einigen 
„die Bischof oder andern geiſtlichen der Kirche Von 
gkeit alan von dieſer Materie geredet zu haben, der 
man nicht frey ” daſs die allgemeine ,Gna 
zb Gortes der Grund aller Religion, und daſs. es auch 
bee eigentliche Lehre ſey. Doch weil man die Lehre 
einer Kirche nicht nach den Satzen 1 Lehrer 
heurtheilen maſs, wie ſchon oben iſt angemercker 
worden, ſo wird es darauf ankommen, was die Sym- 
boliſchen-Bdcher der Kirche von in dieſem 
Stück lehren. In den 39 Artitulny als welche das 
eingentliche Symboliſche Buch der Kirche von Eng- 
land iſt, lautet es im 17 Articul von der Puedeſtina- 
ten whe: folget: Die Prædeſtination zum Leben iſt 
ewige Vorſatz Gottes, nach welchem et vor 
" MP der Welt, nach ſeinen uns verborgenen 
-Hht- ; beſtindig beſchloflen, diej welche 
aus 7 —— Geſchlecht in Chr erwehlet, 
Gelfaſſe der Ehren, vom Huch und Verdamniſs zu 


3 und fie durch Chriſtum ewig ſcelig zu machen. 
verden diejenigen, welche nach feinen Vorſatz, mit 
darum r herrlichen Wohithat: begabet find, durch ſeinen 

1 + eie Zeit wirckenden Geiſt berufſeo werden. 


eſe. find durch Gottes Gnade dem-Beruffe gehor- 
hm, ſie werden ohne Verdienſt gerechtſertiget, zu 
indern Gottes angenommen und dem Ebenbilde 

ir nen Sohns Jeſu Chriſti | gleiehformig | 


2 8 


. D. Wilhelm, Nicholkos, Me Gs eee 
e von E agland vertheidiget, da er denn auch unter anderm ſich 
5 eee her Kreft geren, ff 
xottes, niemahls die ei 

derer Dr. K Lutheraner 
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mee 0 ae any it ne . 
gelangen ehdlich, dorch"Gotres' Banmhertightir, au 
) en Gldckſceligkeir, FSI RR HR A 
Die gottſeelige Betrachtung der Prevdſoatity ud k 
unſerer Erwehlung in Chriſto, giebt denen Frommen 
emen ſaſſed, angenehmen und er Troſt, 
ſolchen, welche die Gnaden-Wirckungen des heiligen 
Geiſtes an ihren Seelen gewahr werden; te Wereke 
des Fleiſches und die Glieder ſo auf Erden ſind, töd- 
ten, und ihr Gemüht auf hohe und himmliſche 
richten. Sie werden dadurch in ihrem Glauben, da 
ie die r rare durch Chriſtum erlangen Werden, 
nicht nur geſtircket und befeſtiget; ſondern ſie werden 
auch dadurch zur liebe Gottes xräfftiglich ermuntert. 
Vorwitzigen und fleiſchſich geſinneten Menſchen, 
welche den Geiſt Chriſti. nicht haben, iſt+ kerhgher, 
_ dieſe Lehre, wenn ſie ſelbige ſtetz vor Augen haben, 
eine gefährliche Hoke, von welcher fie der Satan ent- 
weder in Verzweiffludg, oder auch in ein gottloſes 
und unheiliges Leben ſtürtzet, welches eben warnen 
lich wie die Verzweifflung. 1 
Im übrigen muͤſſen wirg die Verheiſſaigen abs. 
ſo annehmen, wie ſie uns inſgemein in heiliger Schriffe 
vorgeſtellet ſind, und in unſerm Verrichtungen demje- 
nigen Willen Gottes folgen, welcher uns in dem 
ww Gottes'dettlich geoffenbähret iſt. 
Es iſt nicht zu üg nen, daſs dieſer Artical 5 gli 
q erway: dunckel, : daſs: iſt auch die Urſache, warum 
© zwiſchen den Præsbüterianer und den Lehrern der 
Kirche von England beſtandig. darüber iſtigeftritten. 
© worden;- ob dieſer Articul der allgemeinen Gnade, 
oder der Calviniſten ihrem abſoluto Decreto, (favo- 
4 * fifire.” Die Lehrer der Kirche von England behaup- 
en," daſs das abſolutum Decretum der Calviniſten, 
© aus dieſem Articul nicht könne bewieſen werden. 
< Denn es lehre die Kirche von England. keine 
8 * ſondern nur eine gewiſſe 
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„feier Nische thelhafftig zu machen, Oudern daſs 
rerffung "Menſch 
hon ange 
Ferner, da Gieſer Arti 
dunckel, fo fey es nicht mich 5 billig 
© dals At fe Wripetr Articul dagsgen halte, und 
© Zulche, oF githit dislenige, welches in dieſer dyrick- 
« d, in jenen defilicher erkliret ſy. Und denn fiele 
5 bald auſmactien. Im̃ 2. Articur helffe 
es vin Chriſte Ho Er hat; 


0 ? 
- 
s .: 


'DE Nichoffius da 


AY os er — 
„ und ein e Ware, gi 
auch für alle w = 


Sdaden der — Fong ' Im 15 Articul: Chriftus 
2 daſs er 
V's 


it wie ein unbefleckees Emm kommen! 
die Sihidert der Welt, durch die einm 


Aufopferung Fiber ers; aer de en e 


zicul+ Daſs einmabl 
a: "ina Erlsſurig, Verſchnung! _ Gen 
ebohbrne als wil | 80 


ung, für alle fowohl a | 
| i Wel. In 16 rien: Baß 
denn wit den heiligen'T 
genen Gnade wiederum können abfallen und ſ 
auch durch Gottes Gnade wiederum auf ſtehen- 


21 


© Dieſs angeführte Stelleri ſtoſſeten die gantze Lehre 


© CalvinivoriderPredeftitiatioh auf einmahf aber einem 


© Hiyffen, Wolte man dabey ſeine Augen auf dis | 


< erften Reformatores 1 44 welche die Articul ver- 
6 fertiget, ſo würde man finden, daſs" die" Lebre Cal. 
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* welcher ſie geglaubet, daſs ie! Gott * 
Ber Sünde e Sie beruffen a fich dabey; Auf die c 

Privat 8 wh! Manner, welche die. Articul 
ley dan — 7 


> ene ee D ny an ra Cramer, 
gebens, daſs die Gbade Got 
Latimer behaupte: 5 Curiltvs 1 2 fe 5 vi 
1 yergoſſen, als er für petrum vergoſſen ha 
Petrus gläul 6.6%, und wurde deſwegen f 2 
wolte nicht glauben, und wurde deſwegen. verdam 
4 1 Huld war in ihm allein, und lopſt.in-nie- 
an aa —.— e dallel 0 


x, 2 * 1 * und 
. Burnet's, Expo en the 
Livin EE . . 
Er ſcheinet fich auch fich ſelbſt 2 Wenn er Cru 
| met, beet, mean ve Dro deſde, wen JO he) . 


III. dag kt erg nga wes Dec 


GET. orm 1556 8 anger 
His. Reform: + p. m. t5ꝗiã Im Jahiè x 


F Xhvlam Lode 5 10 


1 ; 
RISEAN. wurde eh} rs | 
* 4 . . 1 pa „ 
2 c 


es auch auf Befehl und mit Bewilli des Koni 
pilcopi, gedruckt worden. Jonfeſſion 


eignen Articulꝭ ven — Willen des Meniotien;! at: allen 
Predigern n ward, bey dieſer Lehre die Mit- 
tel. Straſſe wohl an heoba Sie ſolten von der Gnade Gottes 
nichts lehren, we Kaen 2 N Wiley des > ape 
nuf hebe, und fieh Gott zum Urheber 2 jak, der | 
auch die Guade Gottes>verkleitiere. e 

1 . — denen 1 diets: jon de Fade 5 — 

Arne geweſen, r ade 

picker piſſe 3 n * 


war 
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Ir 


128 4 Cy 1 


| Vounry . 


auſgeſchloſſen, von der Mw 


2 bis er ſich TA” absichloſßz, tals Abel. Saul 


nicht mehr ale David: Judas nicht mehr als Petrus. 
Eſau nicht mehr als Jacob. Es ſtehet keinem Chriften 
an; daſs er Gott mit dem Manichæer zum Urheber der 
Sunde und Verdammaiſs mache. Antib'1 55 2 du die 
© Articul-verfertiget” worden,” habe fith Calvinus viele 


- 4 


* fake. geben, mit eine Hand! in dieſem Wercke zu 


© haben, allein mati habe ſeine Dienſte aulgeſehlagen. 
Nebſt der Schrifft habe man fürnemſich auf die Nuh" 
pu "Confeſſion ein Auge gerlehtet, ehabt. . 


; ©: ok: Hiſt: Quin. P. ii. c. 8. Plaifere's- Apello 


| 16. Und. Ae gleich diefe Articul im 

$1 Jede e auch 1577. von nettem qufehgeſehen 

© worden, ſo wire doch in dieſer Lehre, und * was 
© damit verknüpfet, keine Vera nderung gemacht worden. 


Calvini Lehre vom abſoluto Decreto babe in England 
nicht eher Freunde gefunden, bis zur Zeit der Kk6ö- 
8 nigin Eliſabeth. Unter ihrer Regierung wären die- 
jenigen Theologi, welche zur Rovigin ariz Zeiten 
nach b Geaß, Zurich, auch andern Platzen fidehten mũſ- 

© ſen, wieder in ile Vaterland zuriickgekehrert;-und 

2 weil ſie in der Fremde Calvini Letir-Shrze RR 


ehabt, ſo batten fie ſich alle Mühe gegeben, felbi 
rnach in England auszubreiten. Sie hätten 
Ma Stern, © befonders 1572 und 1587. beklaget, 


© daſs in einem der Articul gelehret würde, daſs der 


c. Menſch, nach dem er den heiligen Geiſt empfangen, 
durch Sùnde wieder aus dem Stande der Gnade 
« Gottes fallen könne, Sie batten auch zu dem Ende 


F 23 Parlamente Anſuchung gethan, daſs dieſer 


und dergleichen Articul möchten geändert werden. 
Es ſey Ren aber ſolches abgeſchlagen worden, 1 
© das ſey noch bis auf den heütigen Tag eine der Uf⸗ 
* ſachen, warum die Præsbyteria ner ſich. wegerten, die 
39 Articul: zu unterſchreiben. Zu eben der Zeit, 


firnewlich um * Ls 1574: habe D. Bato, Prof. 
5 20 


Coen — — +1 Be—esy — 


* N gelebrer und in 8 
© Ee fey anch derin beſlandig + 


5 abe! zwar neu! 


+ von 5 Pra 
dieſelbe n 
IR * Glaubene-BekdrineiG or vu An. x 


1 „ angenommen worden,- als welche den W 
© ſammum, Epiſcopum erkenne, und ohne deff 


Ace PREMUNIRE *zu beltraffen gedraver, 1 


20 beweiſen, ale 80 lahr ven der ner nr 


. 


| dem Könige anheim an fe e bee . ene 85 
Worffen, 


bridge, FR lang. | 


© ren, bis er Amp 1595: welches vi 
4 ber, von dem Ertz-B Biſchoff VC — * 
c Wphitgift, pres kh zur NN geſtelier 


© get worden, niemahls von der Beet uh 


Einwilligong keing Synoden Miner, oder On” 

ſion Bücher verſertiget werden dürfften, Die K3- 
0 nigin Eliſabeth hahe auch des. Ertz-Biſchoffs. Vgrfah+ 
+. ren nicht nur ſehr gemisbilliget und . 
+ fir nichtig erkläret, ſondern es anch nach der 


auch gewiſs würde galeheben, den, b 4 
*. bey der Konigin in beſonderen Gnaden 

© Dieſes ſind die ſornehmſten Grande, we he lie 
Lehrer der Kirche von England anzuführen pflegen, 
c den Atticul von der Prædeſtination zu retten, und 
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#Þ 6 ok Rom x her Exile 
b — hier au unterſuchen, been 2 
:& "dad login Kirchs. von 


Gottes 22 .— ſey. br ae 
»Und dieſes wäre alles ſo ich zu e 
und wieder eingeſchlichen find, wird der geneigte 


Leſer mich leicht entſchuldigen, wenn ich nur melde, 


daſs der Buchdrucker ein Englander, der die Sprache 
darin er drucken milſſen, nicht verſtanden. Daher es 
denn kommen, daſs wenn er zuweilen ein Wort, 


' © Buchſtab, Comma, oder Punctum verrücket, er 
_ © daſſelbe nicht wieder in die rechte Ordnung brin- 


gen können. 


. barmhert i 8 Corr, der di eſe. ge- 


inge Arbeit ſe an meiner eignen, als 


— andrer — geſeegnet hat, ſey von 


fir ori: Lob und Danck geſaget. Er laſſe 
noch ferner die gute Abſicht Aelben für ihm 

eſeegnet ſeyn. Er heilige uns in ſciner 
„e, umd bewahre * 2 Seele vor allen 


ſchddlichem Irrihimern. Der getreue Gott 
ver hute, daſs wir weder unter dem Schein der 


_- Cott ſeeligheit, die Mahrbeit verfalſchen, noch 
unter den Schein der Wahrheit, den wahren 
e RT? ſchaden ngen. Sondern er 
aſſe Wabrheit und Gottſceligkeit einander die 
Hand bieten. Er richte unſere Flifſe auf den 


T ͤ ara 


N und ange dlſchte Got tſceligheis. 


Der 
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Wo n 2 45 rer des Frome 


oh 'Princ: Matth. Kxi. 1 — . 1 | 


Heir Heyland | Herr der Herrlichkeit [ Du biſt Ks. 
deine Reichsgenoſſen, ſolten wir nicht Zeügen 

N Achter Herrlickkeit 2 Wie konnen wir aber ohne deine Gnade 
ov geſchickt ſeyn? Wir treten 
fange auch du von neden an, beym Anfange dieſes Kirchen-Jahres, 
N Her = au deinem Dienſte zuzubereiten. Mache uns wil- 
dir au or ahmen, geſchickt, dir au dienen, freſidig deine 

re zu ver tündigen. Fordere deine Sache, damit dein Reich un- 


ter uns vermehret werde, und wir e e 
1 Ted biſt. A i ee 


EIN G AN G. 


Dae Herrlichkeit Jeſu iſt ſo. groſs, daſs fie unmääg 
lich kan verſchwiegen bleiben: ao dieſe ſchuei- 
gen, ſo werden die Steine ſehreyen. Luc. xix. 40. 


'hevite ein nevies Kirchen-Jahr an, 


Heyland ſaget zweyerley mit.dieſen Worten. (1) Seine E 
Keichigenoſſen wdren ſchuldig, ſeine Ehre aus allen 


Krafften zu befordern. (2) Er konne fich auf das 


Zeigniſs ſeiner Reichsgenoſſen ficher verlaſſen. Wir tref- 


ſen eine gleiche Redenſart an. Matth. iii. 9. Schlieſ- 


ſet daraus, wie feſt uns Chriſtus durch ſeine Liebe 


und Befehl verbunden hat, Zeigen ſeiner Herrlichkeit 


Zu . 

. Vox T RAG. 
Da- Zeuigniſi der Reichsgenofſen Jeſu, von 
Ader Herrlichkeit ihrer Konig ay DO 


Wie fie es ablegen 


* 


1. Durch wahren Gehorſahm. Wir wollen uns das 


Wohlverhalten der jünger ] 


2 — vorſtellen: "Da fe nahe hinzu kamen Oc. 
| Der 


eſu im Ev. zu unſerer 


2 4 8 : ? = : i j * 4 . mg £ 
ew . - n 4 on m_— FI 4 = 5 
ag + c ” . * — — his * x 1 ab pf los — p W ** . — < a ” 
8 +, — 2 __ * 2 3 * ” t * what TER by 2 oats - 7 * ids 5, - of IP r Wk . 2 9 * * 
F . Beams 8 en . Pry ns RES g - uy _ n ph * . — —— 2 40 or = . 5 8 — — oO r CY — P * 4 I * 
= * „ — . 7 x : 1 F ts. — 0 « "> he Jt R — „ - . n 1 2 * "ono, - 4 * 
— - — * 5 * 7 * — 1 os - wt. GE 2: e n l n y d 1 
8 — Tn oo —_—_—— Cy a. 8 > HEY 2 : 2 9 ata ng 4 . r N S 3 * 2 * „ ne Mite i r * * * 
* — 7 — — „ * p - * * s - — — 2 * » 2 5 1 f Nv » * of » IS A 
l 4 9 A 5 Ns . . 5 _ . 
* 1 r b 7M VHC touts we fat 1 be * * A ** * N 2 * . 7 - 2 oY 4 1 = 8 — ig 
c 7 e e / e x pe 1 . — 2s ——. —„—-„— 
* , y * _— FP EAT * ** *D ITY 8 * 3-4. * n 2 6 7 TY . . — © 2 * fa as; 5 7 "WW K en . »- a 0 2 W va,” "29 1 n - y ms, 1 
- 4 * oe * n „„ o * * — A F 4 1 — 2 Ke kh a4... - o * 


— * 
2 — ** A 
2 * Jo 
X Det : 
bs; nt hg TY 
4." 5 — FF 
N Sa 
N — * 


2 
* 


„ 
a 
— 


Ty ab Ae 


— — 4 —A—A— — Es — 
%. 


. 
* 5 


: ö e . A ?2G2Ve 
1 A * W FP 2 ö SS 7 ' 
T Ca " $ a * 9 N V4 EN; IE 85 N. 2 0 
1 * 7 . . RES : : Pe : 2 [3 $24; 
% 2 i 2 " . L 

* ; OS „ F 5 : 3 Wy 

: * . LY x 

- 7 898 p 
8 4 8 7 1 1 
* ba # . #© 7 x N 
3 ö 
; , E x 
1 * 5 
* ? " 
x 5 1. 5 br 1 1 * 
7 8 ; : ? 
4 9 
5 4 8 > » 4 . . 
{A — F * , > 4 gots 
Ko A's x * 1 


* 


Der Heyland bale | Wen königlichen Einzug in * 5 
falem. Er ſender bey dieſer Gelegenheit ſeine jlingers 
eine Eſelin zu hohlen, ſich derſelben bey Feſen Em- 

_ zuge zu bedienen, auch die Weiſſagung zu erfüllen 


Zach. ix. 9. Wir erwegen. VT Den Befehl Jeſu : 


wy 


Gebet hin Ec. Es it nicht zu lefignen; daſs die jun- 


| ger Jeſu vieles gegen dieſe Sendung hatten einwenden 


nnen. Wie leicht hätten ſie können, an der Wahr- 
heit der Worte Jeſu zweiffeln: br werdet angebunden 
finden eine Eſelin &c. Wie leicht hatten ſie gedencken 
können, dafs ihre Reiſe würde vergebens ſeyn, indem 
die Leùte nicht zugeben würden, daſs man ihnen das 
ihrige von freyer Heerſtraſſe nehme. Moſes machte 


mehr Schwierigkeit wie er geſand wurde 2 B. Mo. iv. 
13. Hätten nicht die junger JIeſu mehr Urſache ge- 
habt, dieſe Sendung von ſich abzulebnen ? (2) Ihen 


Gehorſahm : Sie gingen hin &c. Sie find willig dem Be- 
ſehle ihres Meiſters zu gehorſabmen. So bald Jeſus be- 


fiehlet, gehen fie hin, ohne weiter nachzufragen, wie 
das werde angehen. Der Wille des K8njges iſt ihnen 


genug. Sie ſorgen vor nichts weiter, als daſs fie fich 


auff den Weeg machen. Den Auſgang der Sache uber- 
laſſen fie dem, der fie geſand hat. Sie zweiffeln nicht 


daſs fie die Eſelin finden werden, weil fie wuſten, daſe 


ein fo weiſer Heyland fie nicht wurde aufs Ungewiſſe 
ſenden. Sie ſorgen auch nicht dafür, ob die Eethe die 


Eſelin werden fahren laſſen, weil ſie wuſten, daſs ihr 


König der Menſchen Hertzen in ſeiner Hand hatte, und 


fie neigen konte wohin er wolte. Spriich, Sal. xxi. x. 


Bekennen nicht die jünger Jeſu damit, daſs ihr Hey- 


land ein weiſer und mächtiger Konig: ſey? Kluges 
Verhalten der Reichsgenoſſen Jeſu! oO 

Wir muͤſſen Jeſu mit verſchloſſenen Augen folgen, wenn wir 

wollen ſeine Reichsgenoſſen ſeyn. Das haben wir fürnemlich 

zu beobachten, bey den wunderbahren Weegen der Führung 


Gottes. Darzu iſt die Betrachtung der Weiſheit und All- 


macht Jeſu nohtig. Apoſtelg. xxi. 14. Plalm, xxxiii. 9g. 


II. Durch 
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II. Darth wabre Hochachtung, Wir kdürſſen nur 
unſere Augen auf die Jünger Jeſu und das Volck im 3 i 
Es. richten. Sie find damit — die Hoch- 

achtung an den Tag zu legen, ſo fie für ihren König 
hegen. Davon zeugen. (1) hre Handlungen: Und 
legten ihre Kleider & c. Hier huldigen fie ihrem R. a 
nige, und geben ihm durch die Unterlegung ihrer 
Kleider, die erſte Verſicherung ihrer Liebe und Treſe. 
Das war der Gebrauch der Morgenlander bey der Hul. 
digung ihrer Könige, zum Zeichen, daſs ſie bereit = 
waren, ihrem Könige alles auff zuopffern. 2 Xinig. ix. = 
13. Ein jeder iſt. hier geſchafftig, zur Verherrlichung 
" Jeſu etwas beyzutragen. Solten es auch nur Zweige 
von Batimen ſeyn, ſo wollen fie doch vor ihrem König 
nicht leer etſcheinen. Ein Geſeegnetes Volck, das mit 
ſolcher Demuht und Ehrfurcht ſeinen Konig begrüſſet. 
5 B. Moſ. xxaili. 29. Ein begliickter König, der 
ſolche gehorſahme Unterthanen hat. Ein herrlicher 
Beweiſs, von der verborgenen Allmacht Jeſu, daſs er 
vor einem Volcke ſo geehret wird, das ihm ſonſt in 
allem zu wieder war. Hier wird die Verheiſſung 
Wahr. Pſalm. lxxxix. 28. Welcher irrdiſcher König, 
1 3 in ſeiner Herrlichkeit gleich kommen, 
blos nach dem Wohlgefallen ſeines Willens, ihm ein 
Volck unterwürffig zu machen? Welcher irrdiſcher 
König hat jemahls einen ſolchen allgemeinen Bey fall! 
- bs gefunden? Wovon zeugen'ihre Handlun- -t 
gen anders, als von der Hochachtung, die in ihrem 
en iſt. (2) Ihr Lobgeſang Hoſianna dem Sohne 
Cc. Wie frolocket dies Volck über die Ankunfft 
ihres Königes. Sie bitten Gott, daſs es ſein Reich be- 
tätigen und ihn wieder ſeine Feinde ſchützen wolle, 
das iſt die Bedevitung des Wortes Hoſianna, und der 
i Iabalt ihres Lobgeſangs. Und das verrichten fie mit 
I der groſten Freymühtigkeit. Sie waren auff dem 
-  Woeege nach Jeruſalem. Sie begleiten Jeſum- in die 
Stadt hinein, da fic wuſten, daſs die in den 1 
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5 405 Der Mangel der N Joh. viii. 19. 


Mach' du es vom Dienſte des irrdiſchen frey, 


Wurden, h Chylum OY Fo 
Sie achten keine Gefahr, wenn nur ihr König wer⸗ 
Bertlichet wird. Und was muſs hierbey nicht in-jhren 
Hertzen feyn vorgegangen? Luc. i. 46. Hatte gleich 
Aer gröſte Theil einen falſchen Begriff vom 
Jefa, erf wurden nachhero Abtrünn 

ja Mörder ihres Koniges, o +hingert « 


— 


5 . 
as nichts, dafs 


5. ins. | 


pike? dieſcr Lobgeſang ſolte aus dem Gründe thres | 


Hertzens gefloſſen ſeyn. 


Allmacht Gottes beſonders geſchäfftig geweſen, dies 
V olck zu erwecken, Jeſum zu verherrliche. 
E. Kan den Reichsgenoſſen nicht an Gelegenheit len, 
hren Konig zu A, wo fie anders von der W 

EY = hos loin wake Dang Gn: er i. 475 


_—_ #6; Sri 
Ja; 7 * 1 y 


GEBRAUCH. 5 
15 115 euch bey. dieſer Predigt. 0 e e 
110 Den Gruud 2 Teigen;, woher es. | 8 


5 vielen die fic ch Chriſten nennen, fe. "WWenige find, die 
Le leinet haben, Jeſum durch Gehorſahm und . 
a achtung zu ver herrlichen. Die Us acheu I ind. 


* 
* 


b) Der Mangel des Nachdencken. Luc. xix. 44. | 
(ib FEuh er wecken, 2 ihr den Eurſchluſi faſſen — 
get, beym Antritt dieſes neden & irchen Jahres eurem 
Fiylaude von neuen 2 u zuldigen. Bedencket 95 


(a), Wie viel Gutes ihr euch bey Jeſu werdet zu vecſprechen — 
ben Joh. i. 16. 


by {bY Wie viel es Jeu gekoſtt, euch 20 ſeine Rej hsge 


machen. 1 Pet. i. 18, 19. 3 
(c) Wie groſs daſs e deer n in, tie eine Grade 
verachten. Luc. xix. 27. ä þ 


Mein Konig! Mein Heyland! Mein . mein Leben! 
Dir will ich mein Hertze zu eigen ergeben, | | 


25 


4s a0 = 


Dir leb'ich, dir ſterb' ich, dir bleib ich getreũ. 


Ihr aufferordetitliches Be- 
zeligen machet uns glauben, daſs die Weiſheit une 
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m a ii. Sonntage des Advents. 
Exc: Luc. xxi. 25 —36. e © 
2 Heyland !- Du haſt einen Tag | 


p — 
* 


geſetzet, ar 
welchem du kommen wilt, das Geriehte zu halten. Gieb 
an dieſem Tage nicht mogen vor dir zu ſchanden werden, 
ſondern mit Frendi gkeit Far dein Angeſiche treten Laſs deine 
En in uns ſclobcken mihuly ſeyn, und hilf uns das Schireckent © 
 Tieſes Tages durch den Glauben überwinden. Ach | Sey ms 
es e whey b gere . Annen 


e I 


IS iſt ein a ie Vorzug, den die Gerechten * 
| den Gottloſen haben, daſs fie am Tage des Ge- 
1 können ſreudig ſeyn, wenn jene erſchrecken 
: Daſs wir Frehdigkeit haben, und nicht xu 
. werden, vor ihm, in ſeiner Zubunßft. 1 Joh. 
li, 28. Johannes redet von der letzten Zukufſſt zum 
8 1.) Das Elend des Sünders drücket er damit 
aus, daſs ſie zuſchanden werden. Der Nachdruck des 
| Grund- Worts iſt: Sie werden von ihrem boſen Ge- 
wiſſen beſchamet werden, und deſwegen in Beſturt- 
u 1 r  F Das redet davon, was die Gottloſen 
e Tage für 255 * Schrecken überſalhn 
wi er, xx. 11. (2.) Die glückſteligkeit be Ned. 
Vorzug der Glaubigen ſetzet — darin, daſs he Ffeũ- 
digkeit haben, wenn er offenbahret wird. Er redet 
hier von einer ungemeinen Freüdigkeit, da unſer 
Hertz von aller Furcht gantz frey iſt. Der Vortheil iſt 
gewis groſs, zu der Zeit Freũdig keit zu haben, wenn 
die Gottloſen für Furcht und — der Dinge die 4 
| en Nen, verſchmachten werden. ̃ 


4 VORNT RAO. 
Die nent fi cen c, 


I. Hite fie den Gottloſen wird erſchrecklich ſeyn. Det 
aer * in unſerm Er Und ef wer- 
„ 8 OE. den : 
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er Welt, als auch die majeſtatiſche 


In der Abſicht redet er von Zeichen an der Sonne, 
Mond und Sternen, wie ach vom Brauſem des Meers 
und der Wafferwogen: Dud es werden Zeichen Oc. ” 
it kein Zweiffel, Chriſtus redet von ſolchen , 
die kurtz vor deiner Zukunfft geſchehen werden. 


Alſdas werden fie ſehen c. Es laſſet fich nicht anders 
Mie ein Fallſtritk wird er kommen, iber alle die 


ddieſe Zeichen beſtehen werden, doch kan wan leicht 
brachten, das es der Anfang vom Untergang 


Evang: Denn auch der Himmel Krdffie: fich Bewegen 
-  kverden. Die gantze Natur fol eine ſolche Gewalt 
| den, dadurch das gantze Gebàude der Welt zerſchüt⸗ 


leicht faſſen können, wie erſchrecklich die Vorbohten 
davon ſeyn müſſen. Man vergleiche damit. 2 Per. iii. 10. 


ben &c. Lauter worte, die uns abbilden ſollen, wie 


Zukunfft einmahl Sichtbahr > fog Offend. Foh. i. 9. 
Er iſt ſichibahr gen Himmel gefahren, und wird auc 


auch Majeſtatiſch und berrlick ſeyn: In den Wolcken 
mit groſſer Krafft &c. In den Wolcken, als dem Thron 
ſeiner Herrlichkeit, Matth xxv. 31. Mit groſſer 8 
darzu rechne ich den krafttigen Befehl Jeſu, da er a 

Menſchen gebieten wird, vor ſeinem ichterſtubl au 
erſcheinen. 1 Theſ, iv. 15, 16. Und Hervlichkeit, dahin 


glcitung 


” Jen tn Licker gf ſcheben +; dir 1 Ce. Sowohl dr c 


Ws; des «fc ak wird denen Gottloſen erſchrecklich 7 | 
ſeyn. Chriftus redet (1.) Vom Untergange wer Welt. 


_ Heyland verbindet die Leichen mit feiner Zukuniſt: 
vergleichen mit dem Auffpruch des Heylandes verſ. 3 3+ x 


Erden wohnen. Man kan eigentlich nicht fagen, worn 
der welt | 


ſeyn wird. Chriſtus ſetzet beym Matth.*xxiy. 29. hin- 
xu, daſs die Sterne werden vom Himmel fillen,. und im 


tern und zerfallen wird. Wer das bedencket, der wird 


Von ſeiner Maj. Zukunfft : Und alſdanu werden e 
Majeſtatiſch dieſe Zukunrfit ſeyn wird. Es wird ng 


%% WORE FS BL WY SOL 


| Iichtbahr wiederkommen. {4 Apofely i. 11. Sie wird abet 


5 


gehoret der * Wines: vekighnen Leibes, die Be- 


1 * 
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von zeigen die Worte des Heylandes : | 
dieſes anfdhet xu ee Oc. © Taſer um (1) ſehen 
ch ibre Frekdighe Aer Warum iſt dieſer 
Flo gt erfredlich? Darum, weil es der 
Tas ihrer Eldfung iſt : Darum daſs fich eure Eriiſung 
nabet. Es wird bier von einer ſolchen Befreyung ge- 
redet, da jemand das Löſegeld für bezahlet bot 1 
konnen es von keiner andern Erloſang verſtehen, als 
die durch Chriſtum geſchehen iſt. An dieſem Top 


_Gollen wir erlt die of Früchte der Erldſung ] 


zeniceflen. Sind wir gleich ſchon in dieſen Ls er- 
W noch nicht gäntrlich frey, 2 Cor. 
Die maanni Leiden, die anklebenden 
Singen, die vielen Verluchungen des Satans, machen, | 
-das wir mit Paulo ſeuffzen müſſen: Ib elender 
"Menſch ! wer wird mich erloſen uon dem 2 5 dieſes 
* ? Rom. vii. 24. Wie betrachten nun die 12 
Bionic den Tag der Zukunfft Jeſu? als den Tag jbrer 
. Der Untergang 42 Welt iſt ein (robes 
Zeichen — Fi e und ein Vorbohte ihrer be- 
vorſtehenden Gliickſeeligkeit. Hebr, ix. 28. Laſſet uns 
erwege en; (2.) ihre Frefidigkeit.  Daven redet der 
e Wenn aber dis wp — fo ſeher | 


und hebet ehre Hdupter auf. Wie grols, wie un- 


auſprecblich groſs, iſt die Freddigkeit der Glaubigen 
am Tage des Gerichts! Sie ſehen auf, und heben ihre 
Hiupter auf. Das ſoll uns abbilden den Muht der 


Cys dielem Tate . zu gehen. Seine 


Augen 


1 £4 
"4 | 
. wv 4 
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Augen niedetſchlagen, das bedeutet in der beillgeg 


Schrifft ſo viel, als ein boſes Gewiſſen haben. So heiſt 


es von dem Zöllner: Er wolte ſeine Augen nicht auf 


— Luc. xviii. 13. Die Augen auff heben bedeutet 


, ein gutes Gewiſſen haben. Sie ſehen au 
2 4 


n ihre Häupter auf, das heiſt, fie wiſſen da 
nichts verdammliches an thongs iſt, da ſie in Chriſto 


Jeſu find, Rom. viii. 1. Dahero erſchrecken fie nicht, 


weil fie wiſſen, daſs fie einen gnidigen Ricliter antref- 


ſen werden. Ja fie ſchnen ſich nach der Zukunfft Jeſu, 


weil fie wiſſen, daſs es ihnen wird ein Tag des Volle- 
bens und der Freüde ſeyn. 2 De i. 10. 

Ein Chriſte iſt dennoch hochſt gliickſeelig, ob ne gleich 
die Welt nicht dafur erkennen will. Weiſh. Sal v. 4, 5. 


GEBRAUCH 


Mir wolen dieſe Predigt een, 


( 10 7 Zu unſerer Beſſerung. Lernet daraus, 

0 Wie thöricht diejenigen handeln, die nicht daran n 
daſs ihnen noch ein Tag des Gerichtes bevorſtehet, da ſi wer- 
den von ihren Gedancken, Worten und Wercken Rechenſchaftt 

| mitflen. Rom, ii. 16. Matth. xii. 36. 2 Cor. v. 10. 

0 Auch diejenigen, welche ſich zwar die 2 — 
ſtellen, auch wohl mit Felix erſchrecken. Apoſtel 
aber vergeſſen, ſich durch Glauben und Gonteelighett g zu 45 
recht anzuſchicken. Ebr. Xi. 8 2 1 — iti, 14. 


#9 Zu unſerer Ermunterung, - oi X 
WOK Das wir alle Tage ſo leben, als ob ein jede Tax 4e 18 
des Gerichtes ſeyn werde. Matth. xxv. 13. 
(b) Dahero alle Tage über uns oy” _ Gerichte halten. 
1 Cor. xi. 31. 5 


(e) Und fo di Rrſcheinang des Herrn lieb haben. s 5 


Mit recht fürchterlichen Krachen, Baß Ne 
Wird die Welt zu Grunde gehn. bg, Tic, © 


Da das Weſen aller Sachen,, Pe 
Wird in Gluht uud Flamme iodine 4 b 2511 1 ak 


5 * or wie wilt du beſtehen, n 


Wenn dies einmahl wird gechehen? asl 
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Amiii. Sonntage des Advents. 


Evan: Matth. xi. 210. 


Hedrer Heyland! Du biſt warlich der Prophet, der in die 
3 Welt kommen ſollen. Deine Wunder zeügen von der 

lichkeit deiner Sendung. Verleihe uns Weiſheit und Ver- 
Kand, deine Wunder mit Nutzen zu betrachten und laſs uns die 
Kraftt derſelben in unſerm Glauben empfinden, Wir wollen auch 


wy EIN SAN 
Q viel Wunder Jeſu, ſo viel Zefignifſe, von der 
Oöͤttlichkeit ſeiner Sendung. Das iſt die Urſache, 
Warum fich der Heyland fo offt auf ſeine Wunder be- 
ruffet: Die Wercke, die ich thue, in meines Vaters 
 Nahmen, die zeugen von mir. Joh. x. 25. Wir fragen 
(..) was verſtehet der Heyland durch die Wercke, die 
er thut, in ſeines Vaters Nahmen? Ohnſtreitig ſeine 
Wunder, als welche in heiliger Schrifft zum öfftern 
ſeine Wercke oder Thaten genandt werden. Luc. xxiv. 
19. Job. xv. 24. Wir durften nicht gedencken, wenn 
der Heyland von den Wundern faget, daſs er fe in 
ſeines Vaters Nahmen verrichte, als ob er keine 
eigenthümliche Macht gebaht, Wunder zuthun. Wir 
wiſſen daſs die Macht Wunder zu thun, ſo wohl dem 
Sohn, als wie dem Vater, eigen iſt. Joh. v. 17, 19. , 
(2.) Wie haben wir die Wunder Jeſo anzuſehen? Als | 
Teilgen von der Göttlichkeit ſeiner Sendung: Sie 
 Zehgen von mir. Das heiſt; Ihr könnet aus meinen 
Wundern, die ich thue, erkennen, daſs ich der wahre 
Meffias bin. Wodurch konte Jeſus denn Unglauben 
ſeiner Feinde beſſer beſchimen, als da er ſeine Wun- 
der zeügen laſſet? Es war bey den Juden überhaupt 
Angenommen, daſs der Meſſias würde Zeichen und 
, Ws i cas 
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Die Wunder Feſu, als untriegbabre Zelgaiſts | 
don der Gottlichkeit ſeiner Sendung. _ 
I. Wir miſſen beweiſen, daſs der Heyland whrckliche 


4 8 


Wunder verrichtet. Chriſtus fuhret uns auf ſeine Wun-= 
der im Ev: Gebet hin, und ſaget &c. Es iſt nöhtig, daſs © 


wir (1) die Wunder betrachten, die Jeſus ſoll gethan 
Haben, und ſehen, ob es auch wirckliche Wunder gewe- 
ſen. Ich nenne dasjenige ein Wunder, was übernatur- 
lich iſt. Wercke, darzu keine naturliche Kräffte hin- 
langlich, ſind wieder den Lauff der Natur, und ſolg- 
lich Wunder. Die Wercke ſo Jeſus verrichtet, waren 
von dieſer Art: Die Blinden &c. Werden Blinden das 
Geſicht, den Lahmen den Gang, den Todten das Le- 
ben geben kan, ohne den Gebrauch einiger Mittel, der 
thut wahrhafftige Wunder. Hergegen durch Artzeney 


jemand zu helffen, iſt kein Wunder, ſondern natürlich, 


weil Gott die Krafft in die Artzeney geleget. Wer 
etwa gedencken ſolte Chriſtus habe ſich gewiſſer Mit- 
tel bedienet, der wolle nur folgendes mercken. (a) Daſs 
die Feinde Jeſu ſolches leicht würden auſgefunden, 
und dadurch alle ſeine Wunder zu Schanden gemacht 
haben. (5) Daſs keine Artzeney die Krafft hat im Au- 
enblick Lahme geſund, blinde ſehend zu machen. 
6000 Hatte auch eine Artzeney die Krafft, gebrechliche 
geſund zu machen, ſo wird man ihr doch die Krafft, 
todte Corper zu beſeelen, nicht beylegen können. Man 
kan auch beweiſen, daſs ſich Chriſtus nie ſolcher Mit- 
tel bedienet. Wie zu ſehen, am Blinden. Matth. xx. 34. 


GEichtbruchtigen. Matth. ix. 6. Todten Jangling. Luc. 


vii. 14. (2) Sehen, ob er fie auch whrcklich verrichtet. 
Daran iſt kein Zweiffel, weil Jeſus ſeine Wunder nicht 
im Winckel, ſondern in Gegenwart einer gryſſen Menge 
Volckes verrichtet hat: Gehet hin und & Der Hey- 
land that zu eben der Zeit viele Wunder, wie die jun- 
ger Joh. zu ihm kamen. Luc. vii. 21. Chriſtus — 


. by FI 
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GGeh. auf ſolche Wunder, die er vor ihren und des 
geantzen Volckes Augen gethan hatte: Was ihr ſehet. 
Alles was der Unglaube dagegen einwenden kan, iſt 
die ſes: Vieleicht iſt es ein Betrug Neper die Leute 

mögen ſeyn beſtochen worden, ſich gebrechlich 20 

ſtelſen, oder es iſt. einer Hurtigkeit der Hande ara 
Augen verblenden zuzuſchreiben. Elende Einwürffe! 
Waren etwa die Phariſaer fo einfältige Leute? Solten 
ſie ſich wohl nicht nach dem Zuſtande dieſer Leute ge- 1 
nau erkundiget haben? Iſt es auch zu vermuhten, daſs I 
dieſe Leute würden reinen Mund gehalten haben? * 
Würde nicht einer oder der andere durch Verheiſſun- 
gen oder Drohungen ſeyn bewogen worden, den Be- 
trug zu entdecken? Kan man durch eine Fertigkeit 
der Hande, oder gauckeln, Lahme gehend, Blinde ſe- 
hend, Todte lebendig machen? Solten die Sinne einer 
ſo groſſen Menge Leũte auf einmahl ſeyn betrogen wor- 
den, daſs fie ſich eingebildet, fie ſahen, höreten, rede- 
ten? Auf die art hatte uns Gott betriegliche Kraffte ge- 
geben, und wir würden keiner Sache in der Welt kön- 
nen gewils ſeyn. Es ſey ferne von Gott dergleichen zu 
gedencken. Die Warheit ſtehet feſte: Chriſtus hat 
ie Wunder wurcklich verrichtet. Die Feinde Jeſu 
ſelber haben nicht geleugnet, daſs Jeſus Abernatürſiche 
Wercke gethan, ob lie ihn gleich beſchuldiget, er habe 
fie durch Hulffe des Satans verrichtet. Ls 
II. Daſs es untriegbahre Zeugniſſe von der gittlichkeit 
ſeiner Sendung. Darum weiſer er die junger Joh. auf 
ſeine Wunder, da fie wiſſen wollen, ob er der Meſſias 
ſey: Cehet hin e. Wir baben bewieſen, daſs Jeſus 
wurckliche Wunderwercke verrichtet. Als bloſſer 
_ Menſch hat er ſie nicht verrichten können, weil ſie 
alles menſchliche Vermögen uberſteigen, und alſo 
Ubernaturlich ſind. Folglich hat er fie durch eine h3- 
here Macht verrichtet. Und dabey konnen wir nur 
an zweyerley gedencken (1) An die Macht und Hilfe 
des Satans, Dagegen können ſolche Schwierigkeiten 
| gemacht werden, die .unaufloflich. find. Womit will 
| N us man 
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min beweiſen, daſs der Satan die Macht habe Wunder 


zuthun? Dürffen wir einem endlichen Geiſte das Vet- 


mögen beylegen, das dem unendlichen Geiſte Gottes 2 


allein eigen iſt? Und wolte man ſagen, Gott habe 
dem Satan die Macht gegeben, wie will man das mit 
ger Gute und Gerechtigkeit Gottes vergleichen? Und 
was ſolte den Satan bewegen, eine Lehre durch Wun- 


der zu bekrafftigen, die auf ein heiliges leben dringet, 


ja dadurch die Ehre Gottes und die Wohlfahrt der 


Menſchen fo nachdrücklich befordert wird. Die Ant- | 


wort des Heylandes erklaret dieſes, welche er den Ju- 
den gab, da fie ihn beſchuldigten er triebe die Teuffel 
aus durch Beelzebub : Ein jechlich Reich &c. Luc. xi. 
17. (2) Au die Macht und Hilffe Gottes. Hat er fie 


nicht verrichtet durch Hillfte des Satans, ſo hat er 


ſie verrichtet durch Gottes Finger. Iſt Gottes Hand 
in dieſen Wundern geweſen, ſo ifl er auch von Gott 


geſandt. Iſt er von Gott geſandt, ſo ſind wir ſchul- 


dig, ihn als einen Geſandten Gottes anzunehmen, und 
ſeinen Lehren göttlichen Glauben beyzumeſſen. Denn 
es iſt unmò glich, das heiſt, es ſtreitet mit den Volckom- 
menheiten Gottes, daſs er Unwarheiten durch Wunder 


bekräfftigen ſolte. Der Beweiſs iſt Klahr, daſs die 
Wunder Jeſu untriegbahre Zeugniſſe ſind, von der 


goͤttlichkeit ſeiner Sendung, Joh. x. 37,38. 
Wir wenden dieſe Betrachtungan, © 


(1) Zur Verherrlichung Gottes. Vir bewundern billig die 


hertzliche Liebe Gottes zu uns Menſchen, Kraft 
welcher er, IF 


la) Nicht nur ſeinen Willen von unſerer Seligkeit geoffenbahret, 


der an ſich ſchon überzeũgend. Joh. xvii. 17. Hebr. iv. 12. 
Sondern auch, (b) Denſelben mit Wundern als unmittelbahren 


Wͤrckungen ſeiner Allmacht verſiegelt. Apoſtelg. ii. 22. 


(2) Zur Beſchamung der Ungldubigen. Dieſe Predigt 


-. -entdechet, | | 


- (a) Die ſchwiche ihres Verſtandes. 1 Car. i. 25. (b) Die Bel. 


"| heit ihres Willens. Apoſtelg. vii. 51. N 
(3) Zu unſerer Ermunterung. (a) Uns fir den Unglauben zi hiiten, 
J . vii. 17. : | : ws | 
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Am iv. Sonntage des Advents. 
js Eva: Joh. i. 19— — e 3 


Was beſitren wir gutes, ohne was wir 
Solten wir nicht geſtehen, daſs wir 


, daſs wir nichts find, damit wir in Demuht vor dir wandeln 
. Herr! Was iſt der Menſch, daſs du ſein 
d des Menſchen Kind, das du dich ſein annimſt? Amen, 


mo RKI GANG. | 
Is iſt was groſſes, zu erkennen, daſs man nichts 
L iſt. Paulus redet aus Uberzeũgung von ſeiner Nich- 
tigkeit: Von Gottes Gnaden bin ich, was ich bin. 1 Cor. 
xv. 10. Er geſtehet (1) daſs er etwas ſey: Vas ich bin. 
Er redet von ſeinem Apoſtel-Amte, das ihm war an= 
vertrayet worden. Seine Abſicht iſt, ſich gegen die- 
jenigen zu rechtfertigen, welche ſein Amt verkleiger- 
ten. Beſonders gedencket er der hohen Offenbahrung, 
da er den aufferſtandenen Jeſum geſehen. Paulus 
wolte nichts verſchweigen, was zur Verherrlichung 
Jeſu und zur Befeſtigung ſeines Amtes gereichen 
F konnte. So war er freylich ein groſſer Apoſtel. Durctr 
| ſeine 3 be wieſs er ſich michtig an den Hertz- 
en ſeiner Zuborer, darzu beſaſs er ein groſſes Maaſz 
auſerordentlicher Gaben. Das hält Paulus für nichts 
geringes, ein vorerwehlter Zeuge Jeſu Chriſti zu ſeyn. 
Doch geſtehet er (2) dabey, daſs er es bloſs der Gnade 
Gottes zu dancken habe: Von Gottes Gnaden bin ich 
Cc. Er weiſet auf die Gnade Gottes die ihn tüchtig 
gemacht, ſein Amt zu führen. 2 Cor. iii. 5, 6. Reder 
aulus von ſeiner eigenen Wardigkeit? Sucket er ſieh 
zu erheben? Nein, von Gottes Gnaden bin ich was ich 
bin. Das iſt billig die Sprache aller Kinder Gottes: 
Von Gottes Gnaden Cc. , 


D VoRTRAO, 


Von 5 2 

Die wahre Demuht. 
I. Wenn man erkennet, daſs man nichts iſt, Wir 
wollen uns das Exempel Johannis im Evang. zur 
Nachfolge vorſtellen. Die Antwort ſo Joh: den Juden 
giebt, da ſie ihn fragen, ob er der Meſſias oder ſonſt 
ein groſſer Prophet ſey, lafſer uns nicht zweiffeln daſs. 
dieſer theure Zeùge von ſeiner Nichtigkeit vollkom- 
men Uberzeiiget geweſen. Wir wollen (1) die Frage 
der Juden erwegen : Und dies iſt das Zeugniſs 3 ; 

nis, da die Juden ſandten von Jeruſalem Prieſter und 
Leviten, daſs fie ihn fragten: Wer biſt du? Johannes 
hatte durch ſeine herrliche Reden, T aufte und beſon- 
dere Lebenſart unter den Juden ein groſs aufsehen ge- 
macht. Sie ſchliſſen daraus, Johannes müſſe ein au- 
ſerordentlicher Mann ſeyn. Ein groſſer Theil der IL — 
den glaubte, daſs er der Meſſias ſey. Luc. iii. 15. Ei- 
nige meineten, er ſey Elias oder Jeremias, weil die 
Juden in den Wahn ſtunden, daſs dieſs dem Meſſia 
würden den Weeg bereiten. Wir können einen Be- 
weils daraus nehmen, daſs Jeſus der wahre Meſſias, 
weil er zu der beſtimmten Zeit gekommen iſt. Gal. iv. 
4. Die Hoheprieſter und Schrifftgelehrte haben ihn 
auch zu dieſer Zeit erwartet, deren Amt es war, die 
Zeit der Zukunfft Jeſu aus den Weiſſagungen A. T. zu 
erlernen. So erſorſchete Herodes von ihnen den Ort, 
wo Chriſtus ſolte gebohren werden. Matth. ii. 4. 
(2) Die Antwort Johannis: Er bekannte und leũgnete 
nicht c. Johannes wuſte was die Abſicht dieſer. Ge- 
ſandtſchafft und ihrer Frage war, nemlich zu hören, 


ob er Chriſlus ſey. Darnach richtet Johannes ſeing 


Antwort ein, er ſey nicht Chriſtus. Er bekennet mit 

groſſen Nachdruck, er ſey nicht Chriſtus. Johannes 

will ſich keine Ehre anmaſſen, datzu er kein Recht 

hatte. Warum will aber Joh. kein Prophet heiſſen, da 
| „ cr 
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er dach dem Zefgnifs Jeſu mehr denn ein Pro 
Matth. xi. 9. Die Juden konten auch wohl aus 
Reden abnehmen, daſs er müſſe ein Prophet ſeyn ? 
Das redet von der Demuht und Beſcheidenheit Johan- 


nis. Das Hertze dieſes thegren- Zeugen iſt von der 


ſandlichen Eigen-Liebe gereiniget, dahero will er vor 


der Welt kein Anſehen haben. Er läſſet eine recht- 


maſſige Ehre fahren, ſo: bald fie kan das Anſehen 


einer eitlen Ehre haben: Ich bin es nicbt. Groſſe 


Selbſt Verleugnung! 


þ 4. f 


. 


K. 09 
II. Bekennet, daſs man von Gottes Gnade iſt, was 
man iſt. Johannes bezeuget daſs er alles der Gnade 


Gottes zuzuſchreiben habe, was er gutes vermöge. Sey 
er gleich ein Prophet und tauffe, ſo habe er ſein An- 


ſehen doch nicht von ihm ſelber, ſondern von Gott, 
der ibm Geſandt habe: Ich bin eine Simm Cc. Er ſa- 
get (1) er ſey nichts weiter als ein leeres Gefu ſi der 


Gnade Gottes. Dahero nennet er ſich nur die Stimm 
eines Predigers: Ich bin eine Stimm c. Hatten ſeine. 
Predigten gleich die krafft die Menſchen zu erwecken, 
fo leihe er doch nichts weiter, darzu her, als bloſs die 


Stimme, das gedeyen komme von Gott. 1 Cor. iii. 7. 
(2) er verrichte auch nichts in ſeinem Amte, ohne 
auf Befehl Gottes : Ich tauffe mit Muſſer c&c. Jo- 
hannes redet dieſes um der * oy Willen, welche aus 
ſeiner Tauffe ſchloſſen, daſs 


der Meſſias, werde fie mit dem heiligen Geiſt und 


Feller tauffen. Matt h. iii. 11. Seiner Tauffe ſetzet er 
die Tauffe des Meſſiæ entgegen, um den Juden alle 


falſche Gedancken von ſeiner Perſohn und Amte zu be- 
nehmen. Er ſey ein geringes Werck-Zeüg der Gnade 
Gattes, er ſey nicht einmahl wehrt, ſeinem Herrn die 


Schuhriemen aufzuldſen, - Groſſe Demuht! 


—— 


„Einen . Chriſten kleidet nichts beſfer wie Demuht. Gal. vi. 3. 
Es iſt auch nichts, das einen Chriſten kan hochmũhtig machen, 
wo er anders ein rechter Chriſte iſt. 2 Cor. iii 85. 8 


fle er muſte Chriſtus ſeyn. 
Er tauffe mit Waſſer, auf Befehl des Meſſiæ, er aber, 


s 


—. 


* — 2 . * * 
— X 6 


— — 


—— ge 


— - _— AS 
— eat: — — 


wary 


P e F 
* 0 * 
, 4 N 4 
CE A * _ - 
— OM 1 wa Loon 2 bo 94 2 
x bs N . 2 2 . = " 
\ 3. * 2 ho te 3 8 > of - * gy — 2 d 2 — y * 
2 : — 1 * goes ee, r — Pep 22 SM 
: . 2 1 - — _ * 4 4 * N * EF * 
— mg er I — . . - q - >. L n „ . — — —_ 2 18 AYE; — N * 823 4 AA SSR. 2 
2 2. py — — Io wm = 4 * * 9 . * by * 2h 8 2.3 = 
— I n 8 | Rn No eas oy ee % . 
LK i. FD 4414 *%, ,, bo n * 4 , "we —— = 1 
ES K =; 2 a N. 8 2 7 ee 0 
— 2 — i & 
. — 8 4 ' ht 


— — — * 
2 ͤ ² Ä 
— — 4 — / * 


2 Sony —— — — 
2 — « =_ - 


es 


Liz Gren 
; 7 „ Wie gebraut hen dieſe Predigt, 


(7) Zu unſerer Unterweiſung.” Wir lernen FAS, 


Wie anſtändig und n6hti 
. —— damit ke ck nc 


(b) Was man von denen 2u halten, die da wollen rechte 
Kern-Chriſten ſeyn, und doch nichts weiter thun, als daſs 

be mit dem Phariſaer fich felblt vermeſſen, daſs fie fromm 

find, und andere gegen fich verichten. Luc. xvili 9 { 

Gal. vi. 3, 4 = \ 

(Il.) Zu unſerer Bere dieſer Tugend nach= 4 

zZujagen. Bedencket fleiſſig - | 5 

(a) Das ihr alles gute, was an euch iſt, blos Gott und ſeine b 
Gnade zu dancken habet. 1 Cor. iv. 7. 1 

6) Da ihr ohne Demubt Gott nicht gefallen | konnet- be 

1 Pet. v. 5. 

le) Daſs die Demuht viele wichtige Vortheile hat, weil es 5 

Leer nächtte Weeg zur wahren Ruke und Zufriedenheit il. fe: 

- Matth. xi. 29. - ho 

* KG, Daſs wir uns 4 Chriſtum, als das vollkommenſte = 

TT ae ee W "i Fc 

5. „ N 

| IM 

Wis werffen uns, O Gott! Zu deinen Fliden, | Me 

Und beten dich in teiſſter Demuht an. lic 

Du läſt auf uns ſo reichlich Gnade flieſſen, nut 

Was iſt, das dich darzu bewegen kan? 5 es 

=: |. Gar niches in uns, Herr! Wir bekennen fre. bah 

= 2 Daſs ohne * nichts 8 an uns * = die 
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Tom Vater zu betrachten. Wir wollen einen Blick thun in deins 
Geheimniſs- volle Geburt. Ach! Unſer Vefſtand iſt zu ſchwach eg 
xu begreiffen, Uns gelũſtet hinein uſchauen, allein unſere Augen find 
zu blode es zu erkennen. Mochten wir dich erſt in deinem Lichte an- 
ſchauen, da wir dich beſſer denn hienieden erkennen werden ! Amer. 
V 


E ſind Gebeimniſſe in der Lehre Jeſu, die unſern 


if und Nachſinnen weit überſteigen. Wit 
haben deſwegen keine Urſache an der göttlichkeit die- 


ſer Lehre zu zweiffeln, ſie beweiſen vielmehr, daſs die 
Offenbahrung von Gott iſt, Paulus ſchàmet ſich ſeines 
Vortrages nicht, wenn er von Geheimniſſen redet: 
Kundlich groſs iſt das gottſeelige Geheimuiſs * Gott iſt 


«dra im Fleiſch. 1 Tim. iii. 16. (1) Das Ge- 


ermmiſs : Gott iſt geoffenbahrer im Fleiſch. Die (chrift 
* unter die Geheimniſſe ſolche Lehren, die grol 
und heilig, aber unſerm eridlichen Verſtande unbe- 
3 nd. Die Menſchwerdung Gottes iſt einer 
on dieſen unbegreifflichen Lehr- atzen; Gott iff geof- 


Fenbahret im Fleiſch. (2) Die Vollkommenheit dieſes Ce. 


heininiſſes ſetzet er datin, daſs es ein kündlich groſſei 
und ein Gottſeeliges Geheimniſs. Die erſte Vollkom- 


menheit dieſes Geheimniſles iſt, daſs es kündlich groſs, 
Die Meinung Pauli iſt, daſs in dem Geheimnille der 


Menſchwerdung Jeſu, dennoch was hohes und gort- 
liches Zu finden, ob es gleich unſerer ſchwachen Ver: 


nunfft unbegreifflich. Die andere Vollkommenheit, daſf 


es ein Gottſeeliges Geheimniſs, das heiſt : Die Offen- 
babrung dieſes Geheimniſſes hat den reinen Zwecks 
die Menſchen zu beſſern und eldcklich zu machen. 
VO RTRAO. - Das unbegreffliche, dennoch glau- 

lenſwürdige Geheimniſs der Menſchwerdung Gottes. 

I. Die Menſchwerdung Gottes, iſt ein tinhegreiffiiches 
Geheininiſs, Unſer Evang: ** uns n "M0 


Weyhnachts Tage 


Underbahrer Heyland | Wir weten an deiner Krippe, deing 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit des eingebohrnen San; 
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endlicher Verſtand, weil dem unend- 
en. Verſtande Gottes nichts ein geheimniſs iſt. 
Hebr. iv. 13. Unſer Evang. 4 uns Anleitung ein 
doppeltes Geheimniſs in der Get 

(1) Daſs Gott iſt Menſch worden: C 
waren, kam die Zeit, daſs fie geb hren &c. Der Sohn 


des Allerhochſten, der von Ewigkeit aus dem Weſen 


ſeines Vaters gezetiget, wird Menſch gebohren. Joh. 
i. 14. Der, ſo weder Anfang noch Ende hat, nimt 


einen Anfang in den Leibe ſeiner Mutter, Der, ſo ein 


Vater des Lichts iſt, wird ans Tages Licht gebohren. 
Der unwandelbahre Gott kleidet ſich in unſere ſchwache 
Natur ein. Hebr. ii. 14. Der, den Himmel und Erde 
nicht faſſen können, wird in kleine Windeln gewickelt. 
Der, deſſen Stuhl der Himmel, und deſſen Fusbanck 
die Erde, lieget im Schoſſe ſeiner Mutter. Doch iſt es 


-  - Hicht wieder die Vernunfft, ob gleich unſerer Vernunft 


die Art und Weiſe verborgen iſt. Unſere Vernunft trifft 
nichts wiederſprechendes darin an wenn ich ſage, daſs 
fich die göttliche Natur mit der menſchlichen vereiniget 


hat. (2) Von einer jung frau gebohren. Maria hatte 
keinen Mann erkannt. Darum ſaget unſer Evang. daſs 


es ihr erſter Sohn geweſen: Und fie gebabr ihren erſten 
c. Und zwar ihren Sohn, weil Chriſtus ſeine men- 
fehliche Natur aus Maria hatte, ohne zuthun eines 
Mannes. Luc. i. 35. Es war eine Uberſchattung des 
heiligen Geiſtes Eine Redenſart, die von einer Wolcke 


= hergenommen, darunter etwas verborgen iſt, damit 


ns die Schrifft hat wollen zu erkennen geben daſs es 
wr e dabey wir nicht grübeln ſollen. 5 


II. Die 
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diefem Geheimniſs zu reden. Es handelt, von der 
Geburt Jeſu, die uns allen Umſtinden nach beſchrie- 


dlicher Verſtand faſſen kan. Ich ſage 


3 zu erkennen. 
Ind als fie daſelbſt - 


> Bono we Wat. 


iI. Dis Menſchwerdung Gottes iſt ein glaubenſ 


dals es ein Gottgeziemendes, Gottſeeliges und ala inf 
unſere Wohlfahrt zielendes Geheimniſs ſey. Das iſt 
der Inhalt ihres Lobgeſangs: Ehre ſey Gott in derbübe 
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diges Geheimniſs. Die Engel im Evang. be 


Cc. (1) Ein Gottgexiemendes: Ehre ſey Gott in der 


Babe. Das heiſt: Es iſt nichts in dem Gebeimniſs der 
Menſchwerdung Jeſu, daſs mit den Vollkommenheiten 
Gottes ſtreitet, ſondern es giebet denſelben ein höheres 
Licht. Es redet von der Weiſheit, Gerechtigkeit und 
Barmhertzigkeit Gottes, weit herrlicher, als die Na- 
tur und Schdpffung. Gott hat ein Mittel gefunden 
den Siinder mit ihm zu vereinigen. Welch eine tiefle 
der Weiſheit! Gott giebet den thetreſten Schatz, un- 


ter allen Schätzen ſeiner Allgenungſahmkeit, ſich des 
Siinders zu erbarmen. Welch ein Abgrund der Barm- 
hertzigkeit! Gott machet ſeinen Sohn zum Vorwurff 
ſeiner ſtraft-ubenden Gerechtigkeit, die Sünden der 
Menſchen zu bũſſen. Welch eine unendliche Gerechtig- 


keit! Wie gottgeziemend iſt dieſes Geheimniſs. Es 


folte ein Heyland ſeyn, der uns mit Gott verſ6hnete, 
dahero nahm er einen aus ſeinen Mitteln, weil eine 


endliche Creatur einer unendlichen Gerechtigkeit nicht 


genug thun konte. Es war der Hoheit und Heiligkeit. 
F "nn d zu wieder, von ſündlichen Menſchen gezeüget 


zu werden, dahero wird ihm vom heiligen Geiſte ſein 
leib zubereitet, damit er konte ohne Sünde ſeyn. Hebr. 
vii. 26. (2) Ein Gottſeeliges. Es hat die Krafft die 
Menſchen zum Fleiſs in der Gottſeeligkeit zu bewe- 

en. Es erwecketuns zur auffrichtigen Liebe Gottes. 

aſſet uns Gott lieben, den er hat uns erſt geliebet. 
1 Joh. iv. 19. Zur hertzlichen Liebe des Niachſten. 
Joh. xiii. 34, 35. Laſſet uns unſern Nachſten lieben, 
denn Gott hat uns geliebet. Tz. ii. 11. (3) Ein auf 
unſere Wohlfahrt zielendes: Friede auf Erden &c. 
Auf dieſes Geheimniſs berubet unſere Wohlfahrt. Wir 
haben den Nutzen davon, daſs Gott iſt Menſch wor- 


"7d 


Sen, detin uns iſt der Heyland gebohten. 
Wir erlangen dadurch Vergebung der Sünden, das 
Recht der Kindſchafft, das Erbtheil des ewige 


Wir haben Friede mit Gott und unſerm Gewilſen 
eiffliches, aber doch Glaubens-wdrdiges G& 
heimniſs der F your” Sort * ge * 


Unbegre 


bahret im Ind, fron 
GEBRAUe RH. 
Es ſol dieſe Predigt. 


a) Zu 5 Is Uberzeugung dienen, wir ſulinen a 4 


raus, 


| ( Dal aeg hel hide; welhe dis Tokre Jſs ers 


werſſen, weil Geheimniſſe darin zu finden find, 292 
diejenigen welche zwar die Lehre nicht gantzlich 


aber doch nichts von Geheimniſſen wiſſen wollen. Beyde wol- 


len bedencken. fa) Daſs eine göttliche Offen nicht 
Vohl kan ohne Geheimniſſe ſeyn, (b) Daſs unſer Verſtandt 
| eadlich, dahero es mp 1 A AR 
(11) Uns eine Auwiſuns geben wie Wir uns bay Aigen 


 Gebeimnifſe wohl verhalten konnen. Es giebet uns Ge- | 


legenheit. 


. Uns en dieſem Geheinwifs za beluſiigen, and die gr6fſe der | 
Liebe Gottes recht zu behertzigen. 1 Pet. i. 12. Eph. iii. * 


1 Die gröſſe unſers Elendes zu erkennen, und in uns 
rlangen zu erwecken, nach Jeſum und ſeiner Gerechtigkei 


n (c) Unſer Verlangen nach der Ewigkeit + "= 


entzünden, da wir mehr Lacht und Erkan — 

werden. 1 Joh; 2. 2 4 

. Gott ſtelt ſich ſelbſt im Fleiſche das 

Der Herr der grauen Ewigkeiten, 
Verhüllet ſich im Fleiſch and Beiri. 

0 Wunderbahre Selten beiten 
Der ewige fängt an zuſeyn. n e 
a ſelbſt der Engel frohe Schaar, 5 
erla(t des Himmels ſch6ne Auen, 
Der Sonnen Licht bricht durch die Nacht, | 


1 | Dies groſſe Wunder anzuſchauen, er _ - 


Wie Gott wird in die Welt gebracht 
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Die Sudalt und Lanen wht. Cotes in 
des Sunders.” 


„ Belehrung 


I. Seine Gedult, daſs er fich unermudet um 4 5 
der bewjrbet. Das ſtellet uns Jeſus unter einem nach- 
- dencklichen' Bilde vor, wenn er ſich im Ev 2 5 
einer Henne vergleichet, die ihre Küchlein 7 

wſalem, ' Jeraſalem ! Mie oft habe ith deine Kinder 
2 7 Er wie eine Henne verſamlet c. Was 
iſt geſchickter, uns die Trede, die Frevindlichkeit und 
den Fleiſs Jeſu in der Bekehrung des Sfinders abzubil- 
den. Es redet dieſe Vergleichung (1) Von der Trete 
Jeſu, in der Bekehrung des Sändert: Der Heylatid 
Tielet auf die vielen Bemühungen ſeiner Gnade, die 
. zu gewinnen. So treulich, wie eine Henne 
re Küchlein locket, und ſie unter ihre Flügel ſamlet, 
- fo treulich ſuchet ſeſus den Sünder. Warum ſamlet die 
Henne ihre Kuchlein? Damit ſie nicht ſollen vom 
Tan gefreſſen werden. Warum famlet Jeſus 
die Sunder? Sie vom zeitlichen und ewigen Verder- 
ben 26 erretten. Matth. 'xvili. 11. Ein rechter Ho, 
herprieſter, der das gröſte Mitleiden hat,” mit dem 
Veiderben ſeines Volcks. Hebr. v. 2. Bin rechter 
Heyland, der es ſo treülich mit den Sünder meinet. 
+ Mockte es nur der Sünder ſo tredlich mit elner Seele 
meinen, ihm würde in Zeit und Ewig 
en ſeyn! (2) Vun der Frelndlichkeit 
Henne die ihre e hocket. bee bee 2 
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Leun laden Io: x. 1, 2. Er chut, ihiden/ die — 
Verheiſſungen. Jes xliv. 22 Er ſuchet die Sünder 


mit gute po gewinnen. Ferm. xx. 7. Wolte er den 


- Sunder zwingen, wie könte man das mit Gottes ſei- 


nen Vollkommenheiten vergleichen, da er das liebens- 
wHardigſte Weſen, das frey willig will geliebet ſeyn. 
rauchte Gott Gewalt an unſern Hertzen, wo wurde 
unſer fteyer Wille bleiben 2 So weit bringer Gott den 
Stnder, daſs er mit den reuenden Sohn muſs in ſich 


ſchlagen. Luc: xv. 17. Denn muſs. der Sünder den 


Bnutſchluſs faſſon, ſich auf zu machen, um zu ſeinen 
Vater zu gehen. Ware es ein Zwang, was brauchte 


Jeſus zu locken? Kan ſich der Sünder der Gnade 


Gottes nicht wiederſetzen, warum klaget Jeſus uber 
die Hals-ſtarrigkeit der Juden? Chriſtus ſuchet, locket, 


Famler.- Groſſe Proben der Freundlichkeit Jeſu ! 


(3) You dem Fleiſſe Jeſu. $0 emblig iſt Jeſus" den 
Sünder zu bekehren, wie eine Henne, die allezeit 
 locket, fo offt ſich ihre Kiichlein verloffen haben. Er 
ruffet fie in ſeinem Worte, er locket fie durch ſeine 


3 Wohlthaten, er erinnert ſie durch ſeine Zuchtigune 


| | Hen. Ein Hirte, der dem verlohep 2n ri 
| et, bis er es findet. Luc. xv. 4. Siehe! S0 
affrig, ſo unermudet iſt die ewige Liebe,/ 
. Sander zu gewinnen. - Jef, xv. 2 Möchte nur der 
Sander "Os wie ou: es 2 mit ſciner Seele 
| meinet een en 
1 IL. Seine Langmubr, daſs + er eds Studer pogrs alles 
Raum giebet zur Zuſſe. Es iſt der Zweck ſeſu im 


den noch zuletzt fiberzefigen, daſs Gott nicht Schuld 
ſey an ihren Verderben. Er ſtellet ihnen zu dem 
Ende die Langmuht Gottes vor (t) Au thren Vitorn : 
Auf daſs. aber euch komme, alle das gerechte Blut Cc. 


Der Heyland faget: Gott babe. ihfe Väter mit der 
et ps PI RE — Er babe fie 2 
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rang. die Ehre Gottes zu retten. Er will die Ju- 
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ren 1 SOL Os 1 * 
hes und. alle Gerichte. auf 15 Jetzte Nach- 
kammen verſpatet. (2) An ibnen ſelberꝭ Sies euer 


3 euch wifte Ec. Jeſus Warnet fie tredlick, 


Ft laget alles vother, was ihnen werde 
Wie des Jeruſilem. werde verſiähret Werden.) Die 
Berichte Gottes würden endlich hexeinbrechen. Die 
Jet des Verſchonens fey aus, nachdem ſie den Reich- 5 


da: Denn 20. avs werdet mich von jetxt 

an nicht ſehen = Sein Abe ſey vorhanden, 
und er werde nicht wiederkommen, bis zum Ge- 
richt, da er nicht als ihr Mittler * r 

Richter erſcheinen werde. Pſalm i. 12. siehe Ein 
| Gott der barmhertzig, gnadig, gedultig und von gro- 
s Ter Gute ilſt. A _ TOI Fm au Haltung 
n 81 a n $4 (I : 
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Oo Zur eee Gottes.” "Sie ther get tr 
paß Cen en um Menſchen nicht un” Kkönneſtz 


als wie er gethan eſ. v. „4 

= Gott, enki Skeet - Chad | 

18% ben und Ver 1 

(II.) Zur Murnung, daſs. he euch Bet FF Gas 
und Langmuht Gottes auf Muhtwillen zu viehen: 5:1 1 | 

| Dencket nicht daſs Gott aufgehorec-gerecht zu Weil en 
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Menſchen, durch welchen ifs kommt. ” 
Sei, Helge den por e nicht auf unſere 
22 1 damit wir nie- 
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Ales im Ev. wenn er weiſſaget, daſs ſich viele an 
. Chriſto elles und dadurch Schaden an ihrer Seele 
nehmen würden: Siebe, dieſer wird geſetzer &c. Wenn 


Simeon ſaget, Chriſtus ey geſetzet zum Fall, ſo miſ- 
ſen wir es nicht fo verſtehen, als ob Gott Chriftum 


duarau verordnet, oder prædeſtiniret habe, daſs ſich die 


Juden ſolten an ihn aergern und ſo verlohren gehen, 
wie könte man das mit der Liebe und Gerechtigkeit 
Gottes vergleichen? Die Schrift bezeiiger das Gegen- 
theil. Job. iii. 17. Luc, ix. 56. Es iſt ſolches nur Zu- 
laſſungs-Weliſe zu verſtehen, und bedeũtet ſoviel: oo 


Weiſheit und Gerechtigkeit Gottes lieſs nicht zu, 
durch ein Wunder zu hindern, daſs ſich die Menſchen 
nicht an Chriſto aerg 


rten. Jeſ. viii. 14. Die Weiſheit 


Gottes hatte ihre Abſicht, die Menſchen zu erlöſen, 


nicht erreichen kSnnen; hätte die Allmacht es hindern 

wollen, daſs die Juden ſich am Kreũtze Chriſti aergern 

können. Dies — uns Gelegenheit ein doppeltes 
r 


Aergerniſs zu erkennen. (1) Ein gegebenes Aergerniſs, 


wenn ich nemlich etwas rede oder thue, daſs meinen 


Nachſten kan wanckend oder fallend machen, ſo daſs 


| 8 ene Schaden an 8 Seele n, wie _ 
e 8 | 5 as 


we E nag in Aergernif kommen, aber Webe dem 


Eine ane. -Matth, XVIIL 7 5 
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das der Nachdruck des Grund-Wortes iſt. Man kan 
| ſeiniem- Nachſten Aergerniſs geben (a) Mie Worten. 
Durch falſche Lehre. Rom. xvi. 17. Durch unzüch⸗ 
tige, liederliche Reden, auch ſündlichen Schertz. Eph. 
v. 4. iv. 29. 2 Pet. ii. 18, 19. (b) Ait Gebdhrden. 
Durch wilde und freche, auch durch ſcheinheilige und 
hefichlerſche Gebährden. Bey jenen leidet Zucht und 
Tugend Pred. vii. 31. Bey dieſen die gantze Religion. 
Math. xxiii. 27, 28. Denn weil das Hertz, Worte und 
Wercke mit ſolchen angenommenen Gebärden niche 
Abereinſtimmen, ſo gereichen ſie, wenn es auſgeſun- 
den wird, zur Verachtung der Religion und zum 
Wachſthum des Unglaubens. Dahero es ſich noch 
fragen lieſſe, ob die offenbahre Sfinder, oder die Heũch · 
ler, der Religion and dem Chriſtenthum am ſebàdlich- 
ſten? (c) Mit Wercken. Durch alle offenbahre ſünd- 
liche Handlungen, dadurch der Nachſte gereitzet und 
verſühret wird. Lehrer und Prediger haben ſich firnem- 
lich zu hüten, damit fie keinem ein Aergerniſs geben, 
weil man ihrem Exempel gar zu leicht folget. 2 Cor. 
vi. 3. Die groſſen dieſer Erden, als Könige, Obrigkeiten, 
Richter, können durch ihr boſes Exempel ebenfals 
groſs Aergerniſs anrichten. Jerobeam machte gantz 
Iſrael ſündigen. 1 Kang. xiv. 16. ja es iſt nicht auſ- 
zurechnen, wie viel boſes dadurch geſtifiter wird, weil 
ſie auch noch mit Jerobeam nach ihren Tode ſiindi- - 
* 2 Kinip. x. 29. Ihr in Schrifften aufgezeignetes 
Leben, kan bis ans Ende der Welt zum Aergerniſs ge- 
deyen. Eben wie diejenigen, welche ſündliche Bücher 
ſchreiben; oder pr Gemählde verfertigen, 
noch nach ihrem Tode ſündigen, ſo lange - ſolche 
Schrifften und Schildereyen dauren, - Welches zwar 
unerkannte, aber doch groſſe Sinden ſind. (2) Ein 
= genommenes Aergernifs, wenn mein Nachſter fich wo- 
= ran aergert, welches entweder gleichgültig, das beiſt, 
nm ſich ſelbſt weder gut noch boſe, oder wohl gar gut 
iſt. Und ein ſolches war das . 
Lk S TJ cp EIS <*" Yar" = 35.2 ES» 9 * laget: 
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iet: Siebe, dieſer" ere. Bald acrgerten fie ſich an 

einer perſohn Marc vi. 3. Bald an ſeiner Lehre. 

Job. vi. 51, 52. Bald an ſeinem Leben und Wandel, 

Math xi. 19. Bald an ſeinem Kreütze. 1 Cor. i. 23. 

Dies waren lauter genommene Aergerniſſe, fie aergerten 

ſich ohne Urſache, und verletzten ihre eigene Seele. 

II. Was dabey unſere Schuldigkeit. Alles was uns 

in Anſehung dieſer Lehre oblieget; kan inan in folgende 

Satze zuſammen faſſen. (1) Wir find ſchuldig, dahin- 

A ſehen, daſs. wir keinem irgend ein Aergerniſs geben; 

wir find aber nicht befugt, deſwegen was gutes zu un- 

terlaſſen, weil ich die Menſchen daran aergern Hnnen. 

In unſerm Ev. lieget dieſe Wahrheit. Chriſtus wurde 

dennoch von Maria gebohren, predigte den Glauben, 

hatte Umgang mit den Zöllnern und Sundern, liefs ſich 

 krevtzigen, ob er gleich wuſte, daſs ſich viele Juden 

daran ſtoſſen, und ewig verlohren gehen würden. Ich 

babe kein Recht meinem Nichſtenzu ſchaden, welches 

durchAergerniſs geſchiehet. Ich bin aber auch nicht ſchul- 

dig, um meines Nachſten Willen mir ſelber zu ſchaden, 

| welches doch gewiſs geſchehen würde, wenn ich das 

Gute deſwegen unterlaſſen wolte, weil ſich die Men- 

ſchen daran aergern: Mer da weiſy Gutes &c. Jac. 

iv. 17. Ich will es mit einem Exempel erläutern. Wir 

lehren mit der Schrifft, daſs der Menſch gerecht werde, 

| ohne des Geſetzes Wercke, allein durch den Glauben. 

; Wir lehren ferner, daſs Gott allezeit bereit ſey, buſ- 

fertige Sünder zu Gnaden anzunehmen. Viele Men- 

1 {hen aergern ſich an dieſen Lehren, aller Vorſichtig- 

: keit, die wir gebrauchen, ohnerachtet. Sie miſsbrauchen 
- fie zur ſundlichen Sicherheit und gehen vieleicht dar 
r über verlohren. Solten wir denn nun, dies Aerger- 

2 nils zu vermeiden, etwa Gottes Wort verfalſchen 2 

. Solten wir etwa lehren, der Menſch wird nicht blos 

bk durch den Glauben, ſondern durch die Wercke ge- 


It recht? Gott iſt nicht allzeit bereit den busfertigen 
Sonder zu Gyvaden anzunehmen, ſondern Gott hat den 


a 


e le beet 


bdeſtiadig, daſs die Beſchneidung nichts ſey, ob er 


met, wenn die verfloſſen, ſo kömmt er mit ſeiner Buſſe 
1 pat? Das ſey ferne. Wahrheit muſs Wahrheie 

bleiben, wenn fich auch die gantze Welt daran aergem 
ſolte. Marth. xv. 12, 13. Paulus predigte 


gleich wuſte, daſs viele Juden ſich daran aergerten 
und darũber verlohren gingen. Gal. v. 11. (2) Wit - 
find ſchuldig der Schwachen zu ſchonen 3 wir find aber 
nicht ſchuldig, die Wn in ihrer Unwiſſenbeit und 
Bojheit zu ſtdrcken. In Dingen welche mit gutem Ge- 


BB wilſen können gethan und auch unterlaſſen werden, 


muls man der Schwachen ſchonen. Paulus ſodert et. 
1 Cor. viii. 13. Rom xiv. 2. Chriſtus ſelber ſebonete 
der Schwachen. Matth. xvii. 27. Allein man muſs das 
nicht auf alle Falle deuten. Was Paulus vom Gotzen- 
Opfer ſaget, daſs hatte einen Einfluſs ins Weeſen des 
Chriſtenthums. Zuweilen ſtecket Boſheit darunter. 


Man nimmt ſich über andere eine Herrſchafft heraus. 


Man bedienet fich gewiſſer Gebihrden,- oder Stel- 
lungen, und gibt falſchlich ow daſs fre | zum 
Weelen des ns gehoren Solchen muſs 
man zuweilen durch den Sinn fabron and ihnen ihten 
Hochmuht dadurch zu benehmen ſuchen. Und das 
ſodert die Liebe, welche wir ihnen ſchuldig ſiud. 
Richtet man ſich in allen ſtùcken nach ſolchen Letten, 
ſo thut man ihnen dadurch den grôſlen Schaden, daſs 
man ſie in ihren Hochmuht ſtarcket, und ſolglich ihre 
Seele verdirbet. So machte es Chriſtus mit den Juden, 
da ſie ſich daran aergerten, daſs ſeine Jdoger Ahn 
auſraufften am Sabbath. Mart h. xii. 1. 

Bey dieſer Predigt will ich (1) Mit denen reden, 9 1 

naergern. Bedencket (a) Daſs es die gröſte Ungerechtigkeit - 

dern zu ſchaden. 1 Cor. viii. 11. (b) Daſs ihr dadurch tin er- 

| ſchreckliches Wehe auf eüre Seele ladet. Matth. xviii. 7. 
Ai. 41. (a) Mit denen, welehe geargert werden, (a) Brau- 
15 cher deſto mehr Vorfichtigkeeit, je gemeiner die Aergerniſſen 

in der Welt ſind. Eph. v. 15. 0 Richtet euch nicht nach 


dem b6ſen Exempel anderer, ſondern nach der Vorſchrif 
Gottes. Rom. xii. 2. | 1 
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F Fart vette rare wan. Wie mannigfal⸗ 
2 — ten, damit du uns im vergangenen Jahre ber. | 


Yi at! Dein Wort und ll "rein und lauter 

. Lehen und Wohilthat haſt du af uns gethan, 

end den e ken Oven bewahret. Das Jahr iſt zu 
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= e Sees eee wo * 
7 3 oat 1 * Reichthum der Gaadd.ond ms E 
EU Lbertiigkeie Gottes, wenn geſager wird, daſs Got 15 
5 uns kriner mit Gnade und Bene erregten. pſalm.ciii. 4. 
| | Orund wort bedeũtét, einen umringen oder ein- | 5 
| ſchliellea 1 Sam. xxili. 26. Gott: krönet uns mit 
ö Gnade, das heiſt, er läſſet uns ſeine Gnade reichlich 

; wieder fahren. Wir können das (1). von den leibli- i 
"= then Woblthaten'Gottes verſtehen. Pſalm. lxv. 1 4. Aber BY 
: (2) farnemlich vom pony mit Gnade und Barm- 
” herttigheir./ Et verſtehet die Gnade da ſich Gott TY 1 
: ſier in Chriſto Jeſa erbarmet hat. Die hat uns Gott fg - "I 
1 


reichlieh wiederfabren laſſen, daſs er uns damit gekr | 
e oder 2 hat. Eph. 1.3. Joh. Br en Wn 
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— Jew Reichthum der Gnade Gotres in der Biſchitei- | 
. efut- Und da acht Tate um waren, tuſs dat 


Kinds ſebnitten wurde &. Wir Wollen der Ordnung | 9 3 
ch e dats Wir e 3 erucgen. Es 25 


Stifftung Gertes, dadurch dis Menſehen it den Bund 
Gottes aufgeriommen wurden, welcher war, daſs Gott 
ihnen in dem Meſſia wolte-gafdig"ſeyn.'» Wir haben 
es nicht als ein bloſſes 2 r 1 8 
vv Siegel d der GereeMtighti# der. Glaubens, Rom: 

Sie wurden dagurch von ihren $fingeri pers get. Der 
Glaube wurde in toes, dadurch gewüfkket, und 426 b 

Krafft zur Heiligung geſehencket. (2) Den Reighthum 
Boſchneiduug; - Wir ſragen : 


o 4 Q 0 p by >, 4 
WW ** „*A RY VO INTENT? I th a I Bs r 
es MPa og, "OY „ T * ä BENE EO 
ä | E 
> * X . * 
2 . 


K 


die Beſchneidung im A. T. ein n oder hw 


der Gnade Gortes in diefor: 
Warum iſt Chriſtus beschnitten worden?” Nieht, von 
Sünden Serin et zu werden, denn er Wär ohne Sünde. 


Hebr. vii. 26. nicht in 450 Gradgn-Bund 1 _ 
| nommen zu. werden, enn er. —— — 


Gottes nie verluſtig gemacht. Math ili. 1 7. 
dahero eine andere Bedefitury haben Wie beben w wir 


ſeſum ia ſeiner Beſchneidung anzuſeben? als unſern 
Mittler und Erlsſer. Was erlangen wir dureh die Be- 


ſehneidung Jeſu? (a) Die Gewiſbeit, daſt Jeſus unſer 
Heyland iſt, durch uelehen ur Gnade bey Gott erlan- 


gen. Wir erkennen das theils aus der Beſehneidut 
denn er iſt der Saame Abrabe in dem alle Völeker, alſo 
auch wir ſolten geſeegnet werden. Gal. ili. 8, — 


aus den eęrſten Blots Tiopfßen ſo er vergroſſen, welche 


Votbohten ſeines blutigen Leidens warten. Eph. i. 7. 
(6) Die Gewiſbeit =p wir vom Fluche des Geſetzes 
befreyet find. Er hat das Geſetze Gottes vollkommen 
erfüller. Matth. v. 18. Er laſſet ſich am uchten Tage 


pbeſchneiden, um das Geſetze auch den beringſten B. 
Bog dane mann zu erfüllen. Gal. iv. 4, . « 


Wir können Jeſum ſchon in der Beſchneidung 47-an — 


|  ; er uns von Gott gemacht iſt, zur Weiſheit, und zur Gerechtig- 


keit, und zur Heiligung, und zur Erlöſung. 1 Cor. i. 20. 
II. Den Reicht bum der Gnade Gottes in der Benennung: 


5 Wir betrachten (1) Seinen Nahmen ; Da ward ſein 
VMabme genennet &c. Die Juden pflegten den Kindern 
bey der iche zen l WW; Sede er. 


PILES. 7 12 Hey- 


KH. 3 23 
r 2 we . E 


6G = 


Was" 


Ar Engel vendet den Nahmen ſelber. 
auf dieſem  Nahmen fliefſet..” 15 175 Jeſus 


"ay lande wird LS ein Lg By 4 beyleget, weil er 


ole in allen ingen ; ſeine N er gleich werden. 
Hebr. 4 17. war auch ole es nö tig die Weiſla- 


tu erffitien : ' Helcher genennet war von dem En- 


655 
et; Eins wanger, und wird einen 
2 ro 7 75 fie heif en Immanuel. Jeſ. vil. 
a an möchte gedencken, wafum heiſſet er denn 
us, 


* 


Gbtt mit uns, 


„ Gott 1 
anger erklahret © 


Mater h. I. 27. Jefaias 


Der 


gi den Verſtand dieſes Nahmens 89 


-# Weil er unt die Seeligheit erworben. Ein thedrer 
Nahme für Meyer Glauben: BY ff kein ander Heyl 
Cc. Apaſtelg. iv: 12. Vergiebet uns Gott unſere Silp- 
Lene ie ift py um Chriſti Willen. 1 Joh. 1 7 Nimmt 
er uns zu ſeinen Kindern an, ſo ift das die! 'Urſache 
Weil wir durch Chriftum- darzu verordnet find.-Ephi i. 


5. Haben wit Friede mit Gott, ſo iſt es der Fiiede 


eſt, Joh. xiv. 27. Befreyet uus Gott von Sfinde, Tod, 


Gott zu Er ae ewigen Secligkeir, fiehe, ſo kommen 
3 durch Chriſtum zu Gott. Job: xiv. 6. () Hail 
er uns die Seel gkeit ſebencket. Er eignet unſeri Seelen 


5 alles zu, was er erworben: Ons iſt der Heyland geboh- 


ren Luc. ii, 11. Er iſt nicht nur der Erwerber ſondern 


uch der Mictheiler. - Er iſt das Heyl, und erwärbet 


Heyl. Er hat Rk un q gieber Heyk, nen « 3Xviii. 
* 8. 5 * 71 % > 
F Fin. Glaube hat « ein 
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6, lelaiat hat fehon von dem Nabmen Jeſu ge- 


da er bitte ollen Immanye] genennet werden? 
Immanhel hat faſt Bedeqtong [Tema 


re Gnade 


Teuffel und Hölle, fo iſt dies det Grund, daſs er durch 2 
| 65 Blut i eingangen &c. Hebr. ix. 12. Machet uns 


5 groſſes Antheil an ds Naben Jeſu, 
5 . Seeligkeit N rig 2 at's | 
1 ee, gov 11. e „ 
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"HERTZOGE, DER KRO 
SIN UND SAMBTLICHEN PRIN- 
ZESSINNE N, aus dem Buche der Weiſheit, v. 
17. Sie werden empfaben ein herrlicher Reich, — 

eine fchone Krone von der Hand des Herrn. Denn — 
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| 4 1 euch ſeegnen an dieſem Ta ge, den 1855 
mit Onade gekrönet bat. Meine Wankhe ſollen 


Gebeter ſeyn, die ich will für euch zu Gott ſchickens 


Ich wende mich zu den Gott det teich an Gnade ift. 


d. laſs das Gebet deines Knechtes 


Höre Gott Iſrael 


für dein Antlitz kommen. Ich erbitte von Gott 
unſerm ALLERGNADIGSTEN. KONEGE 


GEQRGEN, DEN ANDERN die beſmndi 
Blühte ſeiner Krone aus den cxxxii. Pſalm. v. 1 
Seine. Feinde will ich mit ſchanden kleiden,. aber be 
Im ſoll bIthen ſeine Krone. | UNSER GNADI 


 STEN KONIGIN UND LANDES MUT. 
TER CAROLINA. aus dem Buys Judith. xv. 
13. Du biſt die Krone Jeruſalem, du biſt die Wonne 
Hel du biſt eine Ebre des. gantzen. Polcks, [71 
O 1 


net ſeyſt du vor Gott ewiglich. 1 HRO X 
LICHE HOHEiT PRINTZ ** VON 


 HALLIS. aus dem Jeſ. Ixij.. 3. Du wirſt foe 


eine ſchone Krone is der Hand K Herrn, * ein 
 Kiniglicher Hut in der Hand dei Py; Gottes. D 


wird fie mit ſeiner rechten leſchirmen, 1 mit ſei nei 
Arm vertheidigen. Denen hohen P AT RON EN 
und-WOHLTHATE RN unſer Tie aus 


dem v. Pfalm. 13. Den Lutherſchen HE RRN 


PRE DIGERN an diem Orte avs 2 Tich. iv. 


8. Den, HERRN,,VORSTEHERN, aus den 
il Plalm. 4. Meiner WEHRTEN GE. 


MEIN DE aus 1 Pet. v. 4. Meinen WQHL- 


THATE RN Sprichw. xiv. 24. Mir ſelbers. euch, 


als die Krone * n. 1 Theſl. i ti, 19. 


FRINTZES 


my yy ww as I 55 


Band: Matth. il“ * hs 
Ian; Alle dine Gebow nc w 
5 uns Kut 


e 1 Eivia e ahle die 7 


2 e bh Brnoa Ne 
Ot i die rochfte: Liebe bald aſhes, tabs 
kat er die Menſchen : zu keinem Thun und Laſſen 


| vetbindeti, ſo nen ſchädlich iſt. Daraus folget, dafs 
kein Seboht iſt das” vin die Abſicht hat, uns. volle 
kommener und folglich glücklich zu Feld, Tx 
eine few Foderung, 8 4 ſelbſt zu vertedfl; nen: Ther 
mir folgen will, 2 rl e fich felb ue. ix. 13. 
Wollen wir aber den webe 2 2 a db finden 
dafs unſere Wohlfahrt dara 25 bernhet, Wir fragen (10. 
Was ift et, das wir derlelgnen ſollen * Chriſtus: PR, 
ultz ſalbR. Sonſt heiffet es die Welt. 1 70%. I. 15. 
haunes * oa darunter, alles was in der Welt iſt, * 
Heyland wejſer uns mit groſſer Weiſheit auf uns ſelbſt, 
Weil das boſe nicht zuſſef dis, ſondern i in unſerm eignen 
Hertzen iſt. wok Wir nur den Ungeſtüäbm un- 
ſerer Beglerden, und halten die in Qrdni ng, fo wi ir” 
uns die Welt nicht ſchaderr können, 75 wird uns aut 
ey ſeyn, fie zu verletignen. '(2) Wie follen wir fe” 
_ :verlepynen 7 Er unterſager'1 uns niche den Gehrauch der 
Welt, badern wir follen uns nur eres, > n bey dem Ge- 
brauch des Irrdiſchen* 1 Cor, vii. 31. Wir ſollen unſer 
Hertz nicht daran bangen, damit wit es gantzlich k- 
nen fahten laffen, wenn dle Ehre Garten! unfere und 
unſers Nachſten Wohlfahrt es fodert. 0 
VoRTRAG, | Die Abſecht der $elfi-Verlehgruang,! of 
uunſere ergne Glickſeeligheit. 
* Mir wollen die $:16f-exledgmung zetrachten. 


Die Selblt- TOY beſteher 1 in einer bet Beretewalle” 
| I * 
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5 keit, alles in der Welt fahren zu laſſen, was. uns lieb 
und angenelm, wenn es die Ehre Gottes erfordert. 
Wir treffen im Ex. Ledte anz die da gelernet haben, 


um den Khra Gottes willem alles zu: Vertefgnen : Da: 


Joſtis: gebobron wan Er. Wir erwofiler die Ordun 
laß wir (1) Die Suche ſelber detrachten, Man 


Letre. geweſen,, Ich Ks auch, nicht, Was es ddt Nutz- 
deen hat. So Viel berichtet uns unſer Ex. daſa es Wei- 


ſen aus dem Morgenlande geweſen, Ein Nahme, den 
man pflegte den Gelehrten bey 
Ekzngtniſs theils durch den Stern oder einem auſſeror- 


dentlichen Lichte am Himmel erlanget, daraus fie. 


ſchlieſſen, daſs es millle eine beſondere Bedeutung ha- 
ben. Theils durch den Umgang mit den Juden, welche 
unter ihnen zerſtredet waren, von welchen fie die Zeit 
erlernet, wenn der Meſſias ſolte gebohren werden. Es 
kan auch ſeyn, daſs noch eine beſondere Offenbahrung- 
darzu kommen. Womit beweiſen fie aber, daſs fie ge- 


lernet, ſich ſelbſt zu verleugnen? Sie entſagen (a) - 


rer Bequemlichkeit. Sie unternehmen eine Weite Reiſe. 

Tech pflichte denen bey, die da glauben, daſs fie. bey 

nahe zwey Jahr datauf zugebracht. Sie hatten we- 
nigſtens ſcl 


tens ſchon vor zwey Jahren den Stern geſeben, 
wie erhellet aus Matth. il. 16. Es. folget dataus nicht, 


dafs fie erſt zwey, Jahr, nach der Geburt Jeſu. gen. Jeru- 
ſalem kommen. Der Stern war ihnen zwey Jabr vor 
der Geburt Chriſti erſchienen. War es nicht viel, daſs 
ſie eine ſo beſchwerliche Reiſe antraten, um den König 


der Juden anzubeten? (b) Ibrer æeitlichen Moblfahrt. 
Sie muſten ihren Weeg durch Wüſten und Einsden 


nehmen, da fie, Gefahr lieffen geraubet, oder von wil- 
den Thieren zerriſſen zu werden. Sie verlaſſen die 


ihrigen, ohne zu wiſſen ob fie auch dieſelbe werden 


wiederſehen. Sie verleugnen ihre Religion und Gottes- 
Dieoſt. Sie kommen in ein fremdes L. 


— * 


nich einem neden Köpig, da noch einer am Leben 


War: 


bee ſich Lee, elpenalch_pu, agen, n ft. — | 


je hatten die Er- 


q. und fragen 
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ih —_ il — N 2 K Wie gefahr 
- Frage Herodes und gantz Jeruſalem, | 


lich War 
erſchrickt; Wie 1231 hätte man fie: können als Ver- 


/ rilliter des K8niges anſehen, und ihnen als ſolchen- 


ihren gebührenden, Lohh geben. Urtheiler, ob diſs 


: nicht beiller, ſich ſelbſt yerletgnen? (2) Die Quelle, 17 | 


daraus die Felle Ve rleugnun 1170 en . Sie da 
belenl aus eige be . kihr, ſondern auf Be- 


fehl « 
Auch nicht aus Hochmuht, ſich für der Welt ein Anſe- 


ſchen zu geben. Denn ſonſt heiſſet es: Mer fodert- 

folches von eden Hangen ?” Jel. i. 13. Wir müſſen da- 
bey bloſe die Ehre Gottes: zum Zweck haben: Wir 
kommen ihn anzubeten &. Es ift thöricht ohne Ur- 


ſache ſeine zeitliche Wohlfahrt zu verſchertzen, wir 


find vielmeht ſchuldig fie zu beſordern. Wir ſollen ſie 
nur verleugnen, went! es die Ehre Gottes ſodert, das 
Kennet Chriſtus um ſejnet Millen. Matth. x. 39. 


II. Sehen, wie fie ihre Abficbt auf unſere eigene 


Sluctſeeligteit hat. Das, was den Weiſen widerfahren 


ilt,, überzeuget uns von dieſer: Warheit: Da ſie den 


Stern ö wurden fie hoch erfrelet Mc. Schet!l Die 


Selbſtverleugnung hat ihre Abficht, auf unſere Glück- 


* Sie erlangen dadurch (1) Die Verſiherung 
nade Gottes. Das erhellet ſo wohl aus der Freude 
die in ihren Hertzen enſiehet, , als auch aus der Of- 


fenbahrung derer fie Gott würdiget: Und Gott befahl 
ihnen im Truum Ct. Es wird hier von einer ſolchen 


Jeſu und ſeines Friedens iſt. Rbm. xiv. iſt. Durch die 


Offenbahrung empfiengen ſie eine neue Verſicherungg 
von der Gnade ihres Gottes- Wär es der Weiſen ihr 


Schade, daſe fie gelerner hatten, ſich ſelbſt zu ver- 
leugnen? Nein, ihr groſter Gewinn. Sie können mit 


Paulo ſagen: Mat mir Geuinn war &c. Philipp. iii. 


7, 8. Was achte ich eine kleine - Beſchwerlifhkeir 
und * Verluſt der zeitlichen Woblfahrt, gegen das 


Nan | 


dretes. Nicht . Vermeſfenheit, wie Petrus. 


det, die eine Frucht der Gerechtigkeit 


br Gembbt vom Sichtbabren kluken ab sieben % 7 


wm * „ ˙ͤ 1 ¶ x 3 _-” * 
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- Kio der Grade: 8 in Chriſto 1k L 
1 
nieſſen auch nach (2) Den Portheil: aa, 


Unfichthahre richten: Und fi#hen nietler, und beteten et 


an. Sie ſuchen einen K8nig, und finden eit-armes 
- Kind, deffen Bette eine Krippe und: deſſtn Paltaſt eine 


elende Herberge. Doch verehren ſie ihn auf thre” 
Weiſe als den gtöſten König. Haben fie nicht ihr 
Gemüt von dem ſichtbahren abgezogen? 2 Cor. iv. 
18. Ich frage, ab ſie würden im Stande geweſt ſeyn, 
eſum in ſeiner Niedrigkeit anzubeten, wenn fie ni icht. 
in der Selbſt-Verlefignung. geſtanden? Worauf zielet 
die Sclbt-Verledgnung? af unſere Wohlfahrt. 


re 


. dieſer predigt wollen wir. | os 
(1) Etwas 2u unſerer en minen. ur 
ſchlieſſen darauf 

la) Daſs es ein grolter Irrthum iſt, wenn man in 4 b 


Gottes etwas anzutreffen meinet, ſo uns —— 
ſchädlich iſt. Rom. vii. 12. 


rer ob! foe: dir-andenititn 


Gebrauch der Welt, nicht mit der Selbſt - verleũgnung eines 

Chriſten beſtehen, da doch Gott nicht will, daſs wit fie 
weiter verleugnen follen, als inſofern fie uns ſchaden kan, 
1 Cor. vii. 31. 1 Tim. iv. 4. 


(2) Etwas zu unſerer Ermunterung, daſs wir 5 


ſeyn magen, alles willig fahren xu laſſen, uenn e, 
die Ehre Gottes, auch unſere und unſers Naghſten | 


WWoblfabrt es fodert. Mir ermuntern uns damit 
(a) Daſs es in ſolchen Fallen, unſern Seelen löchſt heilſfahm, 
und daſs er Vernunfftig, die geiſtliche und ewige Wohlfahrt. 
der leiblichen vorzuziehen. Luc. ix. 25. 
(b) Daſs die Selbſt-Verleign en flen Lohn 

'  Matth. xix. 29. Daſs es 2 Pe e a 
Krafft ſehlen faſten, um ſeines gr A charac zu ver- 
leügnen. a Cor. Xii. 9. | „ Ee wt 5 i $6 9 
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5 E=. ite ede 4 vöhtigſten und e Bode 


der erziehen ſollen in der Zucht und Vermabnung æum RY 
Herrn. Eph. vi. 4. Er redet im vorhergehenden von 


| der nenne Zucht und Vermahnung zum Herrn. 


| 1. Wea mam file bey Zeiten æur Guttfeelightie anfab⸗ be 
zum Muſter vorſtellen: Und ſeine Eltern giengen alle 


5 B. Mo. vi. * 2 B. * xii. 26, "Tm Der Hey+ 


nt. Sonntage nacli de of 20 
Brſcheinung Chriſti.” 1 


EvAxe: Luc. ii. 7 — 5 ⸗ l 


pris var e ies ke, rd: Veit, _— 


bens Jugend und gieb den, Eltern dis Kealih urd-dew- Wie thre. 


\Exempeln vorzugehen,' Regiere die-jugend f 


Lindern mit guten 
mit deinem n Geitte, damit fie aufpachſen und zune = 
ga i Was, ag aka red - BM 


EIN EAN G. = 


gen, wenn Paulus will, daſs die Väter ihre Kin- 


dem Gehorſahm der Kinder 7 gen ihre Eltern. Darauf 


füuͤhret Paulus den Eltern, ihre Pflicht zu Gemnhee 2 . 1 bi 
| Ziehet fie auf c. weil, eines ohne das andere nicht ; . 


ſeyn kan. Soll die Kinder- Zucht gerahten, wollen El- 
tern gehorſahme Kinder haben, ſo müſſen fie die Kin- 


Cs 


at 5 +I. FE 


Vr oh 
* gute Kinder-Zucht: i 


ret. Wir wollen uns das Exempel der Eltern Jeſu - 


ahr &c. Wir betrachten (1) die Sache ſelber. El. 

rn {ind ſchuldig ihre Kinder zut Gottſeeligkeit anzu- 
fünren. Solches geſchiehet. (a) Durch nterricht. 
Es war der auſdrückliche Befehl Gottes, daſs die EE 


tern ihre Kinder im Geſetz und andern Dingen fo aut 
Gottes Dienſt gehòreten, fleiſſi ig unterrichten ſolten; "Wi 


lan 


Om * FF" F d Uubenicht 
f Hy tet ſdlches, nicht mit ſeiner Gottheis, porn 
| 2 hatte er fo wo * terricht ae wie ſeine 
Broder, wie erhellet zus Bess 1 * 
Jeſter nahm 2 an 6. ( 
empel. Sie beben a Tel nach Jarofalele Maria 
| . auch mit, ohne, das tie. PAIL: verbunden 
Maſ. zsiii: 17 


| en Krafft. und Was die Bikern cbun, har: einen 


75 Eindrock in die Gemabter der Kinder. 
OR Die Zeit Wha e ihre Kinder bey. 
citen darzu anzu Wren: ud da er 12. fa alt ar 
Cc. Dis Alter Wurd 42 A. T. für tüchtig erkannt. 
So frühteitig wird der yland zum Gottes Dienſt 
gewidmet, allen Eltern zur b Tahoe, ihre Kinder def 
ten zum Schu-und Kirchen gehen zu gewöhnen. 


Geruch bleiber linger im Gefafs,. als den man 

zuerſt hinein bringet. Eben ſo klebet das Gute an, 

das man in der jugend gelernet hat. Ein Bavm laſſet 

fich am erſten beilgen_ wenn er Jung iſt,” und 885 
1 05 N 


: Hertz lafſer lich am beſten in der 


1 Es ll die grofte Walcker 45 den Kindern wieder 
fahren kin, Gott bezeiiget auch ein beſonderes r 
| an den Glauben der Kinder. Pſalm viii. 3. Kone: 345; 


II. Wenn man eine genaue Aufficht uber fie b at. Es 

iſt eine e Begebenheit in unſerm Evapg: 

da die T, 85 e vollendet waren &c. Jeſus bleibet zu Je- 
9 64 ohne daſs es ſeine Eltern wiſſen. Es Krreiter 

dieſer Umſtand nicht mit der Liebe und Gehorſahm, ſo 

Joo. ſeinen Eltern ſchnldig war. In göttlichen und 
immliſchen Sachen Se Tok von keinen leiblichen 


Eltern, ſondern darin richtete er ſich blos nach den 
Willen ſeines Vaters im Himmel. Fob. iv. 34. Wir 
tadeln (1) billig an den Eltern daſs fie thr. Kind nicht 
| le in acht nehmen. . Matz eine poll eee 

2 | mg" eit, 


* 


4 | 2 x I * * — 
$ 5s 3 8 I 
. : 8 - 
: . y a 


Is. BV: Und. 
b + 5 gute Ex- 


r 


2 6 
WY,” CDS. thc. tte. A. 


2 | 


eine nar ddiche F 


1 Res fie Unrecht gethan. 


tigkeit, daſs Ge i ee * % 
5 nur eine Gehlechee e Entſch uldigung, daſs fie meinen. 
nter den Geſehtten. Jeſus war nicht den Ge- 
B 
Wir. (2 Bly 4 4 ina Reih jus: | 
wa da fie ihn nicht finden nach Jeruſalem Zurden 
hen ihn mit Scbmertzen. Das war 
olge, auch gerechte Straffe ihrer Nach- 
keit. Gerahten die Kinder nicht wohl, oder kom- 


wen zu Vugldck, durch der Eltern Verſchen, i ha- 
Den fie ſelber das grolte Here! 
Jt. 


1 1 . ick. XXX. 


Wir lernen darauſs, dafs Eltem, wenn i tle . . 


ſind, ihre unter ihrer eignen Aufficht zu haben. Keiner 
. kan und will re e e eee 
ſielber, r beſſer, als wenn die Eltern 
ein wachſahmes Auge aber ihre Kinder baben. Man vertrauet 
. ar po Fremde clot ; ſeine Gicer, varus dim i Kin 


"Tis Wenn Has fe ordemtlich beftrafer. Ven Maria | 


2 belles * 175 ſeine Mutter pr ach zu ihm: Mein Sohn 


1 he du cc. Ein Muſter einer ordentlichen 
25 gebrauchet (1) Schgrffe: Mein Sobn 


ary — Sie ſühret es ihm zu Gemũühte daſs er 


Unrecht gethan. Es war zwar ein Verſehen von Maria, 
denn ſie hatte bedencken ſollen daſs er Gott war, doch 


Toer er dem Fleiſche nach ihr Sohn und ſie hatte ein 


Recht ihn als einen ſolchen zu beſtraffen. Sie geräht 


dabey in keinem unzeitigen Eiffer. Daffir baben ſich 
Ekern zu hüten, daſs fie nicht mit ſchelten und fluchen 


ihre Kinder beſtraffen. (2) Gelindigheit : Siebe, dein 


Vater und ich haben cc. Sie gebrauchet vernunfftige 


Vorſtellungen. Sie redet von den fchmertzen fo er 


ihnen verurſachet. Das muſſen Eltern wobl beobach- 
ten bey den Beſtraffungen ihrer Kindern. Sie müſſen 


den Kindern ihr Verbrechen vorhalten, fie Qberzevgen, 
cht darauf ein ſchlagen, 

ne zu lagen, warum fie es thun. Sie müſſen nicht 
wenn 
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— ke TIE der opt! vickie recht Nbg ver 8% ck 
ſonſt Verdruſs gehabt, es den Kindern entgelten laſſen · 


Sondern fie muͤſſen auch bey der Beſtraffung ihre Liebe 
blicken laſſen, wie daſs fie nicht die Kinder haffen, 
ſondern ihre Laſter, und daſs fie es ungerne thun, dals 


fie die Schirffe gebrauchen müſſen. i 
Mechten alle Eltern von Maria lernen, 2 K. 6e be, dn . 


Araffungen ihrer Kinder verhalten ſollen. Verzärtelt ehre 
Kinder nicht wie Eli; 1 Sam. i. Kinder gerahten ſelten ohne/ | 
-  Ziichtigung, und wer ſein Kind lieh hat, der halt es unter 
der Ruten. Spr. Salom. xxii. 15. Zichtiget fie, aber mit 
+  Vernunſft. Werdet keine Hencker an euren Kindern. Hütet 

| euch, A Uhr pity Tone eee, Col. ii. ol, 


„ 


aj GrBRAvVer, Mus 
5 „„ 2 free Dieſe Predigt fol” 5 "EE 


( 19 Den Eltern eine Erinnerung geben, dit dk Pflichs 
ten nicht beobachten, bey — " SIS: ibrer K inder. 
Das gebet 
(a) Diejenigen an, dle nicht nur verſlumen ihre kinder 5 

Seottſeeligkeit anzuführen, ſondern fie noch Gard aueh ow 

785 "Exempel ärgern. Match. xviii. 7. "EL 
e Dicjenigen; dis keine Aufliche her ihm Kinder haben, -dac 

* ſie in b6ſe Geſellſchaft, und folglich i ins Verderben 88 
| a. 1 Cor. xv: 33. 
"© } Anc diejenigen, die ihren Kindern allen Mubtwillen laſſen 


fie zu beſtraffen, ri, e 


Kinder freven. Sirach. XXX. Th; 48." PBS 


(2) Allen Eltern eine Ermunterung geben, eine gore 
Kinder Zucht zu halten. - Bedencket ; : 
(a) Daſs es die theũreſten Pfinde, each Cern d. 
er an Jenem Tage wird von efiren Händen fodern..,. 
tO Daſs eüre eigene, efirer Kinder und der tzen 1 
lichen Geſellichafft Wohlſahrt darauf beru das ihr ſie 
wohl erziehet. 
bk doc eure Kinder -Zucht leich 255 FEE: wolte 
euer Gewiſſen gerettet men —— 9 N 
keit konnet aus der Welt fahren. | oe 7 
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5 Jag 56 13-bit 1's; 47 rat fs ba tg [i 
Am ii Sonntage nach der 
- Erſcheinung Chriſt; . 
++.» Evanc:. Joh. ii. 1— I. 1 
4 er ſoll heilig gehalten werden. Gieb, daſs alle Eheleute BM 
den Zweck dieſes Standes und die Heiligkeit dieſer deiner Ord- if 
nung allezeit mögen vor Augen haben. Bezeüge du aber auch Fi) 
dein gnadiges Wohlgefallen an ihnen, und ſeegne ſie, wie du ver- . 
heiſſen haſt. a men. Fa. on 7 s 9825 . k $i 
e\ ov ORTEAG + 1 
Die Ehre des Eheſtandes. 1 
I. Daſs Gott ein beſouderes Wohlgefallen daran . 
Bexeuget, Wir betrachten (1) Den Ebeſtand. Der 1 
Eheſtand iſt ein unauflôſlicher Vertrag, welchen 1 
Mann und Weib nach Gottes Ordnung unter ſich auf- be || 
richten, Kinder zu zeugen und zuerziehen, welcher Wil 
nach den Geſetzen einer chriſtlichen Obrigkeit mufs © || 
vollzogen werden, Wir treffen im Ev. zwey Verbun- if 
dene an, die ihr Verſprechen öffentlich vollziehen. Es By 
redet von einer frohligen Begebenheit : Und am drit- B 
ten Tage war eine Hochzeit &c. Wir treffen alles 1 
dabey an was zum Eheſtande erfodert wird. Ihr WM 
Vertrag war unauflöſlich, denn die 3 durfften 1 
ſich nach dem Geſetze Gottes nicht ſcheiden laſſen, i 


ſetze der Natur gemaſs. Die Erziehung der Kinder, 
welche ſo nöhtig als die Zeugung, die ſchuldige Liebe, 


Fauptz weck des Eheſtandes iſt Kinder zu zeugen. 


es ſey denn wegen Ehebruch oder einem Verbrechen 
das denſelben konte gleich geachtet werden. 1 B. Mo. 
ii. 24. Matth. xix 34. Es iſt dieſes auch dem Ge- 


die Einrichtung des Hauſsweſens und des Vermögens I; 
nach dem Tode, verbindet Eheleute darzu. Der -m 
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2 B. Mnf. i. 28. Unter den Juden wurde Unfrychts 

23. Lie hätten auch cine A ſteflich 
2 Sott Hat ſie zwar niche aufdrncklieh be- 
ſohlen, d 


af 


gebalred,” 1 B. Moſe t. 
rt der Prieſteflichen Ein- 


n, doch find! wir darzu verbunden, ſowohl we- 
gen der guten Ordnung, als auch weil es der Befehl 
er Obrigkeit. 1 Cor. aiv. 33. 1 Per. ü. 13. Die 
Vollziehung geſchahe auch 6ffentlieb, fie ſtelleten 2 
dem Ende eine Hochzeit an, und luden die nachſten 


Freunde darzu, Zedgen ihter Verbindung zu ſeyn. 
Heimliche Ehen ſind ärgerlich, weil man andern da- 


durch Gelegenheit giebet zu glauben, daſs man auf 
eine verbohtene Weiſe zuſammen lebet. (2) Gottes 


Mohlgefallen an dieſem. Stunde. Es erhellet (1) Daraus, 


das fie der Hey land ſeiner Gegenwart uùrdiget Jeſus aber 


und ſeine &c. Die Hochteits-Lente waren von der 
Freundſchafft Mariz, das geben die Worte zu erken- 
nen: Und die Mutter Jefu war da. Der Heyland tra- 


get kein Bedencken ſie ſeiner Gegenwart zu würdi- 


= und heiliget ſie durch ſeine Gegenwart. Noch mehr, af 


da dieſe erlaubte Freude durch Mangel des Weins will 
geſtöhret werden, gehet ſeine Liebe ſo weit, durch 


ſeine Allmacht dieſen Mangel zu erſetzen. Doch hat 


der Heyland fürnemlich den Eheſtand dadurch ehren 


wollen. (2) Daſs er fie auch ſeiner beſondern Vorſorgh 


wirdiget, Wir wiſſen eigentlich nicht zu ſagen, wo- 


her dieſer Mangel entſtanden, allein wir find gewiſo, 
daſs die Weiſheit Gottes es entweder ſo geleneket, 


oder ſieh doch dieſes Mangels bedienet hat, ihre Herr- 
lichkeit zu offenbahren. Joh. ix. 3: Der Heyland, 
hatte nach ſeiner Allwiſſenheit nicht allein dieſe Noht- 
durfit vorher geſehen, ſondern auch beſtimmet, ihr 
durch ein Wunder abzuhelffen, ſo wohl das Vertrauen 


ſeiner jünger aufzurichten, als auch chriſtliche Ehe- 
Gunſt und Vorſorge zu verſichern. 


lente ſeiner 
goons + ol, i 


Vott 


| 4 |: 
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ON beit das- Beſte, — kan ihm niemahls bereden, was 


Do ſor 1 + riſer) 4: Daraus folget, daſs chriſtliehe 
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il die Mächte wee, nn 41 


— hat, 


denn Gott hat ſeber den Thefiata 


eite fich allezeit des Wo fallens und fol ee 
N dee 1 


1 aſs Gott dieſen Stand befonders 1 
wah * Ros uns alle Umſtande unſers Ee 


Wir erkennen 69 Daſs der Eheſtaud nicht obne Lei- 
den und Tribſabl % Und da es am Wein gebrach 
Sc. Sehet da! Ein Bild von der Unvollkommenheit 


Wie unſchuldig iſt das Vergnügen ſo Eheleũte unter 


fich genieſſen, die in der Furcht des Herrn wandeln! 


Aber wie vielen Zufallen ſind fie auch unterworffen, 
dadurch dies Vergnũgen unterbrochen wird! 1 Cor. 


vii. 28. Es iſt nichts Vollkommenes in der Welt, 


doch iſt der Eheſtand unter den Unvollkommenen 


noch das Vollkommenſte, weil er viele 2 Vor- 
sS vm 


theile . hat. Saget gleich Paulus: Biſt du 
Meibe, ſo ſuche kein Weil, fo war daſs nur um der 


ä damahlig en. Noht willen gut. * Cor. vii. 26, 27. 
Heiſt es gleich Eheſtand ein Weheſtand, ſo wird doch 
in einer wohlgetroffenen Ehe das _ Mifvergnugen 
vom Vergnügen überwogen. Aberauch nicht (2) 
ohne dem Jeegen Gottes. Gott läſſet a San 5 
" Eheletite niemahls ohne Troſt und Hülffe. 


Können wir aus der Antwort ſchlieſſen ſo Jes 


Teiner Mutter giebet : Weib, was habe ich mit dir 
* ſchaſfen !? Meine Stunde iſt noch uicht kommen. E. 
iſt zwar ein harter Verwelſs, doch find es Worte die 
voller Verheiſſung ſind. So viel erhellet dataus, daſs. 

Gott für ehertibe Eheleute eme beſbndete Stande 


der Hülfte hat. Und hat Gott gleich diefe Stunde 


leidet Weiſheit vorbebalten, ſo rauen ſie. lich doch | 
1 | i ſicher 


* 


des irrdiſchen Vergnügens, und zugleich eine Erinne- 
rung des berrfibten Sünden. Falls, dadurch wir auch in 
den unſchuldigſten Ergetzungen geſtöhret werden. 


aber daguf n weil er 8 die | 
cher erſcheinet, denn wir es glauben: Fillet die 
Maſſer-Krige Cc. Kaum hat Maria die Noht gekla- 
get, ſo iſt Jeſus ſchon auf die Hillffe bedacht. Kaum 
Ht der Mangel entſtanden, fo iſt er ſchon von Teſu er- 
ſetzet. Wie hätte der Heyland dieſen Stand beſſer 
ehren können, als da er ade . daſs er ein Freund 
und Erhalter des Eheſtandes Seeliger Stand, de et 
fo viel Verheiſſung hat! ml 

; Bewundert die Liebe und Weiſheit Gente, 1 wacher tr den 


Stand beſonders mit ſeiner Gnade exeichnet, der für andern 
viele Beſchwerden hat. Und das ſowohl in Betrachtung des 


, ** er 8 : 


leiblichen. 5 B. Mol. xxiv. 5. e e e | 


e 1 B. Moſ. xvii. 7. 1225 


| GEBRAUCH. . 


N on Ich will bey dieſer Fredigt 


00 Die Sanden beſtraffen, dadurch die Ebre 45 
Ebeſtandet beleidiget wird. Wenn man 
(a) Den Eheſtand verbietet, wie die Papiſten, welches 
unter die Teuffels Lehren rechnet. 1 Tim. iv. 3. 

b) Oder den Eheſtand verachtet, um der ungebundenen Frey: 
beit willen. Gal. v. 19. 

AP Oder auch die Ordnung nicht beobachtet, Sch entweder * 

nicht, oder heimlich trauen laſſet. 


N an, Denen einen Unterricht geben, | . fich in 
dieſen Stand Jchon begeben haben, oder noch beſonnen 
ind es 24 thun. 


«4 15 
3 3 


(0% Sor r 1 Tim 22 . 


und hütet euch yor den fallchen Vertranen auf die Vt 
Gottes. Matth. iv. 7. Ty 
+ {er Hcy dh. aol Lc Vortheile, We ith 
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Dingen und zerſt auf Tagend and Gene fuck Sprite. 


Sal, Xxxi. 10 12. e 

c) Fanget dieſen Stand . mit Liebe not Py Tras t 

= Leiden ſo euch zuſtöſſet mit . | "gw 

8 po Scegens eres Goits, 
oy XUt- LL ö 


25 


* 7 * W — - 5 : * 4 : # o a * 
* 1 i EY 2 Ee: * 8. 4 s 4 5 . 
/ P » 2 1 -, * — 4 A 
((C ci... 
ä . „ 5 EF” | —. a . 


4 
2 


— 
* 


G. 2 
Ds fied gnachdenckliche Worte wenn Gott un 
Moſes ſpricht: | Liſs mich, daſs, mein Zoru Aber 
e ergrinmme und ich lee nuffreſſe. 2 B. Mol. axxii. 10. 
Der Hechſte ſaget zweyerley mit dieſen Worten. 
(1) Hrael habe es verdient, daſs ſein Zern ergrimme 
und of ſie auffreſſe, weil fre durch Abgotterey ſeine Ge- 
 reehtigkeit auf hichfte beleidiger. Dies geſchahe, da 
Moſes 40. Tage und Nichte- auf den Berge Sinai 
War, da fie einen ſonſt frommen Aaron nöhtigten, 
| glen einen Ggtien zu machen. (a) Moſes babe ihr: 
durch ſein Gebeht fer Iſrael daran verhindert : Laſs 
mich Ofc. Er ſey gleichſahm gebunden, daſs er nicht 
thun könne, was er wolle. Beweiſet das nicht, was 
uns Gott ſelber die Waaffen gezeiget, damit wir ihn 
Aber winden follen. Unſere Gebehtet ſind es, dadureh 
Ja. „ Lo ooo i . 
. 77 
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ee 
. Wir 7 FL 7 wie unſer ( 


beer feyn. Wir können im Ex. von dem Auſſatzi- 


8 


und Hauptmann lernen, wie man erkörlich behten 
Ihr Gebeht mufs rechter Art g PR — 5 
fie Beyde von Jeſu find erhorer _— 
zaum wahren Gebeht (1) Eine. glJubige, 2 ar 
Vom Auſſatzigen heiſt es: Herr! ſo du. wilt, Oc. 
Wie herrlich . der Glaube dieſes Mannes. Er tritt 
| mit: Frendigkeit zu Jeſu und fleet ihn um Hälfe an. 
Ex tetennet zupfeich, daß der Heyladd das Vermd | 
gen habe thn zu helffen :; Herr! ſo du wile, inſt dd. 
mich wohl reinigen. Es war eine gefahrliche ; 
| der Gegenwart der Phariſder ae, einer ſolcken 
e Volcks, von ſeſu ein ſo — 5 es Bekinntniſs 
500% Wh Wir können daraus ſchlieſſen, was für 
eine Uberzeũgung diefer Menſch muſs gehabt habet 
von der Liebe und Allmache Jeſw: Der acptmaun 
ſpricht: Herr !- Ich bin nicht wehrt Cc. Des Haupt 


mann ſein Glaube ſteiget noch höher. Er will Jeſum 1 = 
nicht bemühen hinab zu kommen, fondern er ſoll 4 
nur ein Wort reden: Sprich nur ein Wort, fo wird 1 


mein Knecht geſund. Groſſe Freũdigkeit des Glaubens! 
Nichts kan unſer Vertrauen befſer anrichten, als die 


1 der Allmacht Gottel. Wir dienen eim or 
Ssaehupffer, dem alles 2 Gebohte ſtehet. der will "dem of 
Fenn die Hande linden, und. 221 Alimnabr Grente- | 4 
en ſetcen. Eph. iii. 20. o 1 

(2) Eine wahre Beſchoi enbeie,”- Dertu bebe « 
Geric zweyerley. — dof man "2efliche - 


Dinge nicht anders von Gott Als mit birte, 
= Wie der Auſſttzige:' S du wilt Cen Er will Jefu b 
1 einer Hülffe nichts vorſchreiben. Er weiſs? Yaſs der 
3 Heyland ihm helffen my * er aber will, dad 1 — 
; et 
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Aein Mille geſche his Matth. V. 10. „Zum andern d 
man dabey 1 
wehrt Oc 


aget — ſeine Noht, darauf erbieter 


Ach der He and zu ihm zu; aa Tn, Haupt» 
man hält oſſen Gaſß in 

| ſeinem Hauſe zu bewirten: le nicht ut Ge. 
Groſſe Beſcheidenheit ! re of Net ln | 
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der Ruſſatzige rs 9nd? ſeine Noh 20 1 "op 
Beilk es es ſchon von ſeſu: Dud Jeſus, ftreckte ſeine 


Hand aur cc. Es iſt merckwürdig, daſs der Auffatz- 
ige ein Jude, der Hauptmann ein Heyde war; wie der 
Heyland ſelber bezedget : urliebh ich ſage &c. Chri- 
ſtus hat uns damit lehren wollen; Wie 4 Gott niche 


auf unſere Würdigkeit oder Unwürdigkeit on. ſon- 
dera allein auf den Glauben. Apoſtelg. x. 34, + 57 
- Jerm.v. 3. Der Heyland hilſt (1) Dem e 


Und Jeſus ſtreckte ine Hand aur &. Es iſt 


Zweifel, der Heyland bat dadurch ſein Woblgefallen 


an einem glaubiget Gebeht wollen an den Tag legen. 


Warum iſt Jeſus ſo willig und bereit mit ſeiner Hilffe > 
Uns da dadurch zu reitzen, ihn in unſerm Gebeht 


uſprechen. Uns 3 dad en die 
— hüllflos laſſen, die mit Ernſt ſeine Gnade 
ſuchen. Pſalm exlv. 18. Jacob. v.16; Er hilfſt auch 


(22 Dem Hauptmann: Gehe hin dir geſchehe Cc. | 


bald der Hauptmann ſeine Nöht khget, ſo iſt 


bereit mit ihm zu gehen, und da er dieſes ablehnet, 
| ns Wie aucli die andere Bitte, ſeinen Khecht mit 
e Belupd zd mached'; Gebe din Gr, Was 
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8 8 


einem \ 


3 | 
- — 7 * „ 
8 ; ET TTL — 
n es 
_ 


Uſer or gineg weiden. Night, ain Wilkes ode ? 
ine cee erkenne: Ich hin nicht 


+ 47 * ſe 
ex > 8 5 e Lhoeren -< 
Dr 


” 1 
— 4 7 r 2 
— a ern 2 


2 


"Kare 
++ macho 


. pany 5 bv. 1 U n 
| 2 = | bp __ 
14425 TE 3-75 We Fay! LN LG, bt; 


E N - ve Wee * A 9 IS Ry „ 


Lain bedacht 


; hy $22 And 1 nn t AT, ** rh,» 


m. iv. Sonntage n acl 
| l ſcheinu ung Ch iſti 


aye 3 Matth. v 
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AR ba vergleichet Jeſaias die [Zictnlging 
F Gottes dere. Ackerwerck,  Jel: ii. 23 29. 
Das zeiget an, (1) Daſs: fe: ein Geſchuſfre der Weſt. 
beit Gottes (2) Daſi Gott darunter _ Ne _— 
| * | Heb. xii. 77 8. Unt Dug N 
ke ab ent nere. eld aht de ga g 
Ip A * Aer Zucht gungen Ger, ſee 
32 on eigne Gliickſeeligheit, 1 8 
205 Nr wollen ſehen, wie das die fehs 'Gortes 1 
Footy hon Zucbhtigungen. Davon verſichert uns zunſer 
Ev: Und fear es erhub fich ein groſs Ungeſtum im Meer 
c. E uns Gelegenheit zwey Krbelten 24 
erkennen. (10 Daſs die Zixhtig ungen von Gort kom- 
men. Der Hey land vertrauet ſich mit ſeinen .]fng 
25 ehlichen Holtze und den Wellen des 
une a verſichern, daſs Wir uns auch auf dem 
Meer der Vorforge Gottes zu getröſtem Haben. Aus 
dem, Was Eucas | ficheet, erh. led 
Miche Meet geweſen. Luc. vii 26. 
dn ſie auf dem Meer wuren: Und 
e be py: en l 
a cer ein Srurm &; Wie ken ich daraus 
(hielten, diſs es on Gott kommt: Allein, wie kön- 
nen wir uns eine natürliche nheit vorſtellen, 
ohne zugleich an den zu gedenckem, welcher der Ur- 
heber der Natur iſt.  Grofle". hy eit! Daft die 
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richten, daſs die on —— 85 ſich 

or geſetzet. Darum bnikcbet! "der bellige iſt das 
Wore obe; damit wir bey dieler ej 

auf Gott ſehen, der auch a e dee ee c * 
Wind ſchaffer. Amos iv. 13. Nahum i. 3, 
Wir ſchliefſen darany, daſs unt kein dae dn 
Tribſabl in der Melt uren kan, ohne den Mullen un- 

fors Cortes. Amos iii. CG. 1 Pet. iv. 19. 29955 24) 


) Daſs fit a Ame Beten wor 3 
find, Der Heyland füäbret feine-JA 


ungefehr aufs Meer. Marcus berichtet uns, 415 lei 
des Abende zuvor zu ſeinen Jdugern ages . Laſſet 
uns hinuber + wk Mare. i iv. 33 « 5 ** ilt kein . 
daſs SoHo, 

Kae Anas 


5 5 6 5 man ace 5-0 E der ie 
weiſellen Urlachen gehabt, nn. mit lazwen Jun- 
Meer gegangen. | jimmet.. der. 

9 ſo. ei ew, 2 Zeit, weil ſein Zweck war 
en Glauben ſeiner Junger au priifen, ſie ollen Gele- 
t hab | aan n Macht ihres Heylandes 

zu erkennen. . Laſſct uns auf den Heyland-eben, der 
lein r Wei Jo. gelencket hat. 
Wir an dog mi vie e Fl 4 found an 


hs Es Gove: 


== eyd 
olf ths Beſfern. Oder 6 ſern Glauben 
er 2 — lf Gi 1 50 on- 


„ ns an ihnen ſpicgein, Lug Mil- . 
Allie unſens eigue Glackſeelightit tdndunch; lefots 
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be Janger Shes wells Die 
durch (1) Vn der. 


4 inger werden ts: 


Denn da das Schiff voll Wafer lauft, wie uns * 

berichtet, ſd. 8 ſie Jeſum auf und ſprethen : 
Herr! Hilf uns, wir verderben. Unſer Ev, meldet, 
daſs der Heyland eben zu der Zeit gefchlaffen, - Wir 


(57 


| baben ſolches nicht als eine Verſtellung #nzuſchen, als 
ob der Heyland n um 20 ſehen wie 


ſich ſeine junger ve würden. Es ift hier von 


einem wilrcklichen Schlaf die Rede. Es iſt auch ſolches 


kein Wunder, weil der Heyland den Tag über das 


Volck gelehret hatte, und alſo dadurch war —— 
worden. Pred. Sal. xii. 12. Wir tadeln billig an den 
, daſs Ge nicht mehr Vertrauen zur und 


Alimacti NG hatten. Schlief gleich der Heyland als 


wulten fie doch, dals er als Gott nicht ru- 
hete, dete, foghch auch wohl wulte, daſs fie is Noht wa- 


ren. Sie ftellen ſich die Gefahr gröſſer vor als die 


Ihr Heing 
Was ſie in ihrem Hen en bey dieſer ſo Ichlefi { 
0 rung müden empfunden haben? Es — | 
a wobl, pre * ans ere mehr * wunder- | 


\ 
* 
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Hülffe Jeſu, dahero reden fie vom Verderben: Vir 


verderben. Den Nutzen hat dieſe Züchtigung, daſs fe 


thr Unvermögen erkennen lernen. Sie lh daſs fie 


fich ſelber nicht helffen können, darum nehmen ſie 


hre Zuflucht zu Jeſu: Herr! hilf uns & c. 


„e beende Triblab! lekren. Wir lafſen uns offi- 
ma in guten Tagen vieles düncken. Wir meinen im 
2 allen Zufallen au begegnen: Da mirs wWohk 

ſalm xxx. 5. 2323 — 


n damit wir ſollen 
. Ee if mir Beb, daß du &c. Palit diz. 7x. 


ERS Auch won. der zrifſe der Allmacht- 704 


Da 


der Heyland, erwacher, | beſtraffer er erſt ihren Klein- 
_ Wliuben, Nehet auf, bedratict den Wind, darauf leget 
er ſich, und auf dem Meere erfo et eine ſanſte Stilſe: 


lallbige Cre. It es möglich auſeudrucken, 


dahren 


| bahrom Meche Jefu, + al NE « Woklthar,/( e h 
| angenommen geweſen. Unſer Ev. ſaget: 
chen aber veruunderten Ge. Zuvor wat 


nen gr 
Die N. 
alles baſtürtzt, ein jeder ſiehet ſeiven Tod vor - 
gen, fie ſchreyen: Herr hilf &c. Hier lautet es an- 
ders: Wat ſt das fur ein Mam cc. Würden die 
| Jonger Jeſu und das Volck Gelegenheit geha 
„von der Allmacht Jeſu, ſo über zu Wer- 
den, wenn er ſie nicht im Sturm aufs Meer gefdbret > 
Und wie muſs nicht ihr Glaube :dadurch ſeyn ge- 
ſtarcket worden? Jeſ. xlili. 2. Was folget daraus; 
dieſes: Daſs die achtigungen Gottes ihre Abſicht 
auf unſere Glückſeeligkeit haben. 


nr haben fare Urſache, n 


N uns Gelegenheit giebt von den Vollkommen · 


e enge e warden, Fürnemlich Ll 


iebe und Allmacht Gottes, wenn wir an uns ſelber 
eee Heb. xii. 11. 
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lernen daraus 77483 en . 
20, Dafs diejenigen abel N tie ach in der Welt lauter Fo 
gute Tage wünſchen, ohne zu 8 ob fie innen auch | 


nie auf Got 3 
4 bea, 


würden Reilſahm ſeyn. Luc. xvi 
0 Auch diejenigen, die bey ihren pos rn 
ſondern es einem blinden Glick oder Ung 
WY Auch diejenigen, welche zwar wohl 3 . 


ott kommt, aber es nicht anſehen als eine W Gottes, 


** Dien in ihrem Leyden wieder Gore mee, BIB 
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Eee: Matth/-xx. 1 TERED IN 2 WY 
15 Ce Gnaden ! Väter der Barinks Ar Mes 
| id 2 2 5 a. 
* 
nach dir, ſo: lauſſen wir. A dr an e 
* 2 8 is 35% hed NO AN . 8 1 in 7 THF ah 5 2 
NNVYIsõs der Zweck des Gleichniſles in — Ev. 
Vſey, zéiget der Heyland am Ende deſſelben: 
. Mifo werden die let ten Cc. Er redet von der Ver- 
werffung der Juden und Beruffung der Heyden. Man 
vergleiche damit. Luc. xiii- 29, 30. Es iſt dieſes eine 
Antwort auf die Frage Petri. Matt xix. 27. Er will da- 
mit beweiſen, daſs unſere Wercke bey Gott nichts gel- 
ten. Chriſtus redet alſo nicht von dem beſondern 
Beruffe det Lehrer, ſondern von dem allgemeinem Be- 
rufe z# der Gemein ſchaſft Jeſu e 1 Cao, ig. : 
_ 2B 6.48 \VorTRAG. a 
Den oni hf Gottes, æ der Geneinſebaff 
(SS IHE $1 TR Chrifti. | 
* Wir 1 warf den Beruff ſelber We Uaſer 
9 handelt von dem Gnaden · Beruff Gottes zu der 
Gemeltſchafft Jeſu Chriſti: Dar Himmelreich t gleich 
&c. Wir mercken dabey aa (1) Daſs es ein ngemeiner 
Beruff ift. Ich verſtehe utiter dem Beruff die Gnade 
Gottes, da er allen Menſchen hinlängliche Mittel giebt; 
zur Seeligkeit zu gelangen. Es wird im Ev. überhaupt 
gelaget, daſs der Hauſvater fey auſgegangen: Das 
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why  Himmelreich ift gleich einem Hauſvater der auſging Cc. 
8. Es meldet zwar unſer Evang. daſs die Heyden um die 
10 uilſte ſtunde gedinget worden, doch folget daraus 
„ nicht, daſs die Heyden nicht eher als zur Zeit des N. T. 


ſolten ſeyn beruffen worden. Waren gleich die Juden 

das vorgrwetitte Volck Gottes und hatten viele beſon- 

dere Vorrechte, ſo kan man doch nicht ſagen, daſs es 
den Heyden jemabls an den 8. Om Mitteln hs © 


Ws 


>, 


: f — 5 . : .. 7 * * | : 
3 8 *.. » 7 — * , 2 32 25 1 75 = 
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xu a. gocher A Fe 9 reg Gott deſ oe” | 
gen nicht ſtellen⸗ i | iner Un- 
CR bla n, daſs er Part cke oder 
Fs vor dem andern 70 Gnade reichlicher wieder- 
fahren Jaſler, ſo. e 56.4 len, hinlängliche Mittel; 
Sealigheir en gleich die Heyden 
Bürger- Recht . —. 3 Eph. U. 12. 80 
konten fie doch mit Iſrael einen Gott n, und an 
einen a glauben, 'wieozu ſehen an Rahab. — 
vi. 22 Man vergleiche damiti Heb. xi. 31. Ja J 
war gleich ſahm eine aufgeſteckte Leüchte, die; der 
gantzen Welt Licht gab. Alle Heyden horn von. 
dem Gott Iſrael. Die Juden wurden hernach unter 
ihnen zerſtreilet, dahero, den meiſten der Gottes dignſtr 
der Juden bekannt war. Zu Chriſti und der Apoſtet 
Zeiten wurden ſie auf tine beſondere Weiſs: beruffen, 
weil die Leit war, da die Fülle der Heyden ſolte einge- 
hen. Rom: xi. 25. Allen Einwohnern des Erdbodens 
iſt das Evangelium geprediget worden. Lua Auiii. 19. 
Da er Schall auſgegangen in alle Lande und in alle Welt 
ibre Marte. Rom. x. 18. Und geſetzt, daſs einige 
Heyden, von der Apoſtel Zeiten an, bis auf ge g des | 
tigen Tag, niemahls etwas vom Ev. gehöret, ſo ſolget 
daraus nicht, daſs fie keine hinlängliche Mittel zur; | 
Seeligkeit ſolten gehabt baben. Man mercke nur (a) 
Daſs Gott die Menſchen auch durch die Fernunfft und, 
Natur Es Dag Ram.! 1 20 21. * e Gott 175 


auch 425 3 Am Eu. richten wurde. * 
glauben von dem ſie nichts gehiret haben? 
; 8 4 wir: die Liebe ape 4 ae, 
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. nler Ewig. meldet, daſs der Hauſyater auſge- No 
$7 = n ſeyz pg zwa um die dritte, Sele b ednts 5 85 
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ei der Menſchen ein techter Ernſt Alt. 1 24 ; 5 | | 


Der 1 redet nach Gewohnheit der Juden, 


6 75 We cilen, Er wi rc Wahrheit damit 
eee d Tow! More A 


feinen gnadigen:Willen von der Mepſehen | 
ihren laſſsp. * Und dabey ſey er ſelber 


| zügen, nemlich in der Pr edigt ſeines Wortes, 8 | = 
—5 125 li. TI Sein Wort habe die Krafft zebabt Je ne” 
8 Meol, ch en 40 /bawegen. dt e 


erm. xxiii. 29. Job. vi. 63. 


Dabero. er 9 8 71 verge 


Wezeie Pele 0 e en, A . = 


arays man ic n e e der Beruff Gates den- 
n heilig 2 voll kommen, 0 eich ein grolſer 
hen ſich dem Beru ſe Gottes Wer 


hey, Wie £5. 4 Sade Beef if. 12 int ( 1) 


Eine} f 


geltanden : Und fand andere -mi(fg fiehen &. 


5 E will damit anzeigen, daſs den Hôchſlen nichts, 
als ſeine Erbarmung, bewegen können, die Menſchen 
zu beruffan. Sowohl die Juden als Heyden habe Gott 

_ miſſig gefunden, weil fie beyde ſo wenig das. Wollen 
als das Vermögen zum -Guten, gebabt,, Wir waren 
nichts würdige Creaturen da uns Gott ruſfta, wie kön- 


nen wir denn an unſere Wardigkeit eit gedencken 2Ezech. - 


xvi. 5. Es ift auch noch (2 Eine Freze Gnade, nach 


welcher er uns in Chriſto, Jef belobner Bat: Da es. 


1 nun s Mens. war . * * e A 3 


- * 


g. in eine gewiſſe Art von Stunden 


n, das iſt, vom An- 


uf den oi bend, das it, bis zur 581 5 ; 


exe: Gnade, nach welcher uns Gott beruffen hats _ 
3 tus redet von ung als {olchen,. die auf dem Marckte 
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ky die Gnaden "Ether fo ung "Jeſus erworben 5 


nen um einen Groſchen,” fo zellzet das von dem Reich- 
| chum der Hebe Gottes, nach welchem er das eine 


und Verdienſt beruffen. Denn ſo” bald die juden 


| i * unter dem Ceremonial-Geſetze des Tape 


ben, ſo machen fie ſich der Gnade Gottes vetlu 


Lon ihrer eigenen Gerechtigkeit, verwerfflich gemacht. 
Was hat uns Chriſtus anders damit = welken, als 


4416 ings 0 die 2 it A NT. e Zchav. 
xiv. q und 0 V . gen 'Groſchen, ſo der Hanſvater 


den Scha " nemlich Chriſtum, laſlet auſthei- 


e Vergebung der Sünden, die Getechtigkeit' 


Sn Mi n je Hoffnung ger zukdnff- 
eigen Seeufer. das alles wird der Groſche e oft nandk. 


ch bfeldek e eine "freye Gade, ob es g 
Lohn heiffet.” Wird.'pleich der Havſvater bits mit Th 


Lohn pennet, was wir ohnedem zu thum ſchuldig find, 
un urls gadarch? zum Guten zu ermuttern. Luc. xvil. 
10. Deſwegen dürffen wir vas nicht auf unſere Arbelt 


daruber murren, daſs ihnen Gott die Heyden gleich 
emacht, indem fie ein * Antheil an dem Meſ- 
eflanget, da fie doch und ihre Voreltern du 


'milfſen, und allo melnen, durch 
ihre Wercke g Arbeit etwas mehr verdienet zu hes : 


Die letzten werden alſo die erſten: Die erſten werd 
&c. Viele ſind alſo beruffen, aber wenig auſerwiblet, 
weil ſie ſich ſelbſt durch Hochmuht und Einbildung. ä 


daſs Gortes Gnade nichts als Gnade iſt >, 93 
70S lh 3 of 8 E * A v Se; 4818 452 1 "ho 
Mi. Lukes dieſs Predige ne, Ls 


l. been e Erbarmung Gottes, 1 00 | 
Welcher er ſich nicht nut einiger ſotidern aller Menſchen Elend 

laflen, daher auch allen Menichen die Secligkeit an- 
12 2 Pet i. 9. Rom. Xi. 32. Aut E her 
ſeiner Gnade. Matth. Nxiii. 37. Jeſ. Ia: ä 
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U nicht will, daſs jemand verlohren werde, ſond 
daſs fith jederman zur. Buſſe kehre, 2 Pet. Jil. 9. Man 
har Leinen Begrift von einem höchſten Weeſen, welch 
es da ſolte das Verderben ſeiner Creaturen Wolle 
Da nun Gott das will, ſo folget nothwerivig, daſs 
Mittel ſo er gebraucher, muͤſſen hinlänglich und kr 
tig genug ſeyn, alle Menſchen zu bekehren. Man wird 
ragen, Was 
Menschen bekehret werden, wenn Gottes Wort, als das 
ordentliche Mitt 
: DEVILS, Von. „ 
Die ue warum nicht alle Menſ chew oa hs 
Fro = Gottes beke bret werden. 


| Es iſt der Zweck des E im Ev. um von dieſer 
Wahrheit zu dberzedgen.” Er redet Gleichoiſs-weils, 
und bildet uns das Wort Gottes unter einen Saamen 
ab, der auf ein gut Land falt und hundertſaltige Früchte 
ttäget: Es ging ein Sdemen aus 2:4 ſden ſeinen Saamen, 
ec. Der Heyland ſaget damit, (1) Daſs Gottes Wore 
ein Saame ſey. Der Heyland 
er unter den Saamen verſtehe : Der Saame i das Wore 
Gottet. Es iſt ein vollkommner Auſdruck von der 


ein t der ſein Leben hat. Heb. iv. 12. nen 
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tel, „ ee n Hh. EN 


I. ir dbrffen nicht dem. Worie die Shuts e 


zeiget im ſolgenden was 


Krafft des Göttlichen Wortes, wenn es der -Heylaad * 
einen Saamen nennet. Es iſt kein bloſſer Buchſtabe den 
man lieſet, kein bloſſer Schall den man horer, fondern 
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Heyland redet von der unſichtbahren Krafft des Wortes 
Gottes, darum ſaget er, das der Sdemann dabey auſ- 


dadurch * werk e * 3 in uns 8 
und vollfhret wird: 1 Pet. i. 3. 2 Tim, iii. 16527; Der 


elie: Er ging aur. Das heilt: Gott gebet felder aus 


mn ger Predigt ſeines Wortes und rfthret unſere Hertzen. 5 


Offenh. Joh. iii. 20. Und dieſe Krafft wird ſo wohl 


von denen empfunden, die es verwerffen, als die es an- 


nebmen. Es ribret auch die allerruchloſeſten. Felix 
erſchrickt.” Apoſſelg. xxiv. 25. Den Gottlofen | Juden 
zehet es durchs Hertx. Apoſtelg. vii: 54. Kan gleich 
der dünder ich dem Worte Gottes widerſetzen, ſo kan 
er doch nicht hindern, daſs es ihm ins Hertze fallt, 
wie der Heyland gar ſchön an den unterſchiedenen 
Acker zeiget, at der Saame gefallen: : Erliches fiel 
2 „ Meg, &&. (2) Daſs dieſer Saame die Krafft 
35 ' alle Meuſchen zu bekehren. © Das it die-Urſache 
warum der Saemann ſeinen Saamen auf einen jeden 
ker ſtreuet, anzuzeigen, daſs der Saame nicht die 
schuld habe. Gottes Wo ſey krafftig genug, alle 
Menſchen zu bekehren. Der Heyland beweiſet es mit 
denen, die wüurcklich dadurch bekehret werden: Er- 
Iiches fel auf ein gut Land, &c. Der Heyland redet 
von denen, die ein Hertz haben; welehes gleich einem 
uten Lande den Saamen annimmt. Er ſaget von ih- 
nen, daſs ſie Gottes Wort hören und bewahren. Sie 
wenden es an zum Heyl ihrer Seelen, und ſo 'triget 
dieſer Saame hundertfältige Frucht, das ſind die 
Früchte des Geiſtes und der Gerechtigkeit. Gal. v. 

22. Philipp. i. 11. Daraus kan man ſicher ſehlieſſen : 


Hat das Wort Gottes die Krafft einen Theil der 


Menſchen zu bekehren, ſo muſs. es auch die Krafft 
baben, alle Menſchen zu bekehren. Denn man kan 
keine Urſache angeben, warum es nicht ſolte kön- 
nen alle Menſchen bekehren, da es kan einen Theil 
der Menſchen bekehren. Es lieget alſo nicht am 
Morte Gottes, als ob es e PANS Senug fey, - 
alle Menſchen 2u * 250 18 
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ders. Der Saame iſt gut, Gottes Wort hat ſeins 
Krafft. Der Sdemann wendet allen. Fleiſs an, ſeinen 


Saamen zur rechten Zeit zu ſden, aber es iſt. nicht ein 


jeder Acker geſchiekt, den Saamen anzunehmen. 


Unter vier Arten des Ackers iſt nur einer ein gutes 


Land: ud etliches fiel an den Meeg, &c. Der Hey- | 


land redet von dem unterſchiedenen Zuſtand des men- 


ſchlichen Hertzens, bey der Anhörung des göttlichen 
Wortes. Wire das Hertze des Sünders ein guter 


Acker, gäbe er der vorkommenden Gnade Gottes 
Raum, und widerſtrebte nicht dem Heiligen Geiſte, 
wenn er ſein Hertz will zum guten Acker machen. 


Apoſtelg. vii. 51. So würde der Saame des göttli- 


chen Wortes ſeine Krafft zeigen, in des Sunders Be- 
Kehrung und Heiligung. Der mebreſten Menſchen 
ihre Hert#en ſind böſe und eitel. 14 1) Einiger Hertz 
. » ift wie ein Meeg, da der Saame vertreten wird Und 
etliches fiel an den Weeg, &c. Der Heyland erklahret + 
es: Die aber an dem Wheege find, &c. Ein Weeg 
ſtehet jederman offen, und: ſo iſt das Hertze das Sfin- - 
ders, eine offne Heer-Straſſe der Sünde. Hier iſt ein 
U berlauff ſündlicher Gedancken, ein Gedrange ſund- 
licher Begierden, ein Getümmel thörichter Liſte. 
So iſt das Hertze des Sinders niemahls leer. Gottes 
Wort kan keine Wurtzel faſſen, es wird zertreten. 
(2) Anderer ihr Hertz, iſt wie ein Felſs: Und etlicbet 
fiel auf den Felſs, &c. Der Heyland erklaähret es: 
Die aber auf den Felſ, &c. Das find folche die 
eine Zeitlang glauben, aber zur Zeit der Anfechtung 
abfallen. Ein ſteinigtes Land, fo den Saamen annimt, 
aber keine Wurtzel faſſet. Es ſind ſolche, die im 
Geiſte anfangen, aber im Fleiſch vollenden. Gal. 
iii. 3. Sie ſind etwas beſſer als die am Weege, aber was 
hilflt es, da es ein felſigtes Land iſt, das keinen Saffe 
hat. Gott hat ſie in ſemem Worte gerühret, fie ha- 
ben des Wort der Wahrheit angenommen, fic 923 
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es. Die ſündlichen Sor en der 1 zerſtrehen 
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ET, ro Daſs Gott uns keine kräſſtigere e Mitel zur Seeligkeit 


= Daſs dakero nicht de, fondern der Meaich che. Sch 
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hegte Gott zu dienen. Es gehet bald auf, aber 
es Lerdorret auch | bald wieder, Es find wvinzeieige 
Bache, die wie Jonas Kürbis verdorren. (3) Nockh 

anderer ih Hertz iſt ein dorni 
erlic hes fel unter die Dornen, &c. Der Heyland 
erklahret es: Das aber unter die Dm. &. Es fit 
ins Hertz, es Uberzeüget den Sünder, aber es ſilt un- 
ter die Dornen. Die Wollüſte dieſes Lebens erftickeh 


die guten Gedancken. Locket fie an der einen Seite 


Gott, ſo ſpielet an der andern die Welt, daſt fie der 
Stimme Gottes kein Geh6r geben. Will fie Gore 


 lofreiſſen von der Sünde, ſo reiſſet fie-die Welt wieder 
vieder Beſſer hatte uns der Heyland di ollöſte 

nicht abbilden können als unter Dornen, Rnckrften 
1 Seele, fie verlatzten unſer Gewiſſen. 1 Per. l. 11. 
Elende 'Liſte, ſo. lauter Domen zum Lohn geben! 
Th3tichte Menſchen, ſo die Liſte lieben, welche in 
ihren Hertzen zu lauter Dornen werden! Urcheilet, 


ob nicht das bòſe und eitele Hertze des Suoders Schuld 


=> ran iſt daſs Gottes N go AIG pas 1 d 
an LH 


1 Eb 2. e Live nehmen.” "wir þ 133 


Können, die ſeinen Velen und unſerer V 
maſſer, als die er uns gegeben hat. ſeſ. v. 3, 4. 


it, an ſeinem Verderben und Verdamuifs. Hel. xiii. 9. 


u. Auch erwas zu unſerer Ermunterung. Und 27 5 
- s Daſs wir uns dadurch erwecken laſſen, denen Warckths 
-Gottes in ſeinem Worte Raum zu geben. 2 Fer 1 19. 
6 Dahero den herrlichen Zweck und Nuten Lines 10 4 
TY, — Rom. i. 16. | N 
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| 3 Theil haben, damit . 
is reorder Aen. | 
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ſaget, daſs uns Chriſtus von Gott gemacht iſt zur. 


Seebeben 1 Cor. 1. 30, Das beiſt (x) Chriſtus bar, 
uns die Gerechtigkeit erworben. (2) Gott hat Chriſtum da- 


K 4s verordner, . wir durch ihn ſolten gerechs werden. 

„ DOLLS RT, 5 
Der leydeude Feſus unſere Girechrigheit. 

_ Er hat uns durc N Leyden die Gerechtigkeit er 


han und gelitten hat, iſt 
verdienſtlich. Im ER — 


get, daſs A durch ſein Leyden unſere Sünden ge- 
aſſet und bezahlet, und uns dadurch Leben und See- 
ligkeit erworben habe. Jeſ. liii. 5. 1 Pet. ni. 18. Un- 
ſer Evangelium gibt uns Gelegenheit eine doppelte 


Vollkommenheit feines Leydens zu erkennen. (1) Die 


Freywiligheit ſeines Leydens - Sehet wir gehen hinauf 
gen Jeruſalem. Ein Umfland der verdienet bemercket 


ru werden. Es iſt eine groſſe Vollkommenheit unſery 


'Hohen-Priefters, daſs er fich ſelbſt geopfert hat. Hebr. 


ix. 14, Jeſus konte nicht gezwungen werden für an- 


dere zu leyden. Joh. x, 17, 18. Der andere Adam 


muſte freywillig leyden, da der erſte Adam freywillig 


ae hatte. Saget der Heyland gleich, er habe 


Fw muͤſſen. Lac. xxiv. 46, So redet ſolches doch 


von keinen Zwang, ſondern ſetzet die willige Ent- 


n voraus, da er ſich von Ewigkelt erbohten, 


die Menſchen zu erl6ſen. is 
| Unſer Glaube hat ein groſles Antheil daran, as Jeſis freywillig | 
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der Heyland fürnehmlich 
von ſeinem, 3 Cohen Die Schrifft bezen- 
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ſeigem Itylen, als unſern Mittler zu betr ( 1 Time 


zi. 5, 6 


(2) Die volgaliigleit ſeines Leydens : Er uind dder- | 


4 * . 


antwortet werden, &c. Sie beſtehet darin, daſs er alles 
gelitten, was zur Verſohnung der Menſchen nobtig war. 
Er bat (a) die Schuld unſerer Sunden auf ſich genommen: 
Des, Menſchen Sohn wird uberantwortet werden den Hey - 
den. Die Juden waren zu der Zeit unter einer heydni- 
ſchen Obrigkeit. Diejenigen ſo groſſe Ubelthäter wa- 


ren, wurden in die Hände der Heyden gelieſert, weil 


dieſe das hôchſte Gericht hatten. Der Heyland wurde 


auch als ein ſolcher Ubelrhater den Heyden überliefert. 


Man klaget ihn an, als einen Menſchen, der ſo viel 


Boſsbeit auſgeubet, daſs er noch ärger wie Barrabas. 
Der Heyland laſſet es geſchehen und ſchweiget zu al- 
lem ſtill. Matth. xxvii. 14. Warum laffet fich Jeſus un- 
ſchuldig beſchuldigen? Weil er das Lamm Gottes, das 


der Welt Sünde trug. Joh. i. 29. 2 Corinth. v. 21. Er 


hat auch (b) die Schmach der Sinden erduldet > Und er | 


' wird verſpottet und geſchmdbet und verſpeyet werden, 
Wir hatten Gott geſchmähet, und dadurch die gröſte 


Verachtung und Schmach auf uns geladen. Der Hey- 
land nimt alle Arten der Schmach auf ſich, welche einen 


eng Theil feines Leydens auſmachen. Jeſ. l. 6. 


arum laſt ſich der Heyland i gere-, verſchmihen, 
verſpeyen? Weil er die Schmach unſerer Sünden auf 
{ich genommen. Er hat auch (e) die Straffe der Sun- 


den auſgeſtanden : Und fie werden ihn geiſſelu und tod- 
ten. Wir hatten zeitliche und ewige Straffe verdienet, 


der Heyland hat Beydes erduldet. Er ſtehet zeitliche 
Straffe aus, er wird gegeiſſelt. Die Weiſsbeit Gottes 
hatte es ſo gelencket, daſs Pilatus Jefum erſt muſs 
geiſſeln laſſen, in Hoffnung r. wurden dadurch 
beſanfftiget werden, weil man ſonſt die nicht geiſſelte, 


welche zum Tode verdammet wurden. Noch mehr, 
er wird getodtet. Wir dürffen das nicht bloſs vom 
zeitlichen Lode verſtehen. Man muſs beſtindig das 
innerliche Leyden Jeſu, mit W 
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ſien. Er wurde nicht allein vor dem Gerichte der 
Menſchen, ſondern auch vor dem Gerichte Gottes als 
ein Ubelthater angeſehen. Er ſchmeckte nicht nur 
den zeitlichen ſondern auch den ewigen Tod. Er hat 
die Quaal empfunden, ſo die Verdammten in Ewigkeit 
empfinden. Doch mit dieſem Unterſcheide, die Ver- 
dammten verzweifteln, - Jeſus hingegen zeiget auch in 
der àuſſerſten Quaal ſein Vertrauen: Mein Gott, mein 
Gott, &c. Matth. xxvii. 46. ſene mien die 
Quaal ausſtehen, bergegen Jeſus nur eine Zeitlang, 
weil er als Gott und Menſch in einer kurtzen Zeit ſo 
viel leyden konte, wie die Verdammten ewig leyden. 
Dahero die Gottheit ſeinem Leyden einen unendlichen 
VVV A ͤ¾ 0; 
Wir ſehlieſſen daraus, daſs Chriſtus durch ſein Leyden der 
Gerechtigkeit Gottes ein Genüge geleiftet, weil er ſo 


— n— 


— 


wWiuel gelitten hat, als er leiden Können und fallen. Hebr. 
V/. e 2 Ns | LY 5 
II. Vir haben die Freyheit, uns durch den Glauben 
auf die Gerechtigkeit 740 ⁊u berufen. Es iſt nicht ge- 
nug daſs wir wiſſen, gets hat die Gerechtigkeit erwor- 
ben, ſondern wir muſlen auch die Gewißheit haben, 
daſs unſer Glaube die Freyheit hat, ſich auf Jeſum zu 
beruffen. Daſs. wir aber dieſe Freyheit haben, erhellet 
(i) Daraus, weil Chriſtus von Gott zum Erwerber der 
Eerechtigkeit verordnet uorden. Chriſtus bezetget, daſs 
er nach der Schrifft gelitten: Und es wird alles vollen. 
det werden, &c. Er hat alſo nicht von ungefehr gelit- 
ten, ſondern aus bedachtem Raht und Vorſehung Gottes. 
Apoſtelg. ii. 23. Heiſt das nicht, Gott hat Chriſtum 
zu unſerm Mittler verordnet? Das A. T. iſt voller 
Zeügniſſe, daſs der Meſſias folte der Erwerber der 
Gerechtigkeit ſeyn. Dahin gehören die vielen Ver- 
heiſſungen, daſs die Welt ſolte einen Meſſiam oder Erlô- 
ſer haben. Unſere erſten Eltern empfingen ſchon die 
Verheiſſung. 1 B. Me, iii. 15. Auch die vielen Opffer 
ſo zur VerShnung gebracht wurden. Hebr. ix. 13,13, 
14. Auch die auſdrücklichen Wefagupgen 380 be 
. Ed heed ie oO 
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itn,” Leben; WY und Sterben 2 Chriſti. | 

Jeſ. Hil. 5. Dan. ix. 85 So viel Verhei ungen, Op- 
fler; Weiſlagungen; fo viel "daſs Chriſtus 
von Ewigkeit zu unſerm Mittler verordner it Offenb. 
Joh. xiii 8. „ * 12 
Schlieſſet daraus, was wit Ur ein Recht haben, aka 

| Leyden als unſere Gerechtigkeit zu betrachten. 1 Joh ii. 2. 
(i) Weil uns Gott auch würeklieh die Grrech- 
tigkeit ⁊ugereehnet: Und am dritten Tage wird er 
nuferſteben. Die Auferſiebung war ſo nohtig wie 
ſein Leyden und Sterben, weil das unſern Glauben 
muſte die Freudigkeit geben. Wie könten wir wiſſen 
daſs Jefus unſere Gerechtigkeit, wenn er nicht wire 
auſerſtanden? 1 Cor. xv. 155 15. Die Schriffe verbin- 
det beydes. Jeſ. hi. 7, 8. Rom. iv. 25. Da Gott 
Chriſtom auferwecket, ſo hat er damit rnd gethan, 
daſs er mit der Erlôſung ſeines Sohnes zu frieden ſey. 
81 . liti. 10. Daſs er auch die Gerechtigkeit ſeines 
hnes der gantzen Welt habe zugerechnet. Philip. iii. 
9. Rom. v. 18. | 
Die Auferſteftun Jeſs it an, chere Grand, dar air | 

Glaube bauen Rom. viii. 33, 34. 
GEBRAUCH. 5 

Der Zweck dieſer Predigt ift : | 
I. Euch zu ermuntern, den Betrachtungen des Leydens Chrifi eure 
Zeit und Andacht zu widmen, in welchen euch der Leydende 

Jeſus als eure Gerechtigkeit ſoll vorgeſtellet werden. 

Euch eine Anleitung zu wie ity neunen, unt 
* leydende Jeſus mags 23 
a reden in der kerle edrer eigenen Ungerec 
NR CA Ann, IT = 
-Zeiget einen H und 8 eſu * er Ge. 
1 Matth. v. 6. . . 


Mein Heyland! Warum haſt du OT waſſen ? 25 | 

Nicht für dich ſelbſt. Nein, unſre Schuld zu biifſen, 
Du biſt für uns, von Gott zur Stind? gemacht; 
Wu, die wir dich * Sind* ans Kreutz n 
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oe Die liſtigen Anlduffe des Teuffels. . 


I. Vir wollen die ee eee des Teuffels bes . 
trachten. Im Ev. wire | 

Teuffel verſuchet worden: Da war vom Geli 
in die Whſten gefubret, &c. Der Heyland bat uns 


wie Jeſus vom 


4 


uns erzehlet, Jelus VO! 
4 Jeſus vom Geiſt 


an ſeinem Exempel lebren wollen, wie liſtig die An- 


laufe des Satans, damit wir deſto mehr Klugheit ge- 
brauchen ſollen, denſelben zu entgehen. Aus dem. 
was ſich in unſerm Evangelio, zwiſchen dem Erlöſer und 


dem Feinde des menſchlichen Geſchlechts zugetragen, 
lernen wir eine doppelte Lift des Satans zu erkennen. 
(1) Daſs er fich mit ſeinen Verſuchungen nach unſeris 


' Begierden richtet. Der Satan waget ſich zu dteyen 


mahlen an Jeſum, und ein jedes mahl mit einer neuen 


Art der Verſuchung. Er wirfft ſein Netz verſchledent- 
lich aus, nach dem Unterſcheide der Begierden, die in 


unſerm Hertzen ſind. Er ſuchet den Heyland 7 durch 


Fleiſche.-Luſt zu reituen: Da er viertzig Tage und 
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Doch iſt es auch zu dem Ende geſchehen, damit wir 
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A eer Heyland! Du haſt den Satan unter deine Falle getres | 
ten, reiche uns deine Hand, wenn wir vom Satan verſuchet 
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der Zeit, da ibn hungerte. , Jeſum hungerte; in der 
Wäſten war kein Brodt zu haben; als Gotres Sohn, 
war es ihm ein leichtes, aus Steinen Brodt zu machen. 
Wie unſchuldig ſchien nicht ſein Vortrag zu ſeyn? Er 
bemüheté ſich auch den Heyland (b) Dureh Hochmuth 
f zu verleiten: Da fuhrte ihn der Teuffel mit fh &c. 
LI Es iſt wahrſcheinlich, daſs der Satan damabls von der 
8 1 | Perfon Chrifti einen dunckeln Begriff gehabt. Man 
' meinet zwar, der Satan mule Jeſum wohl gekannt ha- 
| ben, weil er ihn Gottes Sohn nennet, allein die Worte 
zeigen nur eine Muthmaſſung an: Biſtu Gottes Sohn. 
Der Satan war alſo noch unge wiſs. Es iſt auch nicht 
zu vermythen, daſs der Satan ſich würde an Jeſum ge- 
Veaget haben, weil er leicht ſchlieſſen können, ſeine 
[i Miäbe wurde vergebens ſeyn. Seine Foderung iſt, der 
| 
| 
; 
| 
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T Haeyland ſoll ſich von der Zinnen des Tempels hinab 
flaſſen, Eine Verſuchung, die den gröſten Schein hatte. 
Er ſtellet dem Heylande vor, er würde dadurch Gele- 
genheit haben die Gottlichkejt ſeiner Sendung zu be- 
Weiſen. Gantz i wurde dadurch uberzeuget 
werden, daſs er der wabre Meſſias ſey. Er diiffe auch 
an den Schutz und Beyſtand Gottes nicht zweiffeln, 
weil deſſen Ehre dadurch aufs nachdrficklichſte würde 
beſordert werden. Er will ihn auch. (e) Durch Augen- 
luſt verblenden: Miederum führte ihn der Teuffel mit 
fich, &c. Es jt ungewiſs was es für ein Berg geweſen, 
darauf der Satan Jeſum gefühtet, es iſt aber gewiſs, daſs 
kein Berg in der Welt iſt, da man einem alle Reiche der 
Welt zeigen kan. Nach der Sprache der Juden und der 
Schrifft, wird bier unter den Reichen, die unterſchie- 
dene Landſchafften der Juden, und unter der Welt das 
gantze Judiſche Land yerſtanden, Rom. iv. 13. Was fo- 
diert der Satan von Jeſu? Er ſoll njederfallen und ihn 
_ - anbehten, Es war dieſes ein unverſchamtes Anmuthen. 
Mare Jeſus nur ein blofſer Menſch geweſen, ſo war es 
ſchon verwegen, daſs ſich der Satan eing Ehre an maſ- | 
ſete, die Gott allein zukam. Da er aber wahrer Gott 
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Bra der Herrlichkeit ſoll 1 ga einen verfluchten 


Geiſte der Finſterniſs, fuſsfallig werden. Das beſtiti- 
et die Meynung noch mehr, daſs der Satan wegen der 


Perſon Chriſti in Zweiffel geſtanden. 


Leger, Uis Nee kennen, dadurch der Satan, Ke Menſchen ins 
Verderben ziehet. 1 Joh. ii. 16. 


5s 2) Daſs er uns mit ſeinen 1 aberei ler 


hs wir keine Zeit haben ſollen, uns xu befinnen. Das 
lehret uns der Zuſammenhang unſers Evangelii. Der E- 


Vangeliſt bediener ſich eipes Verbindudgs- Wortes: Da 
ward, &c. daraus man nicht anders ſchlieſſen kan, als 


daſs die Verſuchungen eine auf die andere gefolget ſind. 
Ein groſſet Vortheil deſſen ſich der Satan bedienet, bey 


ſelnen Verſuchungen. Er hauffet die Liſte, und laſſet 
den Begierden des Sünders keine Ruhe. Die beſtän- 


dige Abwecbſelung machet, daſs der Sünder von ſelner 


Ee Trunckenheit niemahls nüchtern wird. 


Lernet, wie gefährlich die . des Satans find. I Pet. 5 


v. 8. Philipp. ii. 12. 


I. Wir wollen ſehen, wie man dinſelien n 


Nan: Der Heyland zeiget uns die Watten, damit wir 
den Satan uberwinden können. Durchs Wort Gottes 
als das Schwerdt des Geiſtes. Eph. vi 17. hat er allen 
Verſuchungen des Satans Widerſtand gethan. Die (1) 
Vieꝛſuchung war, daſs der Heyland aus Steinen ſolte 
Brodi machen. Er begegnet ihr mit folgender Antwort: 
Der Menſch leber, &c. Wir finden dieſe Worte im 
5 Mof. viii. 3. Was will der Heyland damit ſagen ? 
dieſes: Es würde das groſte Miſstrauen ſeyn, wenn er 


durch ein Wunder dieſen Mangel erſetzen wolte, da 


ihn ſein Vater nach ſeiner weiſen Vorſehung in dieſe 


- Umftande geſetzet. Es ſehle auch dem Hòchſten nicht 


an Mitteln, ihn zu erhalten. Ein Wort ſeiner All- 
macht ſey genug, ohne Brodt auſzurichten, was fonſt 
natürlicher Weiſe durchs Brodt geſchahe. Hebr. i. 3. 


Pſalm xxxiii. 9, Eph. iii. 20. Die (2) Verſuchung war, | 
der Heyland ſolte fich hinab laſſen, von der Zinne des 
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| avs Jen 5 "Mo. vi. 16. Hier zeiget der K ey A0 5 8 
Uaterſcheid unter dem wahren und falſchen eee 
auf die Vorſorge Gottes. Sich ohne Neth und god 


Befebl Gottes, in Gefahr zu begeben, ſey eine 


meſſenheit, und habe man ſich in folchem 12 det 


Vorſorge Gottes nicht zu grades. . M6chten das allt 


diejenigen mercken, die fich mit einem falſchen Ver- 


trauen auf die Vorſorge Gottes ſchmeicheln! Prilfe;'6 
du auf den Weegen Gottes gebeſt. Wandelſt du auch 
in deinem Beruff? Hat dich Gott in ſolche Umſtande 
geſetzet, oder haſt du fie aus Vermeſſenheit ſelber 


wählet ? Vielleicht erwarteſt du etwas von Gott, da 6 by 


er dir nirgend hat zugelaget. Die (3) Ferſuchun 
War, der Heylani ſolte niederfallen und den Satan an- - 
beten. Darauf antwortet Jeſus : Hebe dich we vor 


mir, Satan, denn es ſtchet geſchrieben : Du 255 an bebten 


= 4 . A 


Gore deinen Herrn, &c. Hier machet er den Satan mit 


ſeinen Verſuchupgen voll 15 zu ſchanden: Da werlzes 


ihn der Teufel, &c. So liſtig auch die Anliuffe des a= 


tans, lo find he doch dberwindlich.. Denn der Satan 


Hiob. i. 12. Gott läſſet uns auch nicht verſuchen, über 
f unſer * 4 555 X. 13. 5 
| ein Chritte de  Verkichungen und 
8 falſchen en Vergebe Satans achtet, ſo 9 Ho er Gol tte 
Nm Ver zu frinur ſchnur reinen , On. 
n "GEZRAUCH. 8 8 uy 

us will bey dieſer 77 mee 2 
as Euch. warnen. Hüret euch bey dieſer Lehre 
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hat ſeine Grentzen, die er nicht Überschreiten kan. 


e Unglauben, wenn mn 


„ Für en Abegiben, wenn man alles in der Wet g jc * 
©) Eich rene. - 'Z Erfebrethet wiche . ang 

© "chungen" des Satunt. Denn fie fend | 

| ) Buch eine Ehre. Hebr. N. 17, 18. „ 
0 Ein Kate eier bak. 10 xv. * 
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vom Teuffel pin eee Betrdbte 2 1 
Mutter, die mr Kind liebet! Doch gertichet das 
825 1 zu ihrem Beſten Es giebt, Gelegen 
fit 2 18 5 v.21 Kimpfen,, "6:4 bathe in dlefsr:Notlf 
Jeſu: - deb Herr, du Sohn Haut 
122 . — on Sie trauet es Jeſa au, 
ihr werde belffen können, darum nentet ſiol ihn einen 


Herrn, dem alles zu Gebohte ſtehe,, Pſalm xxxiii. 9. 
Sie zweiffelt auch. nicht àn der Ber 


der ict allen Dingen feinen Brüdern g word 
auf das er barm 1257 wilde. 2 17 1 8 Wi 


hitte ihr Glaube be Tg Können? Groffet Mübf! | 


Groſſe Er d elt! oo Los wg 225 e nn l, 
"Wir 1 3 180 1 iq 1 a Je 25 
Lnpfen v a! wenn 2 ca. 


905 8. NN 5 | oy; Han een A 
5 bre Bend cn Role iJeſa Einen 
ſtarcken Wieland un. Ei. giebet 2 
wort, und da die Jünger fr? ie bitesnz . muſs" ie: 
die Antwort hören: Ich bin nicht gefaitds, Sc. Und 
da ſie weiter anhalt, wirſſt thr Jeſus e Pore 
keit vor: Es iſt nicht fein; &c/ Ein harter Ausf 
far einem Heylande, der die böchſtô Liebe iſt l. War 
dis nicht genug ſie nieder va ſchlagerr 7, Hätte fie" 


nicht leicht gedencken können, es iſt umſonſt daſs 


ich weiter anhalte, nun iſt keine Hoffrong mehr 
übrig, daſs mir wird geholffen werden. Aber wie 
4 7 fe ſich? Sincket ihr Gkube? Wirfft fie die 


Waffen nieder? Nein, ſie ſamlet neue, Kräffte, und 


waget ſich von neuen an das Hertze 3 J Herr, 
« aber doch eſſen, &. „ . 


Wir müſſen im are . denn in atk Gait 
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.. . kamplen wollen, + wang Sl 


G a> 4 ket” 


ke, 


Po IF . . 4 IE ; — # : 


_ 


os. 
- . 


2 aber deb den, Se. Da Jeſus v 
igkeit redet, ſaget fie weiter nichts als Ja Herr. 
Sie geſtehet, lie habe kein Recht an ſeiner Gnade, 


erkenn 
faule i 
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And, > Wh dealt den hr ge gold 
ng: von ihrer eigenen Nichti 


darum rede fie auch nur von Erbarmen. Sie ſey eine 


2 itt Heydio, aber das ſey ihr doch nicht 
"ſeine Gnade zu genieſſen. Sie verlange 
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h efſen auch, &. 


yy 4 ” OI 


"Lerner dumm, o 


het. Ewa darin, daſs es ſich ſelbſt und ſeine Verdienſte 


ae -New de d & fins ee een, 
2505 n 1. n + 


"I. = Ei Olnmacke den Sieg behdle. 5 Hey- 
land _ am Ende. des Ev. mit ſeiner Antworr zu 


groſs, &c. Erweger (1 17 Thre St4icke. Er 
ſchteibet 9 Welbe- eine gröſfe Starcke zu: O Weib ! 


Dein Glaube ift groſs. Er pteiſet iht rühmliches 


Verhalten und beſonders ihten Glauben. Ez iſt kein 


Zweiffel, der Heyland nennet ihrem Glauben groſs, 


keiner Freüdigkeit, Beſtanqꝶ 


. durch bed Dial it fickt abliieen 


laſſen mit Jeſu zu kimpfen. Jeſus: 8 nicht auf 
i ee p aps). 3. 


29 4 122 unh. v. 8 8 ber, . 
lhren Sieg. Wir 5 8 daſs 4. 3. 


mae Alc t. il geſieget hat: Dir geſchehe 
a 


wie A wilt. Der Heyland bekennet damit, er fey 


Wer güne er Ahle fich ihrer Bitte nicht wider- 
ſetzen.) Und wie agency, 1 di iefer Sieg. Zuvor 
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För £306. yon den vielen Wohlthaten puts laſs 


daſs er flberwunden ſey : 0 Weil * Dein 
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N Gott! Wie lick in der R ju die Shad 
A Wie unſchitzbar Verluſt, wenn man | 
0 e Sinden n Herr! n 

Hs uns nicht wieder fallen, — Fr 
find.” Hilf uns, wenn wir hwach find, reiche uns deins Hand; 
wenn wir ſincken, richte uns wieder auf, > - 04phagt 6H wiper 
Of OMe fabre uns auf ebener Bahn. Amen. 8 


EIN GANG. 


E genbrnch der Rückfall 1 ade vorige 
3654 ſey, lehret uns Paulus. Hebr. vi. 4. 
Nr es ift unmiglich, daſs die fo einmabl erleuchtet 
find &c. Er redet von ſoſchen, welche durch Gottes 
Gnade erleuchtet und bekehret find, auch die Süſſig- 
keit des Evang geſchmecket haben. Er ſaget, daſs 
wo ſolche Menſchen wieder ſolten abfallen und zum 
Heydenthum übertreten, fo halte es ſehr ſchwet mit .. 

_ threr Bekehrung. Paulus redet von keiner gint2lichen 
Unmöglichkeit, denn das wire der Natur der Sache, 
den Vollkommenheiten Gottes und den Zeugniſſen 
der Schrifft zuwider. Die Schrifft iſt gewohnet, Sach- 

en die ſehr ſchwer ſind, unter fads Unmdglich- 
keit vorzuſtellen, wie zu ſehen. Marc. k. 25, 26. 
Es iſt pewiſs, daſs uberhaupt ein vorſetzlicher Rück- 
* in e r die e Re, machet. 
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anſaubere Geiſt von dem Menſchen aus fdhret, &c 
betrachtet die Menſchen vor der Bekehrung als folche, | 
die vom Teuffel geiſtlicher Weiſe belöllen ind. Ee 
ſey ein unreiner Geil der den gantzen Menſchen 


| Pee Git. 4 4 Nach 4000 Sinn Chilli. il . 
Rückfall; e man von nevem. vorſetzlich 0 
nachdem m durch Gotte Gnade bekehret iſt. 
I.) Der Heyland redet von ſolchen, die ſich whrck- 
lich durch die Gnade Gatte s. bekehret haben. Er be- 
zeüget, der ynxeine Geiſt ſey auſgeſabren : Menn der 


beſudele, alle Kriffte des Leibes und der Seele heflecke. 
Das redet von der Macht welche der Satan über die 


Menſchen hat, ſo lange fie nicht bekehret ſind. Eph. . 
ii. 2, 2 Tim. ii. 26. Durch die Bekehrung - 
Menſch dem Satan encrillan. und der unſaubere Geiſt 
fahre aus. Es gehe alſdenn dem Satan, wie einem, 
der wegen ſeiner Misshandlungen in eine Waſte ver- 
wieſen worden. Damit ſaget der Heyland (a) Daſs 
Ader Satan nach unſerer Bekehrung nicht ruhe, uns ins 
Verderben zu fthrtzen, daſs wir aber durch Gottes 


werde der 


Guade demſelben konten Hiderſtand thun. 1 Petr. 


v. 8. (b) Daſs einige Menſchen fich whreklich wie- 


der verführen lieſſen, und alſo aus dem Stande der 


Guade Gottes wieder in den Stand der Verdammniſs 
Pelen, | Chriſtus redet , alſo von wahrhafftig bekehre- 
ten. (2) Aber durch worſetzliche, 10697 Rare > | 
den wieder aus dem Stande der Gnade Gottes fallen. 


Wir machen uns nicht durch eine jede Sünde der 
Grade Gottes verluſtig, denn ſonſt worde kein 


enſch im Stande der Gnade ſeyn, weil kein Menſch 
itt, der nicht ſündiget. Spruch. Salom. xx. 9. 1 Joh. 
Ii. 2, 7, 8, 9. Vorſetzliche, wiſſentliche, herrſchende 


Sünden ſetzen uns auſſer dem Stande der Gnade Got- 


tes. Der Heilig ſte ſundiget mit Gedancken, Worten 


pd Werckeri. Rom. vii. 185 19, 20, 22. El xix. 13. 


Sach. um dieſer Schwachheits-Sdnden würden Kinder 
Lottes e e n be. a eight 


WE 
3 


A 


* 


Palin: ied PTY das Verdienſt Jeſu: 


_ ſindigen : Und enn er kommt, ſo findet ers mit. Beſe- 
men pg und geſchmilcket. + Der Satan thut etwas 
dabey: Er ſpricht, jch will wieder umbehren. Dem 
Satan wird ein Sprechen zugeſchrieben, welches eine 


Berahtſchlagung andelltet, und ſo viel, heifſen ſoll: 5 
Der Satan thut alles was er kan, die Menſchen zu ver- _ 
führen. Er nimmt die belte Zeit in acht und ſchiefſet 


ſeine Pfeile an den Ort, wo wir ihm am wenigſten 
widerſtehen können. Epb. vi. 11. Aher der Sünder 
thut das meiſte dabey: Und wenn er kommt, ſo findet 
ers, &c. Der Menſch ſchicket ſich recht darzu at, den 
Satan zu bewirthen. Er gewinnet ſeine alte Gewohn- 
heits-Sanden wiederum lieb, und öffnet dadurch dem 


Satan das Hertze. Heiſt das nicht vorſetzlich filndi- 


gen? Stunde der Menſch auf ſeiner Hut und lieſſe die 
Sünde nicht herſchen in ſeinem ſterblichen Leibe, ihr 
Gehorſam , zu, leiſten in ihren Lüſten. Ram. vi. 12. ſo 
würde der Satan wenig auſtichten könne. 


II. Wie gefdhrlich er iſt. Chriſtus redet im Beust 
6 mit vieler Weiſheit, und groſſem Nachdruck da- 


von: Denn geber er hin, &c. Der Heyland redet noch 
in der Vergleichung vom leiblich Beſefſenen, und 
zeiget eine doppelte Gefahr an: (1) Die Sdnde erlan- 


ge dadurch in dem Hertxen des Sunders i hren volligen 
ebet er hin, und nimmt ſſeben 


Muchſthum % Denn 
SGeiſter zu fich, &c. Der Heyland bedienet ſich der 
ſiebenden Zahl, als welche in Heil. Schrifft die Voll- 


1 einer Sache anzeiget. 1 B. Moſ. iv. 15. 


er. xv. 9. Der Heyland wil ſagen: Die Sünde 


omme dadurch in den Hertzen des Sdoders zum vol 5 
ligen Wachſthum. Der Satan erneure die alte Freund- 
ſchafft mit dem Sünder, und nehme ſein gantzes Hertz 


ein. Groſſer Schade der aus dem Rückfall ip die 
Sünde entſtehet! Möchte det Sünder daran gedencken, 
En * ſein. Zuſtand a, (2): Der Zuftand 2 257 
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ergriffen. Rom. 
viii. 1. Chriſtus redet hier von ſolchen die vorſetzlick 
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8 It. Eine Anleitung geben, wie thr euch gegen ten 4 4 
fall verwahren ſollet. 27 


* £ immer Aline tied e 


9 nie ſchwerer : Und wenn fie hinein kommen wohnen 
fre da. Der Satan wohnet in dem Hertzen des Sün- 
ders. Durch die lange Gewohnheit erlanget der 


Menſch eine Fertigkeit zu ſündigen. Sein Hertze wird 
verhärtet und der Sünder wird iu der Sünde unemp- 


findlich. Dadurch wird der Sündet ſo ungeſchickt, 


daſs er ſo wenig kan gutes thun, als ein Mohr dw ſeine 
Haut verwandeln, oder ein Parder ſeine Flecken. Jerm. 


xiii. 23. Das kan man deutlich an denen wahrneh- 


men, die der Sùnde eine Zeitlang gedienet haben. Tht 
Hertze wird durch die Sünde dergeſtalt verhärtet, daſs 
alle Ermahnungen, Straffen und — 44 des 
Geiſtes Gottes nicht hinlänglich genug zu ſeyn 


ſcheinen, den verſtockten Sfinder zu — the Wie 
ſchwer iſt es, wenn man die bekehren ſoll, bey welch- 
en, die lange Gewohnheit zu fündigen iſt zur andern 
Natur worden. Groſſe Gefahr, ſo uns der Rückfall in 


die Sünde dràuet! Möchte der Sunder doch bedencken, 


| wie Tchwer « er ſich ſeine a ee f 
nne 83 . gi 


Dieſe Predigt kan euch 
. Uberzeugen ; ; und 2war 


eee he 
Chriſt; nicht d. - b e - 


Gnade Gottes fallen. Hebr. vi. 4, 5, 6. 


: 0) Babs fir cinen Chriten keine Sichorkett i 'o lange en 
1 Kirche lebet. Sind die Engel gefallen » | 


Anſchauen Gottes; unſere erſten Eltern im Stande der K 
ſchuld ; Judas in der Geſellſchafft Jeſus Wie bete was 
wir nicht fallen können? 1 Cor. xv. 18. 1 1 


la) Erweget feintg was die Bekehrung f fir ein wigs wen. 

Col. i. 13. 2 Petr. il. 20, 27, 22. 

i; by 1 rt gary aug IOy 
Xii. 45, 46. xvi. a0. | 
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t 120 nicht HG Ethckſeetis it cher 
Creaturen wollen, weil ſonſt kein Bewegu 
Stund in Gott welen, warum er die Menſchen hatte 
: vielmetr erſchaffen, als nicht erſchaffen ſollen. Da nun 

Scott das will, .o erbbeblet er auch Krafft ſeiner Weil 


re 


hat eben dieſe Gedancken: Besch und Arme miſſen 
unter nander jt, "der Herr hat fie alle gemacht. 
Sprilchw.” xii. 1. Damit glebet Salomo nicht nur zu 


| und nicht anders geordnet, ſowohl die Wohlfahrt der 


2 | menſchlichen GE «llſchaffr, als auch die N | 


e eines * Nenſel 6 20 9 


Die wie Ginen e JEET et, und fe 
e ee 12 . Glactſeeligkeit. 


1. Wit " es . Gottes iſt, bey unſerm Mangel: 
| Vier Ex. giebt uns FADING: # 20 e on 
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heit, die beften Mittel, die Menſchen glücklich zu 
machen. Daraus derm folget, daſs Gott eitien jeden 
3 er mag arm oder reich ſeyn, in ſolche Um- 
Aadde 70 nachdem er erkannt hat, daſs es wurde 
der nachſte Weeg ſeyn, ihn glücklich zu machen. Ein 

"I jeder Menſch iſt dahers in dem Stande darin ihn die 

r Vorſehung Gottes zeſetzet, am glücklichſten. Salomo 


ee ol F F - 
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exkenen, daſs Armiith und eichthum von Gott kom- 
me, ſondern daß es auch Gott mit groſſer Weiſheit ſo 
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3 Wer F ne 


Wohlthaten Gottes an Feeracheen.: 


 lirten. Luc. xxil. 35. Sie dieneten ein 4 in og 
ſeiner Vorſorge nach ihr Vater War. Dbase 15. 


ihn als ihren Wohlthater betrachtet, daran zweifle ich 
5 hen milſſen, daſs nichts leichters, als daſs der } 
: xhacers. vergiſſet. Darum entziehet ibnen Telus 


In der Frage zu Gemiithe, ob-fie . 


| "IS find, uns ſelber 24 belffen, wenn uns Gott ſeinen 


thut. Sie ſollen ihr Unvermögen erkennen lernen. 


Brodts, ſey nicht genug unter ſie; daſs ein jeglicher ein 
wenig nehme. Andreas iſt eben der Meynung: Mau. 

ft ys unter 2 27 "os 0 Oy 9 255 1 qe ben, 

le: . en, 


leter Ul fer von 

ungeſehr entitanden, oder daſs es ſollte 2 AbGehr 

haben, warum der Heyland eine ſolche Menge Volcks in 

die Wiſte geſüͤhret, dex kennet dem Heyland und ſein a 

Weiſheit nicht. Wir können aus unſerm EN ins 

doppelte Abſicht Gottes bey unſetm Maug 7 hen. 
er ln ernen, % Gute. 1 wir 2 7; 


get der Heyland Philippum: — Brode, 165 
dieſe eſſen? Die Jünger hatten nach ee 
ſtandniſs, noch ,niemabls hep ee Ma N g | 


ger die Liebe ihres Erldſers allezeit erkannt FF 7 
ſehr. Wer das menſchliche Hertze kennet, 115 ne 


bey dem Genuſs der grSſten Wohlthaten, 


offer Weilheit ſeine Wohlthaten. Bf; 15 2 &'th 0 


Fund erkannt hatten: Vo kauffen 2 e hh 17 


Nichts iſt gemeiner, als daſs der W e | 
berfluſs, nicht daran gedencket, 8 hs 
cken habe. Man genieſſot die Gaben, | | 
ſehen. Hol. i. 8, 9. 1 


(a) Wir ſolen Aberxeuget werden, f wie eh ur 2 | 


Z % 
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Seegen entzelgt. Chriſtus entdecket ſeinen Jongetn 
ihr Unverm6gen. | Er fraget Philippum: b kanfer 
wir Brodt, daſs. on eſſen ? Man erkennet leicht daſs 
der Heyland dieſe Frage bloſs um ſeiner Janger willen 


Philippus bekennet, zweyhundert Pfenninge wehrt 
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| we re" 5 
ve 1 oties e ras. So ty y- 
einer Liebe dieſen el, 4 
2 e Js fone de fle _ _ 
5 5 eügni 8 @ bod Wee bolne 1 
ich thun; Ulber alles, das wir, e * 7 
x He eyland verric htet das durch ein Wagcke 
5 was ordencl er Weiſe W geſabehen Kan. Doch be- 
dienet et ſich der ordentlichen 5 5 5 ſo Weit fie reichen 
len: Jeſus. aber nahm die Brodie uns 1 Uns 
Anleiti welche er ben, die 9 1 bog Gottes Zu ei- 
er er "os On 7 tliche dem Auſerbf- | 
arzieber. Das Hrodt wird dur ch ein Wunder 
verge, Bu Volck 1 Ky nicht nur Seeigee, ſopde rn N 
1 1 oll i Brockes uͤbrig. 3 
| Lig rg forget * aucb an Tar un re e Nöhedue t, ſondern 5 Tit 
TT er —— offt mehr, denn 
wir e ade: Laſſer uns prũuſen, was dabey die Ab- KB 
ſicht Gottes iſt. . 1} Wir Hallen erkennen lernen, was es 
Fur ein fredndlici er Roby 4 2 2 if dienen. Das war 
 freylich ine der Hau pt-Abſichten Jeſu bey dieſem 
Wunder. Die Junger ind das Volck follen von der un- 
ſichibahren Allmacht und liebreichen — ihres 
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4 eien das Zeichen ee * «Jeu Mk ben 
Das ift, wahrlich der Prophet, der in die Welt kom- 
men ſol. Sie ſchlieſſen daraus, Jeſus miſe der verheiſ- 
ſene Meſſias ſeyn, fie ſehen ſeine Herrlichkeit, als eine 
Herrlichbeit des eingebohruen Sohnes vom Vater, voller 
Gnade und — i. 14. Geſeegnete Wirckung, 
"JOS Wunder in den Herrzen dieſer Leute * 
; 5 k rnet 
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5 8 . nur Wachen wa 
— — | 
| vangelio iſt damſt noch.) E 


Lommien würden und ibn baſchen, daf fit 10 zum 
nig machten, &c. 
Leute nicht. Es wir eine 


ie vom Reiche 
Eine Ehre die Chiiſtris billig 
, Reich nicht von dieſer Welt War. 
 k8nnen wy daraus ſchlieſſen, wie viel Liebe 888 Hoch- 


i 1) Wis waitin: be 3 ee, ae 
1. Ba as eee nehmen. Me 


1 tin 2 nm. es * 
1 Unſer Verlangen % dad i 
Mt Gott in Gemeinſchi 


reſitig et worden. - lhre Gem 
chket Jeſu der; 


14 zum Kön 


men, hy he leroy 


Ieh billize die Utiwiſſebheir diele 
| hwachheit, daſs * ihn 
machen, fie zeigten damit an; daſs 


wolten zum K8ni 


ausſchlager, weil ſein 


"Job. xviii. 36. Doch 


achtung ſie far Jeſum gehabt. Es redet von dem Ver- 


langen 1 kenne mit . in Gemeinſthaffe 20 
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 vamdeln Geiftichan uid Deignn Jas Laps: 
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daraus 
0 Daſs de Arter kein ribs taben 88 
WT AN d e a n Reich ithum ni 

_ Ligen dirffen, wenn fie Gott nicht recht dienen. 


n. Zu unſerer Lehre und Unterweiſung.” 2.55 
(a) Dass ein jeder 
(050 Daſs den Reichen ſein Reichthum {6 wenig verdammet, 

den Armen ſeine Armuht ſeelig machet; Mat. xix. 23, 24, 
0, Daſs ſowohl Reiche als Arme die groſte Hüliſe iaben ſee 8 
werden. 1 Timoth. vi. 17. 1 5 


LW 


En: Da nun Jeſus merckte, daft 12 


riſti einen falſchen Begriff hätten. 


a Boa gue tot, 


E @ 


dun 
| duke whe ins 
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-Evanc: Joh. viii. 46439. 
T Niultiger Heyland ! Du bift von der Welt yirfeumdle 


wir deine Glieder find. Sey du unſere Weisheit, den Verleum 

unſere Starcke, fie zu zernichten. Hilf, 
„ zu haben ein unverletztes Gewisſen allenthal- 
hn, Ted ade Mtn 2 Va 5 


nicht, fo lange ihm ſein Gewisſen Zeilgniſs giebt, 


daſs es Verleumdung n find. Das machte Hiob 


ſo getroſt, bey den falſchen Beſchuldigungen ſeiner 
Feinde: Mein Gewirſen beift mich nicht, meines gan- 
eren Lebens halber. Hiob. xxvii. 6. Wir Konten es von 
keinem andern Gewisſen verſtehen, als das durch 


das Blut Jeſu Chriſti gereiniget iſt. Hebr. ix. 14. 


Und Candi gen gleich Kinder Gottes aus ſchwachheit, 
fo beisſet lie doch ihr Gewisſen nicht, weil fie durch 


dien Glauben an Jeſu Theil haben, und ſolglich 


nichts verdammliches an ihnen iſt. © Rom. viii. 1. 
Hiob Saget: Nachdem ſein Gewisſen durch Gottes 


Gnade gereiniget worden, habe er es nicht wieder 


durch vorſetzliche Sinden beſudelt, und das gabe 


ibm Freudigkeit und Krafft ſich gegen ſeine Vet 


leumder zu verantworten. 


VorRTRAG. 


Die Kraffe eines guten Gewis- 


8: WP ny, V. eee der 
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I. Es giele un: die Prebdigheit, uns geber div ve. 


leumdungen der Welt zu verantworten. Das 2ei 


uns W an ſeinem WR, Der Volckemmen 
a heilige 


und verlaſtert — wie ſolten ſie unſerer ſchonen, die 
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Fee r iſertiate: hutdiget. 5 
Heyland verantwortet fieh — —.— Frefdigkeit. 
Laſſet uns von Jeſu lernen, ie wir uns hey den Ver 
ſdeumdungen der Wele uu⸗kerbalten haben. þ@hri üs 
lehret uns an ſeinem Enempel ?!!! . 
ol Daß wir in gewisſen Fallen {chuldg Tags ] 
3 20 verantworten: Welcher nter euch kan „ Mich ; 4 
Sunde zeihen'? Dieſe Verantwortung iſt hur in ge- 
wisſen Fallen n6brig. Sind dis Verleumdungen ſo © 
ſchaffen, daſs, ein jeder ſehen kan daſd et erleum · 
dungen, ſo dbrauchet es e ung. Oder 
5 find” es nichtwilrdige Leüte, die der Welt ſchon; — 
Verleumder bekannt ſind, ſo iſt es nicht nöhtig, 
daſr man ſeine Unſchuld rettet. Hergegen find die 
Verleumdungen ſo beſchaffen, ; daſs ſie der Ehre 
Sottes, der Beforderung der ahrbeit oder des guten 
könen nachtheilig ſeyn, ſo ſind wo balk, ge 
gen zu verantworten. 14 271 
(a.) Daſs. ein gutes Gerdt uns Oy Ian allen 
Muht und Freudigkeit geben, Wie freudig verant- 
' wortet ſich der Heyland gegen ſeine Feinde: Melcher 


unter euch, &c. Sie hatten vieles an einer Lehre, 


und noch mehr an ſeinem Leben auszuſetzen. Er 
muſte offte hören, er ſey ein Mfinſduffer, Zollner und 
Sundef-Geſelle. Matth. xi. 19. Hier ſtellet er ſeine 
Feinde zur Rede, fie ſollen ihn einer Sade zeihen, 
oder überführen, wie es eigentlich in der Grund- 
ſprache lautet. Er fodert einen Beweiſs davon, daſs 
ſeine Lehre irrig, und ſein Leben Straffbahr ſey; und 
da ſie das nicht Können, giebet er ihnen einen derben 
>) 8 , Wer. von Gott iſt, der hiret,, &c. Das heiſt : 
 Wirer ihr von Gott, nemlich von Gott wiederge- 
bobren, ſo würdet ihr die Wahrheit annehmen. Da 
_ thr aber die Wahrheit nicht annehmet, und euch von 
dem Geiſte der lügen und Laſterungen treiben laſſet, 
155 Ld es ade Ja «Ht Kinder * Walti 
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Sie ſpree en: 8 N 0: nicht Fechr, Aalt du ein, F 
Mariter' bift den Teuſe!? Sie beſchuldigi 


Rabe eine Gleichfhelt mit der Fehte der Samariter, 


Welche aus den Juden und Heydenthum/zuſammen ge- 
ſetzet, und den dee ein Greuel war. Sie belchul- 
digen den He nd eines Sottl en Lebens der da 
. unſchuldig K 284 7 von den Sanden alggſon- 

diert. Hebr. vii. 1h Er habe den TEA, das h Lill: 2 
Et ſey ein Menſch der mit dem Teũſel gemeinſehafft 
babe, dabero in der Bürgerſchafft Iſraelis nicht m 


uldet werden Unverſchämte Bosheit der rende 
ſeſu ?! 22 . 33. N tan 20 5 an 
eu dungen beiner 


ul Sehen, wie Chriſtus die. Verleum 
e zefnichtet . hat, Er braychet . 1 andere 
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Fe wieder ſeine Feinde zu aber als ſein Sytes 


Ge willen. Er vergilt nicht boſes,, Wy uns. 
lehren, wie uns die Bosheit anlerer 0 e nicht mus 


böſe machen. Rom. Kl. 21. Der, Heyland rettet ſeine 
nſchuld: Is ++ _ ketuen Teufal, fondern' ich abre 


meinen Vater, &c. Er will damit ſo viel ſagen: Der- 
jenige, welcher ſich bemühe, die Ehre Gottes aus 


allen Krafiten zu befordern, derkonne keine Gemein- 


ſchafft mit dem Teufel haben, weil Gott und der 


Teufel einander entgegen Wären, Dafs er aber bey 
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1 eee eee date Feinde nick 


ſelaen k6nmen:' 1 Joh. iii. 21. Matth. v. 1, 12. 

. Daſs gewiß ein Tag kömmt, an welchem es wird kund 
4 "77 wendy, daſs es eee er rt as r Spe 16. 
wi 46. 3 Cor. iv. 3, 4. | . 
Den wird ſein gut ewisſen ſchirmen, 
jg goon Welt and alle Wetter ſtürmen, ee 
hs Dasſelbe- aller Feinde lacht, [935 37- ds 
de Wohl! wer nach dieſem Kleinod wache. il 
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der Welt harte, den 


as 


„ 
iſ Mg wenn Paulus Klagen moſy: Wir 


D 
| Ei predigen den gebreutzigten Jeſum: den Juden eius 


Hergernsſs. 1 Cor. i, 23. Von der Zeit der Apoſtel 
bis auf gegenwärtigen Tag, iſt der gekreutzigte 
jeh {ein leiden, und die ſchlechte Geſtalt, ſo er yer 
Juden ein Stein des Anſtoſſes 
eſen. Doch war nicht der gekreutzigte a 
ndern ihr Hoghmubt und falſehe Vorurtheile {ch 
cn. beweiſet Paulus damit, dab er vielen Ju- 
en 
durch die Wunder Jeſu bekehret worden, und n 
eine Herrlichkeit erkannt. Job. i. 16. i 


VORTRAG. 


Die unter dem ſchlechten . 


| Jehen feſu verborgene Herrlichkeit. 


I. Vir wollen ſein ſchleebtes Anſehem erwegen, 


und ⁊ugleich die Urſache damit verknipfen. 


(1.) Sein ſehlechtes Anſeben. TJeſus halt ſeinen 
öffentlichen Einzug in Jeruſalem, ſich ſeinem Leiden 
ru nahen, und fich zugleich als ein König der Toch- 
ter Zion darzuſtellen: Siehe, dein King kommt zu 
dir, &c. Wir betriegen uns ſehr, wo wir die Herr- 
nebkeit dieſes Koniges nach ſeinem . hew 
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en, ieh 
beſonderſt ——— in aller . me 
und Herrlichkeit zu erſcheinen, um dadurch 427 


Jie 


Voſcke g ihre Perſon eine Ehrfurcht 2 no" | lie 
Wecken. et eichen finden wir bey Jeſu nicht. KL” 
Dieſer Konig 3 zu Fuſſe von Bethanien gegan- be) 
gen. Joh. xii. 1. Wie fie bald nach Jeruſalem nd, od 

>; ſerzet man ihn auf ein Thier das nicht einmahl ſein ret 
eigen, ſondern nur entlehnet iſt. Seine Geſandte die U. 
er nach Art der groſſen Könige ſendet, "ſind geringe au 
Leũte, arme Fiſcher, darzu min ſonſt die Klageſten | Ze 
dieſer Erden zu gebrauchen pfleget. - Wer — Be 
nicht, daſs der Heyland auf ſolche Art in den Augen Di 
der Welt nur ein ſchlechtes Anſehen haben muſte | I 

(2.) Deſſen Urſache. Die Armuht Jeſu, oder ſeine C: 
ſchlechte Geburt kan nicht die Urſache geweſt ſeyn, elt 
warum er in ſo geringer Geſtalt erſchienen.” Es ware Ke 
Jeſu ein leichtes geweſen, es nicht nur allen irdiſchen W 
Königen gleich zu thun, ſondern ſie auch noch an mil 
Herrlichkeit weit zu 6bertreffen. Er hätte in einer | At 
ſolchen Herrlichkeit erſcheinen Können, die ſterbliche ſey 
Menſchen nicht einmahl hatten ertragen können, wie oh 
auf dem Berge. Luc. ix. 29, 78 An ſtatt von H 
Menſchen bedienet zu werden, batte er ſich yon Ei 
mehr denn zwölf Legionen Engeln Können bedienen Z 1 
laſſen. Math. xxvi. 53. Wir muſſen hier Jeſum als || er 
den Verſohner e menſchlichen Geſchlethrs. betrach- - 
ten. Er muſte nſer Mittler in Knechtes Geſtalt J, 
erſcheinen. Philipp: ii. 6,7. Dieſe Geſtalt Jeſu * 5 | 
Fur unſern Glauben am K6ltlichſten, 2 Cor. viii 9. de 
* Schlieſlet darais; daſs es eine groſſe Volhommenbelt mths | hit 
Erlöſers 4 daſs er in Knechtes· Geſtalt erſctsenen, da 1 Al 
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1 ar; r ** ung Tender 1 En keblsi, 2 
. RED darunter verborgen iſt. War Jeſus gleich 
bein weltlicher König -ſowar er doch mehr als ein 
Weltlicher König. Unter der gröſten Erniedrigung 
Jeſu leuchteten Sk e die Strahlen ſeiner 
Gottheit hervor. 4 Ich rechne zur eee He 
| lichkeit Jeſu. - . r 12] 
(..) Seinen Einzug in ; Jeruſalem: Da fie nun ct 
bey Jeruſalem kamen, Ke. Wir magen den leiblichen 
| s den geiſtlichen Einzug Jeſu- betrachten, beydes 
redet von einer groſſen Herrlichkeit. Wir baben keine 
Urſache es als was verichtliches anzuſehen, daſs Jeſus 
auf einem Eſel reittet. Das war nicht nur zu denen 
Zeiten gebràuchlich, ſondern hatte auch eine beſondere 
Bedeutung wenn die Konige ſich derſelben bedieneten. 
Die vornehmſten des Landes bedieneten ſich 1 
Thiere wie zu ſehen, B. Rich. v. 10. Cap. x. 4. 
Cap. xii. 14. Gebrauchten fie die Konige, fo war es 
ein Zeichen des Friedens. 5. b. Moſ. xvii 16. 1. B. 
Köni ig. i. 33, 34. Das war auch die Abſicht der 
Weilfagung: Siebe dein Konig kommt ⁊u dir ſanf. 
N und reitet auf einem Eſel, &c. Zach, ix. 9g. 
Anzuzeigen, daſs Jeſus ſolte der rechte Friede- Furſt 
ſeyn Jel. ix. 6, Der da Macht genug haben würde 
ohne Roſs und Retiter ſeine Feinde zu uberwinden. 
Hoſ. i. 7. Mich. v. 10, 11. Doch milſen wir dieſen 
Einzug auch noch verſtehen von der geiſtlichen 
Zukunfft jeſu zu ſeiner Kirche. Gal. iv. 26. Da 
er ein beſtandiger Schutz und Beyſtand ſeiner Kirche 
iſt, auch in dem Hertzen ſeiner glaubigen wohnet. 
Joh. xiv. 23. 
(2.) Die Ofenbeltuag alder Gortheit, Es ſehlet 
dem Heylande nicht an Herrlichkeit. Wir erblicken 
hier einen Strahl ſeiner göttlichen Allwiſſenheit und 
Allmacht. Seine Allwifſcnbeit,. daf er ſeinen Jünger 


Konte alles vorberſagen, wie fie es finden würden. 
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alarf ibr, ſeine Joan n die Lotte die 
Efolin ſogleich abfolgen heſſen. Noch mehr; daſb er eld 

rebellifches Volck; $f thi ſonft> in allen ruwieder 
War, ſich konte dergeſtale unterwirg machen, dah 
es ihn mit dem gröſten Eiffer verhertlichen” mufte. 

Welcher irdiſcher König kan ſieh ohne faferliche 
Gewalt, ein Volck nach ſeinem Willen unter würffig 
machen? W underbahre Rache, eines 0 wunder bah- 
ren K8niges!-- 
| Kin Choi ur, ck fines Bribery nicke lien, ob er 
Rom. xiv. 17. l ig oo 87 „„ 

GAU. 
Wi . dieſe Predigt an. 


1. Zu unſerer Dersau. Wi r {bliſs 
daraus © 

(a) Dake dis Inden thiricht hasen, wenn be fich an der fe- 
\ fon und Kreutre Chriſti argern. 1 Cor. i. 23. 


(b) — alle diczenigen welche die Lehre Jeſu ver- 
achten. 1 Cor, i. 25. 


II. Zu unſerer Durerweiſug. Vir lernen dar- 


aus _ 

(a) Daſs der Herrlichkeit Jeſa dadureh niche banas wind 
daſs ihr von der Welt wiederſprochen wird. Luc. ii. 34. 

{b) Daſs wir ſchuldig find, uns darnach zu beſtreben, an dem 


e N Glauben theil zu haben, der ſo herrlich 
iſt um, 20. | 5 

e) Daſs es muſs eine unaus ſprechliche Seeligkeit ſeyn, den 
Hey land dort in ſeiner Herrlichkeit anzuſchauen, da er fich 

in dem volligen . — GE * wo. 
1 Joh. iu, 2 


Auf! Auf! mein Hertz, 
Dein König kömmt zu dir geritten, 
Bereite dich, ihn zu bewirthen. 
Sieh', Gottes Klahrheit bricht berein, 
Komm', laſs dein Hertz ſein Zion ſeyn. 
| Auf! f Auf! mein Hertz, 
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Fux: Marc. xvi. 1-8. 
A Uſerfiandener Heyland | Wie tredlich haſt du für unſern 
HN Glauben geſorget, da du es an nichts fehlen laſſen, was uns 
überzelgen Konnte, daſz du auferſtanden biſt. Habe Danck, 
daſs du ſolche Zeugen erwehlet haſt, derer Zevignifs wir fieher 
damit vir gewiſs ſeyn mögen, daſs du lebeſt und wir mit dir leben 
gf; moe Cre ole END A Mes ett a utes 
E iſt ein ewiger Unterſcheid unter dem Wahren 
3 und Falſchen, unter dem Guten und Boſen, weil 
5 dieſer Unterſcheid in dem ewigen Weſen des Schôpfets 
gegründet iſt. Der erſte Menſch muſte das Vermögen 
das Wahre vom Falſchen, das Gute vom Bôſen zu un- 
terſcheiden unmittelbahr von Gott haben, weil er we- 
der Erziehung noch Unterricht gehabt hat. Der gü- 
tige Schöpfer hat, da er uns zu vernfinſtige Menſchen 
gemacht, zugleich die nöhtigen Kriffte geſchencket, 
. das Wahre vom Falſchen, das Gute vom Boſen'zu un- 
terſcheiden. Wirk&nnen dähero gründlich beweiſen, 
A warum dieſes wahr, jenes aber falſch ſey. Doch find 
die Beweiſe nicht von einer Art. Bey einigen Wahr- 
heiten k8nnen wir unmittelbahr zeigen, warum fie ſo 
und nicht anders ſeyn können. Es find hergegen. an- 
dere Wahrheiten, dabey wir die Zeũgniſfe anderer, 
oder gewiſſe Grund Satze ſo allen Menſcben von Na- 
tur eingepflantzet, zu Hilfe nehmen müſſen. Beyde 
Arten der Beweiſthümer find fberzefigend; wir find 
auch ſchuldig beyden Beyfall zu geben, oder man 
muſs behaupten, daſs. der Menſch nichts weiter zu 
glauben ſchuldig ſey, als was er ſelber fiehet uad hö- 
ret. Kein Menſch dürfte alſo dem andern trauen, und 
wie ware es denn möglich, dafz die menſchliche Ge- 
ſellſchafft beſtehen könte, da Recht und Gerechtig- 
keit, Handel und Wandel ſich darauf gründet. Da es 
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nen dev Wille Cees " da & m eſs he-Geſell- ; 
 ſchaffe:Biſtthen ſoll, f All er ah, r dem 
Zeiigniſs anderer Menſchen Glayben zuſtellen ſollen, 
wenn wir die 8 ache wohl er 10 0 wir bey den 
en die vobdegen Elpenſct n e Auf 
 dieſeArt beweilen Wir die ſo wiebtige 8 
fochtene Wahrheit der Auferſtehun Haben die 
Zetigen der Ruferſtehung Jeſu die "Eiger 
fer, die thre bey fotc erer Zell 
wir glauben ae ſo ſind wir chuldig dasjenige Ir 
wahr zu halten, was fie ven. der Auſeſiebung =_ 
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| VorTRAG 
Ein. Feroeiſs, daſs die Feder der 
Aue 4 ng 7 er ig: 


"F' Wulf be 2 0 8 was he bexeb- 
die e 


thut einiger Weiber Meldung, 
0 en Kugen der Auferſtehun 2 Jeſu gewe- 
ag Und da der Sabbath vergangen wat, Sie kom- 
men zum Grabe und treffen wieder Vermuhten ein 
ov Qed, an. Ein Engel verſichert, daſs der ge- 
brew to. Phong! ker en fey. Doch man mochte 
5 wollen gelten laffen. Man möchte 
be 5 hwache Werckzeuge entweder einer Leicht- 
| glaubigke eit oder Macken e hope beſchul- 
ligen. Die Weisbeit Gottes hat dafür geſorget, allen 
inwilrfen zu begegnen, welche die Feinde der Wahr- 
zeit machen könten. Sie hat ſolche Zeugen ine 
olehe, nzabl. erwehlet, wieder welche kein vernunf - 
iger Mcoſch folte was gründliches ein wenden können. 
f el kommen hier fürnehmlich in Betrachtung. 
abs. As 12 ehite. Zeugen waren. Apoſtelg. it, 15. 
* lieſen SOA," Wir. in ee Zeugen dag 
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und auf einmahl geſehe 
aum Zeiten Pauli noch am Lehen waren. 1 Corinth. 
5 6, Eine Sache die von ſo vielen bezetiget wird, 
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viertzig Tage mit Jeſu na 
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davon die meiſten 


geſehen haben, davon 
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gen die ich rahmen K8nneh, daſs ſie fte Sinne 


überzeugen von dem was fie aus ſagen, verdienen ge- 


böret zu werden, ein vernunftiger Menſch iſt auch ſchul- 
dig ihnen Glauben beyzumeſſen, oder muſs ſehr guten 


Grund von ſeinem Zweiffel anführen können. Man 


mufs entweder beweiſen daſz thr Verſtand verrückt 
geweſen, oder daſs fie es ſich eingebildet und getrfu- 


met haben, oder wir müſſen ihnen glauben, Wo wir 
nicht wollen die gröſten Thoren werden. Ich geſtehe, 


daſs ein Menſch, der ſeines Verſtandes beraubet, die 
net Thorheiten für wahr halten und bis aufs 


uſerſte verfechten kan, ich leugne aber daſe bey un- 


2 


fern Zevgen ſich der geringſte Umſtand findet, daraus 


ein vernunftiger auch nur einen Verdacht ſchopfen 


kan, daſs es ſolche Leute geweſen. Waren fie 
raſende Leute geweſen fie würden ſo wenig bey 


groſſen als niedrigen Beyfall gefunden haben, die 
Obrigkeit würde ihnen auch bald ein Tollhaus ha- 


ben anweiſen laſſen, um der menſchlichen Geſell- 


ſchaftt nicht langer beſchwerlich zu ſeyn. Lefite die 
Geſchickleichkeit beſitzen eine Lebre ordentlich vor- 


zutragen, fie wieder die Gelehrteſten des Landes blin- 
dig zu bp ces fie aufzuzeichnen und auf allen 
groͤſten Verſtand zu zeigen, gehören 

nicht unter die Zahl der Unſinnigen. Und iſt es ver- 


Blättern den gr 


nunftig zu glauben, daſs fünf hundert Leute ſolten 
— raſend geweſt ſeyn? Oder ſolte eben einem je 
len ſein verworner Verſtand den auferſtandenen Jefum 


vorgeſtellet haben? Noch weniger kan man es einer 

Einbildung zuſchreiben. Denn fie haben jeſum nicht 

etwa einmahl nur auf e Augenblicke, ſoudern 
ſehen. Sie find gantzer- 


ſeiner Auferſtehung um 


zum öfftern gantze Tage 
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2 gegangen, 
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gegangen, in welcher Zeit er fie zu it 0 Predigt- 
Amte zubereitet, mit ihnen gegeſſen und getruncken. 
Thomas leget in Gegenwart der übrigen Junger ſeine 
Finger in ſeine Nagelmable und ſeine Hand in ſeine 
Seite. Endlich gebietet er, fie ſollen in... Jeruſalem 
bleiben, bis er den heiligen Geiſt ſenden würde, 
flähret darauf füt ihren Augen ſicht bahrlich gen Him- 
mel. Marc. xvi. 14. Joh. xx. 26. Joh. xxi. 15. Matth. 
xFxviii. 16. Lux. xxiv. 44 Iſt das alles Einbildung 
gewelen? Hat dieſe Einbildung viertzig Tage gedau- 
ret? Haben fünf hundert Leute zu gleicher Zeit ge- 
traumet ? Haben fie es ſich fo ſtarck eingebildet, daſs 
fie die groſte Marter auſgeſtanden, ohne einmahl auf 
die Gedancken zu kommen, ob fie (ich nicht vieleicht 
möchten betrogen -haben? War es bey Paulo auch 
Einbildung, wenn er als ein Feind Jeſu und derer 
die ſeine Auferſtehung behaupteten, im Augenblick 
bewogen wurde die Wahrheit dawieder er fo eiffrig 
| 1 in den Tod zu vertheidigen? Wie viel 
onten wir anführen, wenn es n6htig ware, zu be- 
weiſen daſz die Zeugen der Auferſtehung Jeſu ſowenig 
Thoren als Traumer geweſen. Aus dem was ange- 
fuͤhret worden, folget nohtwendig ; daſs die Zengen 
der Auferſtehung Jeſu wurcklich geſehen und geh0- 
ret was ſie bezenget, oder en, Yi riches Betrieger 


geweſen, boshafcige Seelen, Wlie nichts anders im 
2 5 gefyhret, als das merfchliche Geſchlecht zy 
riegen. Das fyuhret uns zum andern Theile un- 
ſer Betrachtung, da wir noch beweiſen wollen, daſs 
die Zengen der Auferſtehung Jeſu glaubens- würdige 
II. Wil fie ſo wenig den Willen, als das Vermigen 
gehabt, die Welt zu betriegen. (I.) Sie hatten keinen 
Vorſatz die Welt zu betriegen. Wir können das (a) 
daraus ſchlieſſen, weil es Gottes fürchtige un Tugend- 
baſte leute waren. Ihre Predigt war gar beſonders. 
die bereülgen allenthalben, dals fie keinen 19 | 
e ha, 9 „ Sword. ma 
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Zweck haben, als die Wahrheit auszubreiten, und 
die Ehre Gottes zu befordern. Sie reden auf das 
berrlichſte und mit der  groſten. Uberzedgung von 

r 


| Gott und ſeinen Vollkommenkeiten. - ezeũ- 
gen die grôſte Ehrfurcht fur Gott, und ruſen ibn zum 
egen ihrer Aufrichtigkeit an. Sie lehren daſs Gott 


die Lfigener nicht werde ungeſtraffet laſſen und daſs 


es erſchrecklich ſey in die Hande des lebendigen 
Gottes zu fallen. Ware Chriſtus nicht auſerſtanden, 
ſo wurden ſie falſche Zeugen Gottes erſunden werden. 
1 Cor. xv. 15. Gie ſprechen ſich alſo ſelber ein 
ſchweres Urtheil, wo ihre Predigt von der Auſerſtehung 


Jeſu ſolte falſch ſeyn. Ihr Leben iſt wie ihre Lehre. 
die find rechte Ausbunde der wabren Gottſeeligkeit. 
Es iſt ihnen die groſle Freude, wenn fie Gelegenheit 

haben, ihren nachſten zu dienen. Ihre eigene Feinde 


konten ihnen das Lob der Tugend nicht abſprechen. 
Sie liebten die Tugend und bemilneten ſich auch an- 
dere Tugendhafft zu machen. Sie ſetzen die Tugen- 


den und Laſter ins groſte Licht, und ſUhren die wich- 
tigſten Gründe an die Menſchen zur Tugend zu be- 


wegen, ſie reden vonden Straffen und Belohnungen 
ſowohl in dieſer als jener Welt mit der gröôſten Uber- 
zeugung. Sind wir nicht ſchuldig zu glauben, daſs 
diele Leute ein Gewiſſen gehabt? Wir konnen es auch 
noch (b) daraus ſchlieſſen, weil ſie ſich nicht den ge- 


ringſten zeitlichen Vortheil von ihrem Zeũgniſs zu 
verſprechen hatten. Die Erfahrung lehret, daſs wir 
Menſchen nichts in der Welt ohne Abſicht thun. Es 


muls allezeit ein Bewegungs Grund da ſeyn, warum wir 


etwas vielmehr thun, als nicht thun. Ich frage, aus 


was vor einem Grunde behaupteten die Apoſtel die 


Auferſtehung Jeſu? Sie thaten es entweder aus zeit- 


lichen Abſichten, um Ehre, Reichthum, oder gute 


IJTage davon zutragen, oder fie thaten es blos aus Liebe 


zur Wahrheit. Man begreiffet leicht, daſs ſie ſich 


hatten 


das erſte von ihrem Zeugnils nicht zu verſprechen 
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batten. Sie trugen eine den Juden und rt 
kdeb#® verhaſte Lehre vor. 1 
die 3 ſollen ihren Moſaiſchen Gottes-Dienſt, 
die Griechen ihre vermeinte Weisheit fahren laſſen. 
Beyde ſollen einen Menſchen vor ihr Haupt- erkennen 
und anbeten, der vor weniger Zeit war unter ihnen 
gekreutziget worden. Die erſte Verheiſſung ſo ſie 
denen thun die ihre Lehre annehmen iſt, ſie ſollen 
durch viel Trübſahl ins Reich Gottes gehen. Sie ge- 
bieten, fie ſollen alle irrdiſche Vortheile fahren laſſen 
ja ihr Leben nichts achten, wenn ſie wollen rechte 


| Jdaoger Jeſu Chriſti ſeyn. Sie verſprechen den Anfang 


zu machen eine ſolche Lebenſart zu erwehlen. Sie 
Jeben dahero in der groſten Armuht, entſagen aller 
Bequemlichkeit, erdulden Schlage, Ketten und Bande, 
und verſiegeln endlich ihr Zeùgniſs mit dem Tode. 
Iſt es glaublich, daſs dieſe Leute fich es auch nur 
hatten ſollen traumen laſſen, in der Welt ihr Glück zu 
machen? Iſt es vernünftig, zu gedencken, daſs Leute 
ihr gantzes Leben zu einer beſtandigen Folter machen 


und endlich eines grauſahmen Todes ſterben ſolten, 
und das alles um einer Lügen Willen? (z.) Es wat 


auck nicht in ihrem Vermögen die Welt zu betriegen. 
Geſetzt, fie wären Betrieger geweſen, würden fie 
auch im ſtande geweſt ſeyn, ihr Vorhaben aus zufith- 
ren? Wie leicht hatte der Betrug können emdecket 


- werden. Sie reden von einer Geſchichte die nur eben 


geſchehen war. Sie warten nicht erlt einige jahre, 
damit die ſache möchte in Vergeſſenheit gerahten, 
ſondern fie reden davon wie es noch bey jederman in 
friichen Andencken war. Sie entfernen ſich auch 
nicht von Jeruſalem und predigen den Auferſtandenen 
Jeſum in abgelegenen ſtadten, ſondern mitten in Jeru- 
ſaſem. Sie ſind auch nicht heimlich mit ihrer Lehre, 


ſondern ſie predigen öffentlich wo ſie nur Gelegen- 
beit haben. Sie ruffen es allenthalen aus in den Gaſſen 


ter 


« 


Jeruſalems. Sie Tagen es den groſten des Landes un- 


* 


7. I. 23. Sie wollen; 
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ter die Augen diſs fre Mörder des Heylaudes geweſen 
* welcher nun wieder vom Tode aufetſtandeti. 4 
| ſtelz. iv. 8———12. Ware es nicht dis Pflicht' der = 
ö Obrigkeit geweſen die Sache zu unterſuchen, und 41 
wenn fie es falſch befanden, es zu entdecken > Wir- 1 
den denn dieſe ledte nicht auf einmahl haben ſchwei⸗ 14 
gen muͤſſen? Waren fie nicht ſchuldig es 20 thus, 
um ihre eigne Ehre und Anſeben beym Voleke zu 
retten? Hatten fie nicht auch Macht genug den Be- 
trug aus zufinden? ieſen fre Heb» auch nicht recht 
„ 
ſtellen Hüter vors Grab, damit der Leib ſeſu nicht 
fol geſtohlen werder Marrh. xxvif, 66. Wie durff- 
ten die Junger es wagen nur einen Verſuch zu thun 
den Leib Jeſu zu ſtenlen. Durſten fre die Siegel der 
Obrigkeit erbrechen, ohne zu beſorgen ſie würden 
am leben geſtrafet werden, wenn man fie beyeiner 
folchen That eftappen ſolte? Oder haben die Wach- 
ter alle gefchlaſen, woher wiffen fie denn daſs die 
- Fllager Jeſa den Leib geſtohlen * Und warum hätten 
the emen todten Corper ſtehlen follen? Hitten fie 
| {ich betrogen gefunden und erkanne. daſs Jeſus ware 
ein Betrieger geweſet, ſo würden fie fich bald ver- 
krochen und geſchàmet haben, dafs' fie fo leicht- 
ie glaubig geweſen. Sig würden darin rem Meiſter 
nicht nach gefolget ſeyn, ihr leben für nichts ein- 
rubchſfen. Es war alfo nicht in dem hum, ue dieſer 
Zedvgen dis Welt zu berriegen, wenn fle gleich gewolt 
=. ek GT + SG 
ch Ein jeder erkennet leicht, wie nobtig. dieſe Predigt 
en iſt. Die Auſerſtehung Jeſu iſt die Stütze, darauf das 
u- gantze Gebaude der Chriſtſichen Religion ruhet. Das 
re, | iſt die Ufſache, warum die Apoſtel dieſe Wahrheit ſo 
n- | ofte und ſo nachdrücklich vortragen. Apoſtelg. iii. 15. 
en | = Cor. xv. 19, 20. Iſt die Auferſtehung Tea bewie- 
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mühen ſich umſonſt die Lehre ee 10 ma- 


chen. Ehe ich ſchlieſle, will ic OH 
| he) dee enper it des rae, ki 
| 6 Jeſu und ſciner Lebre ſind. © Dieſe 
| Berrachtung Aber geget fie, . 


Ax. * (a) Daſs fie entweder alle menſchliche Zedgnifle 


\ — © mfifſen, das heiſt, fie müſſen die gröſten Thoren —.— 


| oder auch die Zeũgen der Auferſtehung Jeſu gelten laſſen. 
eee ihr Zufand dahero weg t ar, und daſs Go 
CS: 
r * 
| Eph. 78 Palm $i 12. | MAPS | 

20 Auth etroas mit Amen, elbe Nun 
70 nd ſever Lebre find.” Dieſe Maven 
aus dieſer Betrachtung vieles zu ibrem Troft 
und Ermunterung nehmen. Und zzwar. 


. Rom. iv. 24. 25. 
_ Rom. vill. 33, 34. ets 


1 vi. 4. 
os . Auch darzu, daſs fie ihr Gemubt von der Pndenabichen 
| | und himliſch gefinnee werden Col. ü. e we 


Mein Jeſus ſebt! 
Laſs Sünde, Todt und Teufel wittern, 
Die Feinde Jeſu. milſſen zittern, 
Was Wunder, daſs die Hölle bebt, | 
Mein A lebt! _— 


1 6, (6.0, alles bewisdes, und die einde e bes | 


= 
— 
Sr * # 
1 N 22 


() Das fie können ihrer Verſöhmung mit Got ſo geviß fen, 


Sent en thee Schier Antetekage laber er” oi 
— nm Fa tte ge. Rom, 5 
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will beweiſen, daſs die Auferſtehung Jeſu der ein- 


_ tzige Grund unſerer Hoffnung ſey. Ohne dieſelbe ſey 
unſer Glaube eitel, das heiſt, wir getröſteten uns der 


Vergebung unſerer Siinden und der Gnade Gottes 


vergeblich. Thedre Wahrheit, daſs unſer Glaube 


ohne die Auferftehung Jeſu eitel iſt. Unſer Glaube 


hat mit der Gerechtigkeit Jeſu zu thun, die er uns 
durch ſein Leiden und ſterben erworben hat, wie kön- 
nen wir uns derſelben getroſten ohne ſeine Auferſtes 
hung? Unſer Glaube hoffet ein ewiges Erbtheil, ſo 


uns durch Jeſum zu Theil worden, wie können wir 
uns Hoffnung darzu machen, fo lange wir nicht wiſſen, 


| "dafser aus dem Grabe Leben und unvergiinglich We- 


era r AW Barn 
Nohtwendigkeit der Auferſftthn 
Fieſ fur unſern Glauben. 


'# 


* 


* 
4 
- ISA 
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A 2 ſchlieſſun 
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Erane: Luc. xxiv. 1333. 
X 7 Erhierdlict nohtwendig iſt deine Auferfle: | 


/ LE. nohewendig die Auſerſtehung Jeſu für uns 
VV fern Glauben iſt, das lehret uns Paulus: It 
 Chriſtus nicht auferſtanden, ſo iſt euer Glaube eitel, ſe 
ſhd ihr noch in euren Sünden. 1 Cor. xv. 17. Et 
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I. n one dis gufefehung eſt unſer Saale s 
| Claube i. Aus dem, was ſich mit den zwe Jüngern | 
* * Tow nach Emahus zugetratzen, können wit 
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{chliefſen Jas EM HA die Auferſtehung | 
Jeſu ſo wenig Freudigkeit als; | 
_ welehe unler Glaube Fein Glay Heb 
** * Uaer Gude he Sen Fredd rok beweiſon 
fo lange wir nicht von der is Freight Jeſu Ubbr- 
reüget r Dni Das iſt die Urſache warty die an- 
gr im Evirig. fo betrübt ſind Sie non en 
eiſter verſo len, indem er vor Wetitg . n Val 
gekreütziget worden. Ein Meiſter | -. welthem 
geglaubt er wurde Iſrael von ſeihen leiblichen Fein- 
den erlöſet haben. Ein Meiſter. um deſſent Willen ſie 
alles verlaſſen und ihm nochgefolget, in Hoffnung es 
mit reichen Wucher wieder zu nehmen. Allein ſie 
ſahen ſich betrogen. Die eint e Hoffnung ſo ſie 
noch gehabt, war dieſe: Daſs fie 85 erinnerten, von 
ihm gehöret zu haben, wie daſs er wolte am dritten 
Tage wieder guſerſtehen. Nachdem aher der dritte 
Tag berein gebrochen und fie ihren Meiſter noch 
5 t hes fincket ihre Hoffung. Sie verlaſſen 


eruſalem, als den ort wo Jeſus 3 worden. 

Die ſchàmen ſich von ihren Brüdern lauger geſehen 20 
werden, als welche ohne Zweiffel ihrer ſpotteten, und 
wegen ihrer Thorheit und Leicht glaubigkeit ver- 
lachten. Es waren auch in Jeruſalem zuviel Vor- 
werife dadurch das Andencken des gekredtzig 
ihnen ernefiret wurde. Sie ſtellen zu dem Enc 
Reiſe' an um ſich allen dieſen zu- entſchlagen und ihr 
emüͤht dadurch zu erleichtern. Allein dies. iſt nicht 
verm8gſahm, ihnen dem Kummer zu benehmen, der 
in ihren Hertzen iſt. Ihre Gedancken und Unterre- 


dungen ſind beſtandig auf den g utzigten eſum 
$efiiee, und e mehr fie daran 2 u da- 
von reden, deſto gröſſer wird ihre Unruhe. Ibr Ge- 


müht iſt ſo niedergeſchlagen, daſs fie ihten Meiſter 
nicht einmahl Kannten 5 ob- er gleich mit ihnen wan- - 


. Was Wander, * keine Freudigkeit in den 
. Hertzeo | 


e 


„ Dr eee r r ids os 9 a 


en Jeſu 


| wie wenig Vertrauen dieſe Junger zu 
bake . F 


— dals der dritte Tug Ichon da War, und ſich der 


3 Meiaung nach hatre thun ſollen. die 24 es ſey 
| 3hree Moſlir-as hoffen. 


ein wahrer Claude wird, Die Auferſtehung Tefo kan 
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ik, a #5 Laing Sener buy 
von der Auferſtehung ihres Meiſters. 

5 — Unler Glaube kan auch kein nn * 

che he Carter 1 7 Auferſtehung Jeſu. La 


0 verrahe ihre N rs 8 
trauen: Mar aber haffeten ar erliſen. 
. Gro belte der dritte Tag, da folohes 

Unwiſſenheit der. * We Jeſu. 
Ech noch mit ſalſchen Vorurtheil, | ah 


Dr 


— FOI ba würde ein weltliches Königreich aufrich- 


ten. Apaſtos. i. 6. Die Urlache des Todes  Chrilti 
un 1 Pet. i. 18, 19. Darau kabw 


and noch nicht àffentlich als ein König a e 
winder ſeiner Feinde dargeltellet, wie er ihter 


umſonſt langer auf die öſung 


| . mew F--4 


den Foo: Jt Fi cl Hi Meter mie nt des 
Elendes dererjenigen, welche ohne , oder Uber- 

zen von der t der Lehre feſu und Gewisheit 
ſeiner Auferſtehupg in der Welt leben. Unzufriedenheit 
Zweiffel, und Atpſt benebelt unſern Geiſt, und die Vernunfft, 
iſt zu ſchwach dieſen Nebel zu vertreiben Alle menſchliche 
OO ſind eitel. Jerm. ii. 13. Nichts in der Welt, 
unſer Gewiſſen beruhigen, uns im Leiden getroſt und im 


05 retdig machen, ohne allein die Aufertchung Jen. 


Rom. iv. 25. 
„ At. l der dbneh di- Geweben a. Huferſtebmig "Jeſu 


To Glauben freudig und getroſt machen. Wir Ka- 


1 ben es aus dem erkennen, was ſich weiter mit den 


ogern"Jeſu zugetragen. 80 bald fie von der Aufer- 
ehung ihres Meiſters uberzeüget werden; fo bald 


Freer Bekummerniſs. Wir wollen. 


| (.) Sehen, wodafch ße die Gewitheir 9 
| ian Aas. der- N ſich. nen 


100 


et und geb in eine Unterredun 
ſſen habe. Er zeiget ihnen aus den Weiſſagun 


fo S bat 5 erfdl len. Wie ſie zum Flecken kommen 


* = 5 
beym Brodt- brechen Gelegenheit fich ihnen 20 
babren, verſchwindet darauf vor ihren Augen. 
(3.) Was es für eine Wirckung in ihren aden 


Kat. Thr Glaube empfängt dadurch ein neues Leben, 


davon dberzefiget uns ihre Rede und Zurfick-kebr 
nach Jeruſalem. Sie geſtehen ibr Hertz habe in ih- 
nen gebrannt, da er ihnen die ſchrifft eröffnet. Sie 
kehren darauf mit der groſten uberzeũgun 
Glaubens wieder um nach Jeruſalem, und verk andigen 
. ſich mit ihnen begeben hatte. 


" Al Jünger Jeſu find abermahl ein Bild von der Glackſeeligheit 


- derer, welche eine haben und von der göttlich- 


| — dere ag Wir treffen in der Auf- 
1 25 ung an, was Gewiſſen uns 
N — 


1 8 34 e 11. Rom. vii. 11. 


x B RA U H. 
"Bey dieſer Predigt will ich, 


NS betrachten? Die Urſachen 2 e 


. Weil die wenigfteh Menſchen eine rechte Einficht haben in 


ihr natürliches Verderben. Offenb, Joh. iii. 17. 


Viel e ee 
N * * 


II. Euch ermuntern, FA 4 Jeſu n mit Er- 


7 — zu betrachten. Erweget fleiſſi g. 


00, Wie their dic Guade der Argue he Ae uns, * 1 


arme Sünder find. Rom. iv. 


MF Was es für eine groſſe Ciel beit iff; wenn man im Lt. | 
W gowns . 


den getroſt, im Tode freudig, und ſeiner 
ſeyn kan. 1 Pet. iv. 13. Ph. iti, 20, 21. | $ 
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is wile nen ei · | 
& A.T. Wie daſs Chriſtus ſolches habe leyden * 4 


den Heyland mit ihnen einzu- 
ſich ſolches gefallen, und dient 


Hol 


1. Nach der. Urſache fragen, . py atoms, _ 4 | 
n Menſchen die Auferſtehung Jeſu obne 07% 
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© _ Franc: Ich. xx. 19—3 
FErr, ſende deine Bohten. Pflantze deinen Weinberg. Baue 
deinen Acker. Rüſte fie aus mit Kraft aus deiner H6he, 

it die Welt erkenne daſs du fie geſandt haſt. Theurer Hey- 

land verklire deine Bohten, damit ſie dich auch verkliren: Laſt 


Mein Sache 1ſt des Herrn, und mein Amt meines 
Gottes. Tel. xlix. 4. 
Damit wird (1) ihre grole Barde auſyedrycket. 3 
Es jſt eine Sache des Herrn und ein Amt Gottes, das - UPI 
zeiget an, wie daſs dieſes Amt nicht ohne Wieder- 32] 
ſpruch, Gefahr und Arbeit kan geführet werden. Es 
redet aber auch noch (2) von ihrer groſſen Murde. 
Sie fuhren nicht die Sache oder das Amt eines Men- 
ſchen, ſondern Gottes. Was kan gröſſers von dem 


wwe EIN GIN OG. a OY 

| IE herrlich das Amit iſt, das die VerGhnung _ 
- Prediget, kan man aus der herrlichen Benen-, #1 
2 nung ſchlielſen, wenn es ein Amt Gottes heifſee: = Jf 
. 


n 


Amte der Bohten Jef ſaget werden? Herrliches + 
Amt, welches ein om iſt! - Groſſe Freyheit 
; der Bohten Jeſu, daſs fie allenthalben können . — 14 
„ e Hen welter, deen Ame be fähre: , 
—— + PE, . | rs . 5 4 I | 
Vor i%% Þ 
4 Das berrliche Amt der Bobten oft. - | 
. _ © Lafſet — * 
1 Soeben, wie herrlich ihre Sendung it. Wir mögen =_ 
- | denjenigen betrachten, der fie ſender, oder die At 
f  threr Senda beyde zeügen davon wie herrlich ihr = 
2» © Amt iſt, . welcher die Bohten ſender, 1 
85 iſt Chriſtus: Gleichwie mich der Vatergeſandt hat, ſo * 
i- | ſende ich euch. Grofle Wokhlthat, Gals Jeſus ſeine i: 
. | Bohten ſelber ſender. Sie haben ein Amt, dem allent 
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halben wiederſprochen wird, was ſolte ihnen Fred- 
digkeit geben, wenn fie naht von Gott gelaride wä- 
ren. Sie gebrauchen Krafft und Gnade von Gott 
dies Amt zu führen; wie Rönten fie die erwarten, 
wenn fie nicht von Gott gefandt waren. 2 Curinib. i. 


5, 6. Iſt es aber nicht was grofles, von jeſu 3g. 
fandt werden? Solte das den Bohten Jeſu nicht ein 
groſſes Anſehen geben, daſs fie mit Paulo ſugem kön- 
nen: So find wir nun. Botſchaſtten an Chriſtus Statt. 
2 Corinth. v. 20. Heiſt das nicht, wir find Geſandete 
des groſten Königes? Was hat aber das Reich Jeſu für 


eine Gleichheit mit den Reichen dieſer Welt? Sollen 


die Bohten Jeſn es den Geſandten dieſer Erden im 
äuſerlichen gleich thun? Das verbietet der Heyland 


ſeinen Geſandten. Luc. xxii. 25, 26. So viel iſt ge- 


_ wils, das es ein herrlich Amt iſt, das ihnen anver 


ttauet. Sie ſollen auch das Recht der Geſandten 


genieſſen. Man ſoll ſie nicht hindern in der Füh- 


rung ihres Amtes. Man ſoll ſie nicht verachten noch 
beleidigen. Luc. x. 16. Man ſoll ihre Predigt anneh- 


men als Gottes Wort. Math. x. 20. Sle werden 
auch (2) auf eine beſondere Art geſandt: Gleichwie 


mich der Vater, &c. Damit hat der Heyland ihrem 


Amte und Beruff ein groſſes Gewicht gegeben. Was 


ik aber für Gleichheſt unter- der Sendung Jeſu und 


- - Dnterſcheid unter dem Konig und ſeinen Geſandten, 


nicht nur zum Predigt-Amt, fondern auch zum 


Miteler-Amt gefandt, ſeine Bohten hergegen nur zum 
erſten. Doch hat unſere Sendung mit Jeſu ſeiner 
© Sht& groſſe Gleichheit. Wir find von Jefu beruffen, 
wie Jeſus” Von ſeinem Vater, Hebr. v. 4. Wir haben 


auch mit Jeſu einerley Verrichtung, wir ſind wie Jeſus 


darzu gelandt, die Verlöhnung zu predigen. 2 Cor. 


a: ” i. ? | 3 
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V. 18, 19, 20. Wir haben uns auch eben den Bey- 
i 44-4 N 5 HOISTS IS {4 I 5% * 8 3 I d | 
, # 1 ; "4 2 a an i 


28 


Poier jünger. War der Beruff Jeſu nicht weit höher 
er Beruff der Apoſtel? Es iſt freylich ein groſſer 
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900 Ge 2 — hoot wie — mit W 
— og er begreiſſet nicht, dafs das Amt der 
Babten Jeſu ein herrlich Ame iſt, da ihre ſendung 

is herrlich iſt: Mie mich. der Vater fender, Or. 
Niemand kan fich mi it Recht einen Bokiren Jeſi nennen, 


— . gend H. Joh. >. t. Und Raben wir gleich 
2 e ages keinen Unmittelbahren Beruff oder Ofen- 
bahnung, fo iſt doch unſer Beruff ein göttlicher Beruff,- wenn 


Wir die nöhtige Geſchiklichkeit heſitzen, welche zu der führung 


3 . 1 eines ſolchen Amtes erfodert wird, darzu denn fürnemlich die 
Frede gehoret,. 1 Corinth. iv. 2. Wenn wir auch von de- 
nen darzu benennet oder erwehlet find, welche das Recht ha- 


125 1:70 einen Rar e oder Zu ET Aren. 


. 24. 


UL. 1e her lich ihre Auſoiftung. Der Heyland ſchen- 


cet ſeinen jungern, (1.) Den heiligen Geiſt: Neh- 


met hin den heiligen Geiſi. Groſſes Geſchenck! Herr- 
liche Gabe 27 05 war der Geiſt, der ihnen ſolte Mund 
uns Weisheit geben auch ihr Tröſter und treder Bey- 
ſtand ſeyn. Joh. xvi. 7, 13. 2 Cor. iii. 8. Und damit 
die Junger Jeſu an der Wahrheit ſeiner Verheiſſung 
nicht zweiſſeln ſollen, ſo blafler er ſie an, ihnen zu 
lehren das die Mittheilung ſowohl als die Wirckungen 
des heiligen Geiſtes unbegreiflich, aber doch wahr- 
hafftig ſind. Joh. iii. 8. Er theilet ihnen auch. 


G@ 2.) Die Macht mit, Sünde zu vergeben: Welchen ihr 


ie Sunde erlaſſet, denen find fie erlaſſen, und welchen 
ihr fie behaltet, denen find fie behalten. Wir können 
dieſe Worte nicht anders verſtehen als wie fie auſge- 
| ſprochen find. Das Wort fo im Grunde ſtehet bedeũ- 
tet eine wilrckliche Erlafſung oder Vergebung. Die 
Verkündigung der Vergebung der Sünden, welche in 
der Predigt des göttlichen Wortes geſchiehet, muſs 
von der würcklichen Vergebung der Sünden davon 
der Heyland hier tedet wohl unterſchieden werden. 
Apoſtelg. xiii. 38. Jene iſt allgemein und erſtrecket 
fich auch auf die I aber diefe is beſon- 
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ben hier nach dem 2 unter die Vergebung, 
die a der Bohten ] 


zugeben wollen, der weiſe Heyland — etwas ohne 
Bedeutung geordnet. Aber welch ein herrlich Amt! 


EY wa; gehet Mays gle Nane an. Der Heyland 
machet felder den Unterſcheid wie dürffen wir uns 
denn unterſtehen, denſelben aufzuheben. Wir verſte- 


u busfertigen Sundern ibre 
Sinden whrcklich, zu vergeben, . ſo, . dals. dieſe ihre 
Vergebung mit einer ſolchen gdttlichen Kraffe- 
wird, daſs dieje igen, — ſie die Sünde verge- 
ben, dieſe Vergebung in ihren Hertzen em en und 
ihr Gewiſſen dadurch beruhiget wird. Wir können 
nichts anders darunter verſtehen, es ſey denn, das wir 


Der Geiſt Gottes ruhet auf die Bohten Teſu. Sie ha- 
ben die Macht degen Menſchen die 5 ade 2 * | 

geben. i 

I Amt der Bokten Jeſu it Andes ic hari Dat, 

leich von der welt verachtet wird. Und was Wunder, daſs 

ie Welt denen Bohten Feind iſt, da fie weder die Bohten ken- 

nen noch den der fie goſunde ft. Joh. xvi. 2, 3. am xv. 
. | I 


| . E BRA 0 © u. 
Dieſe Predigt gereichet. 9 
(..) Zur Verberrlicburg Jeſu. Das e er 4 
(%), Nicht nur ſeine Bohten ſendet, welches ſchon eine groſſe * 

Wohlthat-iſt. Rom. x. 14. 
(ol Sendern fie auch mit ſeinem Geiſt und Gnade auffſtet, 


„ eee * *"u. an 
2 Corinth. ii. 6. 


(70 Zu ern Erevethung, built da- 


raus; | 
49) Wie viel Danck ihr Gott {chuldig ſeyd, das er ench ſeine | 
YE Bohten ſendet. Matth. ix. 37, 38. „ 
bb Wie viel Liebe und Gehorſahm ihr denen ſchuldig ſeyd, 
. . Luc. x. 16. 
* 17. 1 ; "i < Fes 8 
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ES Conn 
widen.  Weide uns, du getrever Hire, and las und 
(BY RA eng ng om oe 


* EIN 3 
EI 1 ein ſch&ner Nahme, wenn Chriſtus ein 


Erta- Hirte heiſſet. 1 Pet. v. 4. Es iſt dieſes eit 
druck. (1.) von dem groſſen Vorzug: den dieſet 
Hirte vor allen andern Hirten hat. Her. xiii. 20. 
Auch (2.) Von der beſonderen Treue, nach welcher 
er ſich ſeiner Gemeinde angenommen, da er ſie durch 
ſein eigen Blut erworben hat. Apoſtelg. xx. 28. Als 
auch (3.) von der herrzlichen liebe, damit er ſeine 
Heerde umfaſlet. Job. xv. 9. Theurer News für 
unſern Glauben! Wie viel liebe, ſchutz und Beyſtand 
haben wir uns nicht von dem Heylande zu * 
en e der Ertz-Hirte anſerer- Seelen iſt. 


2 VORTRAG. Be 
ſum, den Ert Hirten un rer 
: Seelen. 


2 In Alus, 2 ſeiner theuren Erlifung. Es i hs 
| Zarcck eſu im Evangelio uns unter einer angenehmen 
und unten Vergleichung die Liebe, Vorſorge und 
Treue, fo er in ſeinem Mittler-Amt bewieſen, abzu- 
bilden. Laſſet uns nur (:.) den Nahmen betrachten, 
welchen er ſich ſelber beyleget: Ieh bin ein guter 
Hirte, Mit was Recht kan ſich Jeſus einen guten 
Hirten nennen, und wie geſchleckt iſt nicht dieſe 
inung, die Vollkommenheiten unſers Erloſers 
* Laſſer uns nur den Nachdruck dieſer 
8 2 . 
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opting K Was für eine re j 


eſus mit einem guten Hirten? Bid gute 
iſt ſchuldig, ſich ſeiner Schaafe anzunehmen und fie 
eb aller Gefahr za ertetten. Iſt nicht Jeſus ein 


guter Hirte ? Jeſus hatte von Ewigkeit her beſchloſſen 
die Menſchen zu :erloſen. Offenb. Joh: xiii: 8. Hat ſi 3 


nuch zu beſtimmten Zeit dargeſtellet, und uns durch 


ſein leiden und Sterben aus dem Rachen der IIöllen 
und des Todes errettet. Hof. xiji. 14. Es iſt auch die 

Pflicht eines guten Hirten die ſchwachen zu tr 25 
er i 8 


die Krancken zu beilen, die verwundeten zu v 


: glen, die verirreteh wieder zur Heerde zu bringen. N 


ſt nicht Jeſus ein guter Hirte? Er regieret uns mit 


vielen Verſchonen 1 Pet. iii. 9. Er t Mittleideri 


mit unſerer Schwachheit. Hebr. v. 2. Er heilet und 


verbindet uns. Matth. xii. 20. Er geher dem Ver? 


ſokrnen nach bis daſs ers findet. Luc. xv. 4. Ein gu- 


ter Hirte iſt noch endlich ſchuldig, Aber ſine Heerde 


u wochen und fie zu beſchutzen. Iſf nicht Jeſus ein 


uter Hirte? Seine Augen fiehen beſtandig uber und f 
i Pſalm cxxi. 4. Er iſt ein Schutz ſeiner Ge- 
meinde, ſo daſs 23 die Pforten der H8llen fie nicht 


überwältigen können. Matth. xvi. 18. Sind das 
nicht lauter Eigenſchafſten eines guten Hirten? Kan 

ſich eino Hirte ſeiner Heerde wohl. treulicher atined- 
men, wie Jeſus gethan hat? Wir wollen auch noch 
(2. ) ſehen, was ſeine ErlSſungbeſonders theuer gemacht: 


Gro 
Leben läſſet füt ſeine Schaaſe Wir hatten von wegen 


vuaſerer Sünden des zeitlichen und ewigen Todes 
ſterben muſſen, Jeſus bat uns durch ſeinen Tod davon 
befreyet. Rom. Vi. 23. Wir waren Feinde Gottes, 


4 eſus hat pns durch ſeinen Tad verſòhnet. Rom. W 
s hat dem Heylande ſein Blut und Leben 
uns zu erl8ſen. , Sind wir nicht theuer e 
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Ein 2 . Hirte laſſet ſein Leben fur die Schaaſe. 
e Vollkommenheit unſers Hirten daſs er ſein 
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einen Blick thun, in den Abgrund: der 


4 


Jung. Was haben wir davon zu genie 
Igſung Jeſs find mannigfaltig, denn wir können aus 
| Fülle Gnade um Gnade nehmen. Der Heyland 
führet uns hier auf eine Glückſeeligkeit, welche alles 
in ſich faſſet: Ich hin ein guter Hirte, und erkenne die 
meinen, Fc. Er redet von der ſuſſen Gemeinſchafft, 


\ die wir mit ihm und ſeinem Vater haben, auch von 
der Gemeinſchafft welche die Gläubigen unter 
einander haben. Die (1.) Frucht ſeiner theuren Er- 


lôſung iſt dieſe: Daſs fie mit Chriſto in Gemeinſchafft 


ſtehen: Ieh kenne die meinen, &c. Chriſtus redet 
noch in der vorigen Vergleichung vom Hirten. Es 
ſoll alſo das Erkennen keine bloſſe Wiſſenſchafft an- 
zeigen, ſondern iſt firnemlich ein Auſdruck der hertz- 


lichen Liebe und Zuneigung Jeſu. Joh. xiv. 21. Hier 


iſt Liebe und Gegenliebe. Jeſus kennet die ſeinen 
und wird auch von den ſeinen erkannt. Sie kennen 
Jeſum, das heiſt fie verlaſſen ſich auf ihn, eignen ſich 


fein Verdienſt in Glauben zu und ſtehen alſo durch den 


Slauben mit ihm in Gemeinſchafft. Eph. iii. 17. 70k 


XV. 5. Die (2.) Frucht iſt, daſs fie durch Chriſtur 

Gemeinſchafft haben mit ſeinem Vater: Nie mich der 
Pater kennet, &c. Der Heyland erklaret es. Job. 
xvii. 21, 22, 23. Sie genieſſen in der liebe ſeſu die 
liebe des Vaters. Wer an Jeſu theil hat, der hat 


auch an dem Vater theil, Wer Jeſum Kennet, der 
| kennet auch den Vater. Joh. xiv. 7. Die (3-) Frucht 


BW, 


-. 


is 


bios vergoſſen iſt? 1 Pet. i. 18, 19. Folten wir nicht 
lein Eph. Pr 27. Er hat uns von Ewigkeit h 
2 - gelieber und in der Zeit ſeine Liebe mit dem Tode verſe 
. Entſchlu, der uns in Ewigkeit zu flatten 
8 3 3 zu Weege 
II. In Anſebung der theuren Früchte eee Eriil- 
1 55 2 | o, daſs uns 
Chtiſtus ſo theuer erlSſet hat? Die Früchte der Er- 


n Ert · Hirten unſerer Seelen nennen?  , 
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t, df fie durch Chriſtum als das Haupt Glieder 
eines Leibes find, und alſo Gemeinſchafſt unter 
einander haben : Lad ich babe noch andere Schaafe, 

Cc. Er redet davon, daſs die Heyden ſolten zu ſeiner 
SGemeinſchaffr beruffen werden, und alfo ein Hirte | 
. eine Heerde ſeyn. Der Unterſcheid unter 
den und Heyden ſolte aufgehoben werden. Eph. 


FB. 14. Gal. iii. 28. Sehet da, die theuren Früchte 


dier Erl8fan eſa! Wer will leugnen, daſs eſus der 
Ertz- Hirte 8 Jeſu Seelen iſt, J . 

Uberleget hierbey, e fir & Woldebei 3s; od N . 
| EE rr Mg : 
1 Fer. fi. 9. Eb. l. 3. 5 : 


GrBRAUCH, Fl 
Deb Pelz kan u. LES OE 
(i.) Uberzeigen. Und zwar 4-520" 


8 bj. Vob ter Hertichkeit jet und friner deen ; 
Joh. i. 14; 16 . | ; * 
| Von der Trigheit und Nachlafiigkeit Menſchen, 
. 
ſeiner Erloſung zu erkennen, re eee 
an Jeſa theil zu haben. Joh. i. 1 : 


(II.) Erwecken. > t © 
( er — ad fo hh "uy 
| hat. 1 iv. 19 | 
(b) Uns an unſerm Heylande und Einer theurch Erldfung/ in 
Glauben zu beluſtigen, und mit Freiidigkeit alles 
und ewige Wo NW e 
47. Joh. x. 11. 22 24. | | 


Du, O Hirte! Lisſt das vba 
Deinen Schaafen es zu geben. 
Liebe, die nicht zu erreichen, 
Treue, die nicht zu — 
Was kan ich dir wieder geben??? 
Nim bin Seele, Geiſt und Leben. Amen. 
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. Job. xVi. 16— . 15 
er! Von dir kömmt unſer Leiden, wis bn , © 


3 — damit wir erkennen, daſs du allezeit unſer 
Beſtes wilt. Gib, daſs wir uns, wenn wir in Leiden find, mit 
| Grin wn Gln diner ., r thera wid ws 
OY tes ee, Amen. 


I 


5 8 bat 4 Leiden und Trübſahl i in ger Wat 
FT. als was gutes zu betrachten. Dem naturlichen 
Mather iſt Kreutz und Trübſahl ein Gebeimniſe, 
er wells nichts davon daſs es was gutes, und dals man 
ſich in Trübfahl freuen könne. Unſer Verſtand muſs + 
erſt durch Gottes Gnade von den herrſchenden und- 
lichen as rg gereinige et ſeyn, die uns hindern bey 
blah! ein rechtes Geſicht zu gebraucheg. 
Das betriegliche Glaſs der ſündlichen Begierden muſs 


unſer Tr 


erſt zerbrochen werden. Petrus giebt uns eine An- 


weiſung, wie ein Kind Gottes ſein Leiden recht be- 
We. fol: Laſſet euch die Hitze, ſo euch begegnet, 


nicht befremden, als uiederfubre euch etwa: Wh abhme s, 
ſondern freuet euch, daſs thr mit Chriſto leidet, auf 


daſs ihr auch zur Zeit der Offenbahrung ſeiner Herre 
lichkeit, Freude und Wonne haben i 1 Pet. iv. 
12, 13. Petrus Kennet unſere Schwachheit, er wei 
wie wehe es unſerm Fleiſche und Blute thut, wenn es 
leiden ſoll. Er vergleichet dahero die Träbſahl einer 


| hefftigen Hitze, die ſehr empfindlich iſt, und uns 


leicht befremden kan. Doch ſey es ein Feder, ſo die 


arr yp ee ausbrenne, folglich unſern Seelen 
höͤchſt erprieſslich. Es ſey auch nur eine vorüberge- 


bende H. itze, darauf eine ww ricky: S : 
gs A Corinth e. . * b 98, 1 15 
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Die rechte Einſicht der Trubſahl. | 
| Darzu geboret daſs Wir ff 
I. Erkennen, daſs unt lein Leiden treffen kan ohne 
den Wilen Gottes. Der Heyland verkündiget ſeinets * 
jungern ihr bevorſtehendes Leiden: Uber ein kleinen 
ſo werdet thr mich nicht ſehen, Cc. Er redet davon, 
daſs er nun bald werde von ihnen gehen, und daſs 
ihnen ſein Abſchied empfindlich ſeyn werde: Wahr- 
lich, wahrlich ich ſage euch, ihr werdet weinen und 
heulen, & c. Die Junger verſtehen die Rede ihres 
Meiſters nicht, fie fragen ſich unter einander. Was- 
iſt das? Sie ſprechen: Wir wiſſen nicht was er redet. 
Sie hatten biſhero bey Jeſu gute Tage gehabt, ung 
hoffeten erſt noch beſſere zu erlangen, wenn er nut 
ſein weltliches Königreich wurde angetreten haben. 
Verrahten aber die junger Jefu nicht ihre Unwiſſen- 
heit damit? Wer hätte vermuhten ſollen, daſs Junger 
welche fo lange in die Schule Jeſu gegangen noch | 
nicht einmabl das Reich Jeſu ſolten haben kennen ler- 5 
nen? Wie ofte hatte es ihnen der Heyland geſaget, das _ 
er nicht kommen ſey in die Welt ihm dienen zu laſſen, | | 
ſondern ſein Leben zu geben fur viele zur Erlöſung.f © 
Und was hatten fie Urſache fich uber den Abſchied 7 
Jeſu ſo ſehr zu betruben, da ihnen der Heyland geſa- 
t, es ſey ihnen gut daſs er hingehe? Joh. xvi 7. 
ir können aus dem Verhalten der Junger ſchlieſſen 


. 


' 


wie wenig unſer Fleiſch und Blut es faſſen kan, , daſs 
wir leiden muffen. Dahero bereitet fie. der Heyland - 

mu Ihrem Leiden. Sie ſollen lernen ihrer Trübſahl mit 
FPteudigkeit entgegen zu gehen. Er giebt ihnen die 

Verſicherung daſs fie kein Leiden treffen ſoll ohne 
ſeiden Willen: Wahrlich, Wahrlich ich ſage euch, &. 
Er habe ihre Leiden ſelber abgezehlet und es zu ihrem 
— AAAAAAAAĩ 
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A - Mike tor mae ee 8 der Tau, als wen 
s 3 | kömmt, der uns lich har. Amos iii. 6. Match. x. 29, 30. | 
. Daſi wir in unſerer Tribſahl weit gldcklicher, 
| fad. als die Welt bey ihrer ſundlichen Freude. Der 
Heyland will ſeine Jünger ſollen ihren Zuſtand gegen 
der © Welt ihren halten: Die welt wird ſicb freuen, thr = 
aber werdet traurig ſeyn. Ich ſetze voraus, daſs der. 1 
| Heyland hier unter 4 Welt die Gottloſen Menſchew 
welche in der Welt leben, und unter die Freude ihre 
' ſindliche Freude verſtehet. Er zielet auf die Freude 
derer, welche ihn ans Kreutz ſchlugen. Das Chriſten- 
thum verbietet nirgends ein ordentliche, gemaſſigte + 
und Gottgeheiligte Freude, ſondern gebieter fie vie 
mehr. 1 Corinth, vil. 30, 31. Philipp. iv, 4. Hergegen 
ſich daruber freuen daſs man b8ſes thun kan, oder 
ſich ſo ſehr Aber weltliche Dinge freuen, daſs man ſein 
' Hertze daran hanget, iſt eine unſinnige und verfluchte 
Freude. Seeli xi der welcher an diser Freude kein 
Theil hat. Wehe denen, die ſich mit der Wellrt 
freuen. Luc. vi. 21, 22, 23, 24. Was will nun der 
Heyland ſeinen Jangern damit ſagen; Die Welt wird . 
ſich freuen. Dieſes : Euer Leiden iſt weit ſeeliger, als I 
die Freude der Welt. Ihr ſeyd glucklicher in eurer 18 
Träbſabl als die Welt bey ihrer ſundlichen Freude: 1 
Die Welt wird fich freuen, Oc. be 
 _ M6chten wir uns in Seen Carts Sabres" und uns - + 2 1 
5 wider das Aergerniſs an dem Wohlergehen der Gottloſen da- 1 
mit verwahren, daſs ihre Freude Raſerey und ihr Lachen 
Tollheit i. Fred. Sal. ii. 2, Palm Ixxili. E 


III. Daſs der Auſgang unſers Leidens allezeit herr- 

lich if ſe eſus giebet ſeinen ungern eine Anweiſungs, 

wie lie ſollen bey ihrem Leiden auf den herrlichen Auf- 9 
gang ſehen. In dieſer Abſicht vergleichet er ihr Leiden — J 

mit dem Schmertzen eines Weibes die da gebieret, welche — 

eine zeitlang Sehmertzen | t, die aher in lauter Freude 

3 * e TOW wann fie gelieret, % ; 


dem Grabe herfür g 


1 (1 a FER Wele niche an Troſ oblen 
| Und ihr habt auch nun Thaurig keit aber ich will euch 
"wiederſehen, &'c. Er rielet in dieſer Rede auf feine 
Auſerſtehung, da er als ein Uberwinder wurde aus 
und ſieh ihnen offenbahren, 
Nach einer kurtzen Triibfab} ſplten fie inniglich 
erſreuet werden. Und würden ſie gleich dureh eine | 
Himmelfahrt ſeiner ſichtbabr̃en > rn beraubet 
werden, ſo wolle er doch alle Tage bey ihnen ſeyn. 
Matt h. xxviii. 20. Er wolle ihnen auch ſeinen Geiſt 
ſenden, ſo daſs es ihnen niemahls an Troſt gebrechen 
ſolte. 2 Corinth. i. 3, 4,5. Und (2.) in der Ewigkeit 
ſolte ihnen eine unauſprechliche Seeligkeit zu Theil 
werden: Und eure Freude ſoll niemand von euch 
nebmen. Es iſt kein Zweiffel der Heyland redet von 
der Freude die ewig iſt. Sie ſollen ſich damit ermun - 
tern, daſs fie dem Tage immer näher kamen, an 
welchem ſie wurden zum Beſitz aller erfienlichen ; 
Gliacklecligkeir gelangen. Offenb Job. vii. 16, x oe, 
Ein groſſer Troſt für uns die wir in der Welt leiden mülſſen. 
_ » ©, Unſere Trübſahl, die zeitlich und leicht -iſt, ſchaffet eine 
Li rr ee 


i- 17, 18. 
G E BRAUCH 


Wir wollen bey dieſer predigt unterſuchen. 
(1) 0b der Schlujs richtig: Ich muſs viel leiden, | 
| darum lin ich ein guter Chriſte. R Net © 


(a) Weil viele leiden ohne Gottes Willen. 1 Pet. iv. 19. 


(6 Weil Kreutz und leiden ſowoh! ein Zeichen des Zorus als 
des Gnade iſt. Pſalm xxxii. 10 . 


(.) Ob der Schluſs richtig: Ich habe nicht viel leiden, 
darum bin ich kein guter Chriſte. R. Nein. 8 
(a) Unſere Zeiten find von den Zeiten der Apoſte] weit unter- 5 

ſchieden. Apoſtelg. xiv. 2. 


oh Man mug den Chriſtentham niche nach der auflelichen 
eee Hebr. ii. 6. 
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Er thut ihneti in * Abſic 
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113 EY 
Sonntage Cantate. 


-Evanc: Joh. xvi. 515. 


—— wir erkennen aucli 


| erveklen bidges, was zu unſerm Frieden dienet. Laſs uns das 
licht deines Wortes ſcheinen, 0 


Wer 
FA EIN GANG. 


W IE groſs daſs unverm3gen der d Natur ſeys 


lehret uns Paulus: Der naturliche Menſch 
vernimt nichts vom Geiſt Gottes, es iſt ihm eine 


Er verſtehet unter den naturlichen Menſchen einen 


ſolchen, der ſich ſelbſt gelaſſen iſt und ſeinem natür- 
lichen Verſtande folget. Ein ſolcher Meriſch, ſage 


Paulus, der vernimt nichts vom Geiſt Gottes. D 
heiſt (1.) Der natürliche Menſch kan zu der Er- 


kinntniſs des Rahts Gottes von der Menſchen See · 
liskeit nicht gelangen, ohne eine Offenbahrung. 


2.) Der natürliche Verſtand kan ſich in die nr 


nicht finden, die vom Geiſte Gottes kommen un 
durch den Geiſt Gottes eingegeben find. . Er muſs 
erſt durch den Geiſt Gottes erleuchtet werden, dis 


Wahrheit zu erkennen und amunehmen. 


F 
b L, r Bü 


Di Heyland giebt uns im Evangelio einen oll 
kommenen Unterricht von dieſet Lehre. Ef 


bemuhet ſich, ſeine wegen des herannahenden Abs 
ſchiedes bekümmerte 105 he. zufrieden zu ſprecherl, 
c - * — den hei 


* 


ewiges ws at cit 


Thorheit und kan es nicht erkennen. 1 Corinth. ii. 14. 
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leuchtung: 
kommen wird, &. Wir betrachten bey dieſer Lehre. 

I. Die wirckende Urſache der , (1) Die 

würckende Urſache, oder der Urheber der Erleuch- 


daſs hier vom heiligen Geiſte die Rede iſt 


ligen Geiſt zu Ring ved reiget * ee 
viel fie ſich von dieſem Geifte ſolten au — 


haben. Er redet dahero mit ihnen von dem Amte des 


heiligen Geiſt und ſeinen Gnaden Wirckungen: Und 


Wen: derſelbige. kommt, der wird die Welt ftraffen, & | 


Beſonders gedencket der Heyland der Gnade der Er- 
Henn aber jener, der Geift der Wahbrheit 


tung iſt der Geiſt der Wahrheit. Ein jeder 9 


auch keinen unbekannt ſeyn, daſs in heiliger Schrift 
alle Gnaden-Wirckungen in unſerer Seele, dem heiligen 


Geilte zugeſchrieben werden. Doch wird der Vater 
und Sohn nicht dadurch auſgeſchloſſen. Die Er- 


leuchtung iſt ſowohl ein werck des Vaters und Sohns, 
als des heiligen Geiſtes. Fac. i. 17. 2 Corinth, iv. 6. 
* viii. 12. Luc. ii 32. Der heilige Geift kommt 
urnemlich in Betrachtung, weil er ſich in dieſem 
Gnaden-Wercke beſonders geoffenbahret bat. Paulus 
nennet ihn des wegen den Geife der Meiſbeit und der 


Offenbabrung. Eph. i. 17. 


(z.) Das Mittel deſſen ſich der heilige Geiſt bedie- 
net iſt das geoffenbahrte Wort Gottes: Er wird nicht 
von ihm ſelber reden, &c. Der Heyland will ſoviel 
damit fagen : Er habe ihnen zwar ſchon den gantzen 


Raht Gottes von der Seeligkeit der Menſchen verkün- 


diget, Joh. xv. 15. allein ſie hatten denſelben wegen 


der vielen falſchen Vorurtheile noch nicht recht ſaſſen 


können. Er wolle ihnen zu dem Ende den heiligen 


SGeiſt ſenden, der ihrer Schwachheit ſolte zu Hulffe 
kommen, : fie erleuchten, ihnen die falſchen Vorur- 
theile benehmen, und ſie alles deſſen erinnern, was er 
ihnen geſaget gehabt: Er wird nicht von thm_ ſelber 
. OG. Wir * das nicht ſo 3 2 
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der Raht, von der Menſchen Seeligkeit, kein Raht- -+ 
des heiligen Geiſtes, ſondern nur des Vaters und des 
Sohnes ſey, und alſo der heilige Geiſt geringer wie 
deer Vater und Sohn. Chriſtus redet hier in der Ord- 
nung, welche die Perſohnen der Gottbeit in dem 
Wercke der Erlöſung unter ſich beliebet haben. Der 
Vater kömmt hier in Betrachtung als die Haupt Per- 
ſan, welche das Recht der Gottheit vertheidiget. Der 
Sohn als die Mittels-Perſohn, welche mit dem Vater 
wegen der. Erlôſung der Menſchen handelt. Der 
heilige Geiſt als ein Zeuge und Mittheiler der erwor- 
benen Gnade. Darnach muſſen wir erklaren wenn - 
Chriſtus ſaget: Der Sohn kan nichts von ihm ſelber 
thun. Joh. v. 19. Der Vater ift groffer denn ich. Joh. 
xiv. 28. Darnach iſt es auch zu verſtehen, wenn 
Chriſtus im Evangelio ſaget: Er uird nicht von ihm 
ſelber reden, &c. Damit will Chriſtus beweiſen, daſs 
das Wort des Vaters Sohns und heiligen Geiſtes, als 
des einigen ewigen gortlichen Weſens unttiegbahr ſey. 
1 Joh. v. 7. Das von dem heiligen Geiſte den heili- 
gen Menſchen Gottes eingegebene, 2 Pet. i. 25, une 
von ihnen in Schrifften verfaſſete Wort Gottes, iſt 
alſo das ordentliche Mittel der Erleuchtung Der eint- 
rige Ausſpruch Petri iſt genug dieſe Wahrheit zu be- 
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weiſen: Nir haben ein feſtes Prophetiſches Wort, und 


ihr thut wobl, daſs ihr darauf achtet, als auf ein licht, 
II. Die Erieuchtung ſelber. Ich verſtehe nach dem 
Sinne der heiligen Schrifft darunter diejenige #bernatur= - 


liche Gnadenwirckung des heiligen Geiſtes im Verſtaude 


des Menſchen, da er vermittelſt des geoſfenbabrten 
Wortes die Menſchen æur nihtigens Erk#untniſs der 
 Wihrheit- bringet, ſo, daſs: wo fie nicht mubtwilllis © 
wiederſtreben, ihr Mile dadurch gelencket wird, der 


erkaunten Wahrheit æu folgen und fich zu; Gott xu 
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leiten: Der wird euch in alle /Wabrheit leiten. Die 
euchtung des heiligen Geiſtes iſt, e HSE pts 
(i.) Ubernaturlich, Das heiſt: Sie iſt nicht in dem 
Weſen und Krafft der Seele gegründet. Hat uriſere. 
Seele gleich ein groſſes Vermögen naturliche Dinge 
2b erkennen, Rom. i. 20. ſo fehlet' es ihr doch im 
geiſtlichen. Der naturliche Menſch vernimt nichts 
dom Geiſt Gottes. 1 Corinth. ii. 14. Unſer Verſtand 
ift verfinſtert, und find entfernet von dem Leben das 
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aus Gott iſt, durch die Unwiſſenheit ſo in uns \ iſt; 


durch die Blindheit unſers Hertzens. Eph. iv. 18. Keine 
Finſterniſs iſt grôſſer, als die ſo von Natur in unſerer 
Seele iſt. Eph. v. 8. Rom. i. 21. Wir würden von 
Chriſto und dem Glauben an ihn, als dem eintzigen 
Mittel zur Seeligkeit zu gelangen, nichts gewuſt ba- 
ben, wenn es uns Gott nicht geoffenbahret, und 
durch ſeinen Geiſt zur Erkinnenife der Wahrheit 55 ; 
bracht hatre. Sie iſt auch noch (2.) Allgemein. Das 
| Heiſt: Es iſt der Wille Gottes von Ewigkeit her gewe- 
ſen, daſs alle Menſchen, wo ſie ſich nicht dieſer Gnade 
ſelber muht willig beraubten, ſolten erleuchtet werden. 
Denn Gott will daſs allen Menſchen geholfen werde, 
und zur Erkinntniſs der Wahrheit kommen. 1 Tim. 
ti. 4 Heiſt das nicht, Gott will daſs alle Menſchen 
erleuchtet werden? Chriſtus iſt das wahrhafftige licht, 
welches alle Menſchen erleuchtet. Joh. i. 9. Heiſt das 
nicht Chriſtus iſt zu dem Ende in die Welt kommen 
.. daſs alle Menſchen dadurch erleuchtet würden? Viele 
haben das Wort als das ordentliche Mittel erleuchtet 


. zu werden nicht, ſie haben aber das licht der Ver- 


nuufft, dadurch fie zur weiteren Erkanntniſs Gottes 
ud ſeines Willens wurden gebracht werden, wenn fie 
einen rechten Gebrauch davon machten. Rom. i. 20, 
21. Man erinnere ſich hierbey deſſen, was ich am 
Sonntage Septuageſima von dem allgemeinen Gnaden- 
Beruf Gottes zur Gemeinſchafft Jelu Chriſti * 
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db iba e been cies Wen d Gees d 


dicht erleuchtet, weil fie ſich vor dem lichte verbets 
en, es entweder gar nicht hören oder leſen, oder 
nicht in der Ordnung wie ſie ſolten, um dadurch 


5 — zu werden. Viele leſen und hören das 


Wort, werden auch wahrhaſſtig erleuchtet, aber fie 
a n dem lichte niche, daſs fie dadurch bekehret 
rden. Viele unwiedergebohrne werden wahrhaff- 


| tig erleuchtet, ob ſie leich nicht bekebret werden. 


* _ * Willen Gottes, aber ſie thun ihn nicht. 
oh. xv. 22. Die Vernunfft, die Natur 
i d die heilige Schrifft lehret uns, daſs die 
Sa var der Bekehrung hergehe, folglich ſich 
auch auf die unwiedergebohrne erſtrecke. Wir kön- 


nen keiner Wabrheit Beyfall geben, wo wir fie nicht 
erſt erkannt haben. Der Weg zum Leben muſs uns 
erſt gezeiget werden, wenn wir darauf wandeln ſol- 


len. So redet die Schrifft: Mir haben ein feſtes: Pro- 


53 phetiſches Wort, ihr thut wohl, daſs ihr darauf achtet, 
als auf ein licht, daſs da ſcheinet in einem duncklen 


Orte, bis der Tag anbreche, und der Morgenſtern 
. aufgehe in eurem Hertxen. 2 Pet. i. 19. Wie kdnte 


Petrus deutlicher ſagen, der Menſch muſs erſt erleuch- 
ttet ſeyn, wenn er ſich bekehren ſoll. Es muſs erſt in 
ſeiner Seele licht werden, er muſs die Wahrheit erſt 
erkennen, wenn er an Jeſum glauben ſoll. Paulus re- 
det eben wie Petrus davon. 2 Corinth. iv. 6. Der 


Beſehl welchen der Heyland Paulo gab, bekräſſtiget 


eben dieſe Wahrheit: Aufruthun ihre Augen daſs ſſe 
 fich-bekebren, von der Finſterniſs zu dem lichte. Apo- 
ſtelg. xxvi. 18. Und damit ſtreitet nicht, wenn in 
einigen Ortern der Schrifft die Erleuchtung der Be- 
_ kehrung wird nachgeſetzet. Als Eph v. 14. 2 C 
rinth. ini. 14, 15. 2 Timoth. Ii. 25. In dieſen Stellen 
iſt nicht die Rede von der erſten, ſondern andern, oder 
0 - viclmobe IE * Die . ad 


die Jung 


ihm zu ſeiner 


lernet. Sie iſt 


Das giebt das 


— lcke wad Klarbeir 
1 Corinth. xiii. 12. 
Cal. i. 9, 11. Philip. i 9. 2 Pet. ili. 
835 Hinld#nglich. Das heiſt: Die 
heiligen Geiſtes erſtrecket fich auf alle 
welche uns zu unſerer 
| find: Er wird each in alle Wahrheit leisen. „ 
ſtehe, daſs dieſe Verbheiſſung zuerſt und — | 
angehet. Und fo ſoll in alle 
Wahrheit ſo viel bedeuten: Der Geiſt Gottes folte 
ihnen alles kund thun, was fie zur Fuhrung ihres 
Amtes, auch zu ihrer und anderer Menſchen Seeligkeit, 
hatten. Doch gehet auch dieſe Ver- 
heiſſung überhaupt alle Menſchen an, und ſo bedeutet 
es ſo viel: Der Geiſt Gottes ſolte einen jeden Men- 
ſchen, zu der Erkanntniſs der Wahrheiten bringen, die 
Seeligkeit zu wiſſen wurden nöhtig ſeyn. 
Das nennet die Schrift alle Wahrheit, wen der 
Menſch fo viel weiſs, wie ihm zu ſeiner Seeligkeit zu 
wiſſen nöhtig iſt. Apoſtelg. xx. 27. 1 Cor. i. 5. 
Geift Gottes will uns nicht zu Welt- weiſe, 200 
zu Chriſten machen. Die 'Weltweiſheit wird durch 
das licht der Natur, hergegen die himmliſche: Weiſ- 
heit, welche in der Erkinntniſs des Rahts Gottes von 
unſerer Seeligkeit beſtehet, aus der Offenbahrung und 
| at Ba ey Erleuchtung des heiligen 


er Chriſti 


zu wiſſen nohtig 


Der Wille des Menſchen wi 
erkannten Wahrheit zu folgen 
kehren, wo der Menſch nicht muhtwillig 
Die Erleuchtung 


e) 


und. 


Geiſtes er- 
auch * (4) Krdfftie. Das heiſt: 
rd dadurch gelencket, der 

und fich zu Gott zu be- 
wiederſtrebet. 
geſchiehet eigentlich im Vorſtande. 
5 ort Erleuchtung ſchon zu erkennen. 
Was das natürliche licht in unſerm Augen iſt, das iſ FE 

9 dieſes übernaturliche a in unſerm Verſtande. Eph. 


3 
in der | 


Ewigkeit 

4 ; 

damit. 

4. Sie if abe 

Erleuchtung 

die Wabrheicen, . 
fl — 4 | 


des 


ſondern 


E 


IB 5. 18. Doch hat die Erleuchtu | 7 
den Willen. Wir werden darum erleuchtet, daſs der 

- Wille dadurch ſoll 

Chriſtus in der Wahrheit leiten: Er fol euch in ale 

 IWWabrheit leiten. Das heiſt: Wir follen die erkannte 

Wahrheit in Gehorſahm annehmen. In der Abſiche 

ſetzet Paulus die Erleuchtung und Heiligung zuſam- 
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ng ibre Abſicht auf 


geheiliget werden. Das nennet 


men. 777. ii, 11, 12. Diejenigen welche der beige 
Geiſt erleuchtet, die bekehret er auch, wo fie nicht 


 muhtwillig - wiederſtreben: Apoſte/g. vii. 51. Der 
Menſch wiederſtrebet und will ſich nicht bekehren 


laſſen, das iſt die Urſache, warum viele erleuchtet, 


aber wenige bekehret werden. Matth. xxiii. 27. Wolte 


man ſagen, diejenigen muſſen ſich nohtwendig be- 
kehren welche erleuchtet ſind, daſs wire ein Zwang, 
dadurch wurde der freye Wille des Menſchen aufgeho- 


den. Eine Er 1g, darauf die Bekehrung noht- 
wendig erfolgen muſs, iſt den Vollkommenheiten 
WW | Gottes und unſerer Natur gantzlich zu wieder. Kan 

gleich der Menſch ſich nicht ſelber bekehren, ſo kan 


er doch ſeine Bekehrung hindern. Kan gleich der 


| Menſch es nicht wehren, dafs er nicht bey Anhörung 
oder Leſung der heiligen Schrifft ſolte erleuchtet wer- 


den, ſo. kan er doch das licht wieder auſlöſchen. 


Job. iii. 19. Dabero es wahr iſt, was Joh. Saget, daſs 
derjenige ein Lügener ſey, welcher ſage, er ſey im 


lichte und haſſe ſeinen Bruder. 1 Joh. ii. 9, 10, 11 
Denn ein ſolcher kan zwar erleuchtet geweſen ſeyn, 
auch gleich hernach wieder erleuchtet werden, allein 


5 zu eben der Zeit da er ſeinen Bruder haſſet iſt kein 


licht in ihm, weil er es durch die Rach- Begierde auſge - 
löſchet. Es iſt alſo des Menſchen ſeine eigene Schuld, 


Wenn er nicht bekehret wird, nachdem er durch 


Gottes Gnade iſt erleuchtet worden. 
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r „ ert hewdhes,, mas 
vinen Schrifft-miſſigen und geſiinden Begriff von der 


Erlefichtung des heiligen Geiſtes r Es 
iſt noch — daſs 2 2 zei o * d 45 


r fie, 


wig Zu eurer Der u ir Homer TY % 
raus ſcblieſſen, = ng. py 


la) eee ee e e eee 
gen, welche ſich auſſer der Vernunſſt und Offenbahrung noch 
eines innerlichen lichtes rühmen. Wo hat uns die chrifft 


Suchet in der Schriſſt, &c. Joh. v. 39. Luc. xvi. 29. Es 
it nihts anders als. ein verdorbenes Geblfit, eine ſchwache 
Vernunſſt und eine unordentliche Einbildungs Kraſſt, die 
nen , Einfalt Thorheir! | 


x. 25. 


II. Zu LAS 8 2 4 47 FO 
nnter die Enade Corres in eurer 7 ee 
Eu erkennen 

A en wn... * . Laake fibren 


| (tre Germ $a eli Gl  Horet und let Gothe 

Wort fleiſſig, und zwar in der Abſicht, . 
wollet erleuchtet werden. Eph. i. 17, 18. FN | 

O Und wenn the Jet oe erleuchtet worden,  gebrancher 
dies licht zu eũrer ee und Heiligung. Jac . 
n I 8 


e 


| E hertz liche Verlangen nach ſeinen Woblthaten kund 
thun, auch dieſelben von ihm zu erlangen hoffen, in der 


Sonntage Rogate. 


o Joh. xvi. 2330. 


118. gcheneke uns deinen Geiſt; Fu IM 
Wicke du ſelbſt die Gebehter in ung durch deinen Geiſt, 
dein Wohlgefallen daran, wenn wir in deinem Sohne : 
reg — an deiter Grade and Wabrheit 


ror die 


7 1 * 6G ANG. Jac. v. 16. Dei 2: 


rechten Lebeht Cc. 


N 55 "Votta xs by 
. . Eigenſchaſften eines. 


 rechtſchaſfenen. Cebehts. 


AS Gebeht iſt nichts anders, als eine Rede mit . 
Gott unſerm himmliſchen Vater, darin wir ibm 


Ordnung, darinnen er uns ſelbige zu geben ver heiſſen 


_ bat. Chriſtus lehret uns im Evangelio wie unſer Ge- 
beht muſs beſchaffen ſeyn, wenn es Gott erhören ſoll: 
Mabrlich, Wabrlich ich ſage euch: So thr den Vater 


etwat bitten werdet, G0. Zu einem rechſchaffenen 


Gebehe geböret. 


I. Eine kindliche Preddigheit: Chriſtus bret: 8 
ihr den Vater etwas bitten, &. Er hat mit gr 
Ablicht den Vater genandt, um uns damit zu — 


1.) Wie daſs wir unſer Gebeht fürnemlich zu dem 


Vater richteh muſſen. Die erſte Perſoh in der Gott- 
os wird mit vielen Nachdruck unfer Vater genandts - 


ſowohl wegen der Schöpfung. Malach. i. 10. Al = 


auch fürnemlich wegen der Erlsſung, da er in Chriſto 


* unſer Vater Weep - Fs iv. + * * —— 4 | 


| iſt alfo die Haupt-Perſon, zu welcher wir uns im Ge- 
beht wenden ſollen: Unſer . i AJ Sauter 
Matth. vl. 9. Doch ohne Avſchlieſſan 
und heiligen Geiſtes, weil dieſe drey Panels oo 
1 gottliches Weſen auſmachen. Joh.xiv. 
VE bh. v. J. Doch iſt der Vater beſonders der 
orwültf utiſtet Gebehter, nach der Ordnung 
welche die Perſohnen der Gottheit im Gnaden. 
Wercke unter ſich aufgerichtet. Der heilige | 
wircket die Gebehter in unſerm Hertzen. Rom. v "I 
26, Der Sohn vbergiebst ſie dem Vater. Eph. i. 6. 
Rom. viii. 34. Der Vater Jailer ſich unſere Gebehter 
gefallen und erhöret uns. Matth. vii. 11. Er nennet 
auch noch (2.) den Vater, uns zu lehren, daſs wir 
mit kindlicher Freũdigkeit behten mũſſen. Er ſtellet 
vns zu dem Ende Gow als unſern Vater vor: S Jr 
den Vater, re. Heilt das nicht, wir ſollen mit kin 
licher Freudigkeit zu Gott treten? Konten wir Gott 
nicht anders als einen Herra der Herrlichkeit, oder 
einen heiligen und gerechten Gott anſprechen, wie 
dirfften wir es wagen, vor ſeinem Augeſicht zu er- 
ſcheinen. Seine Heiligkeit und Gerechtigkeit würde 
ein Blitz und Donner in unſerm Hertzen ſeyn, Wir 
wurden mit Iſrael fliehen, von ſerne treten, und * 
mit Gott reden wollen. 2. B. Mof. xx. 18, 19. Da 
wir aber Gott können unſern Vater nennen, ſo it 
Keine Furcht in unſerm Hertzen. Wir treten zu einem 
Vater, der uns lieb hat. Jerm. xxxi. 20. Ein Vater, 
gar da reich iſt, an Gnade und Barmherti zigkeit. Pſalm 
7 . 13. Ein Vater der Mittleiden hat wit ere 
iten ſeiner Kinder. 5. B. Meſ. viii. bh Ermuntert 
euch ihr Kinder Gottes und tretet mit Freudigkeit 
für ſein. ht. Ihr abet aſcht zu Go e 
Knechte oder Ubelthater, ſondern wir Kinder, die ſich 
von uren Vater * ** wad Srboes nun * we ; 


J 
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ax Ein Manic. 
"7 will, wir ſollen bitten: Sa ihr den Vater erwas 
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bitten werdet, Cc. Das Wort deſſen fich der He it, 5 


bedienet, bat einen beſonderen Nachdruck. . redet 
von einem inniglichen Verlangen. Es bedeutet auch 
ov iel als auf eine Sache beſtehen, und; niche eher ab- 
1 wollen, bis man es erlanget. 
mit lehret uns Chtiſtus, wie ünſer Verlangen mälſe. 
1 t,) hertzlich ſeyo. Das heiſt : Wir muſſen das 


1 verlangen, warum wir Gott bitten. Un- 


ſer Hertz muſs das wollen, was der Mund redet, d 
ſonſt treiben wir in unſerm Gebeht ein Gelſpd potte mit 


and * Verlangen. „ Chi 


Luc, xxiii. 23. Da- 


Gum: Youn, ·ů²²]•] ̃ cul Cat witita 


zuſammen übereinſtimmen, das nennet Chriſtus im 
Seiſt and in der Mabrheit an behten. Joh. iv. 23, 24- 
Wer nur mit dem Munde behtet, ohne im Hertzen eine 
Em ung davon zu haben, wer Gebehter lieſet oder 
Gelange ſinget, ohne daſh er es veritebet. und ſeine 
Gedancken darauf richtet, der bethet nicht ſondern 
plappert. Matth. vi 7. Man gedencke nicht, daſs, ich 
den Gebrauch der Gebeht und Geſang- Bücher ver- 
werfe. Ich halte fie vielmehr für ſehr nutzlich und 


hochſt nöhtig, weil ſie vieles zur Erweckung beytra- 


gen, auch den Einfaltigen zum Unterricht dienen Doch 


it dabey inacht zunehmen. (a) Daſs in ſolchen 


Bichern. nichts argerliches enthalten ſey, oder <twas, 
das wieder die Aehnlichkeit des Glaubens ſtreitet. 


"I xi. 7. Anſtôſſige, ſchwirmerſche Gebehter oder 
Selange ſolten billig in keinen Büchern gedu det wer- 


den, welche nichſt der Schrifft eine Richtſchnur des 
Glaubens und der Gottſeeligkeit ſeyn ſollen. (b) Dass 
man nichts leſe oder fi „als was ſich zu unſerm Zu- 


ſtande ſchicket. Daſs Ran auch die Gedancken dar- 
auf richte und ſich dadurch ſolche Gebehter gleich- 
ſobm eigen mache. Auf die Art kan man auch aus 
Böchern im Geift und in der Wahrheit behten (2.) 
. Betandg Das Ld „ Wir. muſſen mit unſerm Ge- 


Den 


. 2 * 
. 


. bebt niche ay abhalten, bis wir find aer dh 
 __ Chriſtus will wir ſollen allezeir 'behten. Luc. xviii. 1: 
1 Theſ. v. 17. Es iſt ſolches nicht zu verſtehen, als ob 
der Menſch in der Welt nichts thun ſolle ny 'behten - 
und ſeine Beruffs-Arbeit angeben. 1 The. ii. 9. 2 Thel. 
Hi. 8, 9. Das Verlangen in unſerm Hertzen "Sack den 


Wobichaten Gottes, foll beſtandig ſeyn, ob wir gleich 


nicht allezeit fo daran gedencken und es mit Worten 
auſdrucken können, wie zu der Zeit, die wir zum Ge- 
beht gewidmet. Wir ſollen auch nicht müde werden 
in unſerm Gebeht. Matth. vi 7. Late. xvili. 1—8. 
8 Pſalm xxxiv. 6. 4 
III. Ein glaubiges — Wir follen in ſeinen 
Nahmen bitten: So ihr den Vater etuas bitten werdet, 
in meinem Nabmen, &c. Damit lehret uns Chriſtus, 
(I.) Daſs wir nichts von Gott bitten muſſen, als was 
er uns zu bitten befohlen, und zu geben verſprochen 
hat. Zeitliche Dinge muſſen wir nicht anders als mit 
Bedingung und Ergebung in dem Willen Gottes bit- 
ten. 2 Sam. x. 12. Jac. iv. 3. (2.) Daſs wir uns in 
unſerm Gebeht auf ihn und ſein Verdienſt beruffen 
muſſen. Was xiv. 6. Gott ſoll uns erhören, nicht um 
unſer Wercke und Verdienſt. Daz. ix. 18. Noch um 
die Fürſprache der heiligen. 1 7imoth. ii. 5. Sondern 
um des Verdienſtes Jeſu und ſeiner Geigen Fürſprache 


willen. Hebr. vii. 25. (3.) Daſs wir es Gott auch zu- 


trauen müͤſſen, er werde uns erh8ren. So bedeutet 

in Nahmen Jeſu ſo viel als in Glauben bitten. Fac. i. 
6, 7. Man verlifſet ſich auf Gottes Wort und * 

_  Zuſage. rk. Was 


| 'GzBRAUCH 
Dieſe Predige beſch4met. 205 e 
. en, welchs tie emriedetgebokrmen Hertzen zu Gott 
| | "het ob Zach. xii. 10. Plalm cix. 7. Denen rahte 
ich, daſs fie Gott um die Bekehrung anflehen. Palm l. 12,13. 
II. Diejenigen, welche ohne Ernſt und Glauben behten. Denen 
| 5. on. Jab daſs fie lernen im Geiſt und in der Wahrheit beh- 


— 


13. 


E 


| lbs Wike 4 


kommen, c. Chriſtus ſaget, 


40s T7 Sonntage! Exaudi. 


Erase: : Joh. XV. 26.— 
W Edu . 


vi. 4. 


weſen, Gott Vater, Sohn 
e Geiſt! Il ü 7 was wir von dir als 

6ttlichen Weſen, aber auch dreyen Perſohnen als un- 
adi h en wollen. Gib, daſs wir ſo reden, wie du dich in 


Vo ATRAC. 


Die Libre vom heiligen Cala | 


\Hriſtus bemither ſich, in unſerm Evangelio, uns. 
von der Perſohn und Gnadenwurckungen des. 
regen Geiltes, als der dritten Perſohn in der Gott- 
heit, einen deutlichen und ordentlichen Begriff zu 
machen. So redet der Heiland davon: enn aber der 
Tryiſter kommen wird, Cc. Unſere Bemuhung ſoll 
nicht ſo wohl darauf gerichtet ſeyn die Gnaden-Würck- 


ungen, als die Perſon des heiligen Ceiſtes kennen zu 


lemen. Aus dem was Chriſtus anſthret erhellet. 


I. Daſs der heilige Geiſt, eine vom Vater und Sohn 
unterſchiedene Perſohn iſt: Menn aber der Triſter 
daſs der heilige eine 
ſelbſtſiindigkeit des göttlichen Weſens ſey, oder eine 


Perſohn, die ſich ſelber bewuſt iſt. Wir gebrauchen 


billig das Wort Perſohn, um den Socinianern 2ubegeg- 
nen, welche nur eine Eigenſchafft, oder Krafft Gottes 


daraus machen wollen. Chriſtus ſchreibec dem heili- 
gen Geiſte ſolche Handlungen, oder V errichrungen 


zu, welche einer wahren Perſon zu kommen. Er nen- 


net ihn einen Troſter, einen Zeugen, einen Geiſt det 


Wahrheit. Die ſchrifft leget ihm Verſtand und d. il- 


len . 1 Corinth. ii. 10, 11. xk 1 11. Er iſt alſo eine 
| 8 8 GE * V2 


Kh, 


bahret haſt. Regiere Hertz und Mund, da- 
mit wir nichts reden mogen, was en Fa eee en 
en e e e - Amen. | 
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Perſohn, und zwar vom Vater und Sohn unterſchie- 


den. Cbtiſtus unterſcheidet ihin von fich und ſeinem 
Vater. Er iſt vom Vater und Sohn auſgegangen, und 
wird von Chriſto gefandt. Es iſt alſo der Vater nicht 

der Sohn und heiliger Geiſt. Der Sohn nicht der 
Vater und heiliger Geiſt. Der heilige Geiſt nicht der 
Vater und Sohn, ſondern drey unterſchiedene Perſoh- 
nen. Matth. xxvili. 19. 1 Job. v. 7. Der Sobn iſt 
von Ewigkeit aus dem Weſen des Vaters gezeiiget. 
Pſa!m ii. e beilige Geiſl vom Vater und Sohn 
von Ewigket auſgegangen und alſo beyden das Weſen 


des Vaters von Ewigkeit mitgetheilet. Beydes iſt ein 


unbegreiffliches Geheimniſs. Die ewige Zeugung des 
Sohns und das ewige Ausgehen des heiligen Geiſtes 
mag von keinen endlichen Verſtande begriffen werden. 
Wir haben aber deſwegen kein Recht an der Wahr- 


heit der Sache zu zweiffeln. Iſt die Offenbahrung 
von Gott, fo ſind wir dennoch ſchuldig es für wahr zu 


halten, ob es gleich über unſere Vernunffe iſt. Denn 
das iſt nur ein elender Verſtand, der nichts weiter 
far wahr halten will, als was er begreiffen kan. Wie 


viel Dinge finden ſich in der Natur, die unſern Ver- 
ſtand weit überſteigen. Wie viel Dinge ſind, welche 


auch die Erfahrung lehret, daſs fie find, da doch die 
groſten Geiſter, um zu erklaren, wie fie find, ihren 
Kopf vergebens zerbrochen, auch zuletzt geſtehen 
muſſen, daſs kein Menſchlicher Verſtand hinlanglich 
ſey, es auſzufinden. Die ſeltſabme Kraftt'des Magnets, 
die Wunderbahre Gemeinſchafft der Seele mit dem 
Leibe, die unbegreiffliche Ebbe und Fluht, uberzeuget 
auch die gr9ſten Weltweiſen, daſs ihr Verſtand endlich 
ſey. Was wundern wir uns denn, wenn die Kraffte 
unſers Verſtandes nicht zureichen wollen ein ewiges 
unendliches Weſen zu ergründen. Groſſe Thorheit, 
wenn der Menſch ſich unterſtehen will, zu wiſſen 
und zu begreiffen, was ſich von Ewigkeit in dem We- 
ſen Gottes zugetragen. Möchten wir uns __ be- 
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innen, 'dafs unſer V 
Wahr ru halten, die über ihren Begriff find, wenn die 
Erfahrung lehret, daſs fie find, vielweniger aber wenn 
ſie um von Gott ſelber geoffenbahretfing, 


4 


Chriſtus ſaget nicht er ſey vom Vater erſchaffen, ſon- 
Wird verglichen dem Auſgehen des Odems aus einem 
lebendigen Menſchen. by 


gleiches Weſens ift. - Iſt er aber gleiches Weſens 


1 Hebr. ji. 7. Man vergleiche damit. 2. B. 
of. xvil. 2. Pſalm xcv. 9. Apoſtelg. v. 34. 2 Corinth. 


2 


Vi. 16. 1 Corinth. iii. 16. Sie leget ihm auch gött- 


nabe Figenſchafften und Wercke bey. Als die All. 
wWiſſenheit. 1 Corinth. ii. 10. Allmacht. Luc. xi. 20. 


wercke der Natur wird ihm die Schöpfung und Er- 


gung, Verſiegelung und Verherrlichung. 1 Corinth. 
vi. 11. Eph. i. 13, 14. 1 Corinth. xv. 44. Er wird 
auch endlich als Gott angebehtet. 2 Corinth. xiii. 13. 


Sötter ſind. Die Schrifft redet nur von einem gott= 


lehret, daſs nur ein Gott i 


Schrifft, die drey Perſohnen wiren auf eben die Art 


ſeine Grentzen hat! Un | 


Vernunfft darff fich nicht ſchimen, Dinge für 


3 II. Daſi der heilige Geift mit dem Vater und Sohn 
gleiches Weſens, und folglich ein gleich ewiger Gott iſt. 


dern auſgegangen: Der vom Vater anſgehet, &c. Er | 


um xxxiil. G. Hiob. xxxiii. 4. 
Das ſoll anzeigen, daſs er mit dem Vater und Sohn, 


mit dem Vater und Sohn, ſo iſt er auch gleicher 
Gott. Er wird in heiliger Schrifft auſdrücklich Gott 


Apoſtelg. x. 38. Allgegenwart. Pſalm cxxxix. 7. Im 


haltung zugeſchrieben. Pſalm xxxiii. 6. 1. B. Mo. 1. 2. 
Eſa. xl. 12, 13. Im wercke der Gnaden, die Beruffung, 
Erleuchtung, Wiedergebuhrt, Rechtfertigung, Heilij- 


Matrb. xxvii. 19. Daraus folget aber nicht, daſs dreyß 


lichen Weſen. 5. B. Moſ. vi. 4. Eſa. xliv. 6. Es iſt nur 

ein Gott, ob gleich in dieſem einem gottlichen Weſen 
drey Perſohnen find. 1 10. v. 7. Die Vernunffft 

| und ſeyn kan, und damit 

ſtimmet die Offenbahrung überein. Sagete die 


direy wie lic eins ſind, fo lebrete fie drey Götter, * | 


n 


e 


K 1 4 


wire. ** * die vernunft. Ho Ek de Ot, 
ee falſch, denn Vernunft und e 
' | Konnen nicht mit einander ſtreiten, weil ſie beyde 
von Gott kommen. Da fie aber ſaget daſs ſie auf 
eine Art, nemlich den Weſen nach, eins ſeyn, und 
daſs ſie, auf eine andere von der erſten, nemlich den 
Weſen nach, gantz unterſchiedene Art, drey  Perſoh- 
nen auſmachen, ſo lehret ſie nichts was wieder die 
Vernunfft iſt. Die Vernunfft findet nichts wieder 
ſprechendes darin, ſie erkennet daſs es ſeyn kan, ob 
ihr gleich die Art und Weiſe, wie es iſt, ein Geheim- 
niſs bleibet. 8 
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GrBRAUCEK, 


(if or 
it} Dieſe predigt giebt uns eine Anleitung. 
ke I. Erkennen æu lernen, was die Lr en 


de Dreyeinheit fir eine wichtige Lebre, 
obne deren Erkanntniſs und Glauben, wir - 
nicht kommen ſeelig werden. Job. xvii. 3 Deſto 
mehr Urſache hat man ſich æu verwundern, 


© (a) Uber die Thorheit derer, welche die Offenbahrung def: 
wegen verwerffen, weil fie ven dreen Perlohnen im gbr. 
lichen Welen redet. 1 Corinth. ii. 14. 


7 tag bn welthe dice G 
þ verdrehen, und ai als die Schritt davon reden. Offenb. 
Joh. xxii. 19. 
0e Uber die Unwiſtenheit der * Menſchen, von der 
5 C 
= Apoſtelg. xix. 2. 


II. Auch æu er bennen, was bey dieſer Lebre 


unſere Pflicht und Schuldig ei it. 

(a) 1 wir dieſer Wahrheit von op rtzen Beyfall 3 als 
eine W ahrheit darauf fich unſere ewige Wohlfahrt gründet. | 
Matth. xi. 7. 

(b) Daſs wir nicht mit der bloſſen Wiſſenſchafft zu frieden 
ſind, ſondern daſs wir auch die Gnade des Vaters, Sohns und 
heiligen Geiſtes an unſern Seelen empfinden mögen. Rom. 
viii. wp 1 Joh. iii. 24. 1 Corinth. x11, 3. 
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| lichen Natur vermah 
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1 ie beelig fad "Wir; err why iv” 
unter Hut wohne, Lehre uns doch diese -Hertliehkeit/ers! | 
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Vereinigung ſetzet er datin, dals Uſe." pfaubigen” wit = qv 
Chriſto ein pleite find. Ex iſt ein ed a . 
weil er 0 unſer Fleiſch und Blut an fich"petiommen®. 
Hebr: it 14. () Weil weir niche züf eine feifebliche? , © 
Daderg ſtliche, Weh Wahrhafftige Wei 8 
es find. (2.) Er Hennt e Ein ptofſes! 
Betrachten be. dle Art ond Wei Wie 
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"mit, 


9 


£ * 


et 


oder wie 
e ilt th 


2 wi ade "4 e 


V NT. >. AN mon. 


9 I 
Abt . [4 "(1 f 4 5 5 * | 


2 4 4 9h, 2 A 


SH: 


FA 43 we, Ty" wy 


ö 94 5 , :8 
F Wa 
| 7. N 
g 
bh 
þ ; 

WW 
1 
is * 

R 4 

x 


4 
1 
Y y 
, 

MOLE © 
N : * 
4 
1 
* 
1 
> * 

5 
£1 
3 
7% 

8 

4 
1 
7 
* 
n * 
* 
. 
KM 
* 
1 5 
bl G 
*2Z 
4 
> 


— 8 


2 — 
Fg ant a 
2 1 
4 
— . 


R 


r 
r 0 
2 DS 8 s 


N ee 


— 
. 


Ir 
* I & 
# * 
J F 
{ £4 
Gs 
1 
8H $ 4 
*. 
$ | is 
A - 
7 


(hi 


N e + exile ade; wheat] q W 
* ä * * R ern de ah 6k: BEA * a 2 
* Ty 1 Aa * vt tha. * n Rn * 3 
1 5 SS g © r 5 5 
4 ? i N - 8 * 1 4 
” N 1 5 . 5 
* 
- 
r 
D ar 
5 « 
? 1 5 
PR * 
5 * 
£ 4 
* 
4 85 * 
i 
* © 


or vg, ater, wee Hire 


1 5 pig unergrundliche, doch wahr- 
iſe, auf eber e lind. ok 


mx 14. Beſan- 
den wind ven:Cheiſto nach inen beyden Naturen 
, daſs er mit ſeinen G n yerbunden fey. 
ahero er genandt wird der Brautigam, wir feine 
Braut. Joh. iii. 10 = der Weinftock, wir leine 

Reben. Jol. xiv. 1. Et das Haupt, wir ſeine Glieder. 
Epb. i. 22, 23. Welche Redens- arten anzeigen, das 

= es von keiner bloſſen re — 
dern von ein whrckliohin Verbindun | 
mä en. Chriſtus pennet es mit vieler 1. x 


Wir bemerckep. 
beſtebet, ae fol 


wohnen, um uns ſowobl von der Gewiſheit als auch 


Beſtandigkeit dieſer Gnade zu überzeugen. Sind es 


etwa nur 5 Gedancken? Wie hätte es Chriſtus | 


denn k n ein wohnen neunen: Ieh ui in ihnen 
wobnen und ui in ihnen wandeln, &c. 2 Corinth. vi. 
4 Wollen fie unſer Hertze nur zu einer Herberge 
855 n? Nein, fie wollen bey uns wohnen. Johannes 
et, daſs Gott in uns bleibet. 1 Joh. iv. 17 O ein 

Leben]! O eine ſeelige Vereinigung! O ein er- 

5 L006 Paradies! Unſer Hertze iſt der Temp 
darin ſich die Herrlichkeit des Herrn offenbahret. Die 
Lade des Bundes, darin das himmliſche Manna ver- 


Weahret wird. Aber welcher Verſtand kan dieſe Herr- 


lichkeit faſſen? Welche Zunge iſt. geſchickt, dieſe See · 
ligkeit aus zuſprechen? Wir reden wie unmündige 


da von. Unſer Nachſinnen verlieret ſich in einer an- 


genehmen Verwunderung: Wie hat der Herr die Leute 
fa lieb 2 5. B. Moſ. xxxiii. 3. (2) Das Mittel, da- 
durch v wir dieſer Gnade theilhafftig werden, nemlich 
der Glaube an Jeſum : Wer mich hiebet der wird mein 
Mort halten, &c. Wir wiſſen, daſs ohne den Glauben 
ks Verbind! ung mit Jelu | kan. Hof. ii. ac. 


Paulus 


I 


SIT hr hg 


Glauben betriegen ſallen, ſo ſetzet er 1 Liebe, alg 


. mit Jeſu in Gemeinſcha 


1 ) 
i 230 Cbriſtus durch deg 


rt wo Epb. ii. 1 
$755 he 2 n e 


Damit wir uns aber nicht mit einen galkneh hen 


die Frucht des Glaubens voraus: Wer mich liebet, $3 
Es iſt allo nicht der hloſſe hiſtoriſche Glaube, denn 
den haben auch die . und 155 doch nicht 


der todte Glaube, wenn der Menſch > Raht Gottey 
von ſeiner Seeligkeit wohl weils, ſich auch daran be- 
lnffiget- aber dabey in ſeiner unbusſertigkeit fortſahret- 
ac. ii. 20. Sondern der ſeeligmachende Glaube. Der 
Slaube, welchen der heilige Geiſt in den Hertzen 


wircket, da er den Willen Pu Sfinders lencket, jeſum 


nach dem Zeũgniſs des Evang. als einen vollkommenen 
Seeligmacher anzunehmen. Das iſt der Glaube, dex 
des Sfinders Hertze reiniget, und den Sünder Krafft 
giebt Jeſum zu lieben. Die Schönheit unſerer Seele, 


dadurch ſich Jeſus nohtigen lifler, bey uns zu wohnen, 


und ſeine Hetrlichkeit zu offenbahren: Habe ich dir 


nicht geſagt, ſo du e wurdeſt, du ſolteft die Herr- 
| lichkeis Gottes ſehen ? Joh. xi. 7 fp 


II. Das . Hohlleben ho, 5 flieſſet : - Und mein 
Vater wird ibn lieben, &c. Der Heyland. verlichet 
uns in der Vereinigung mit ibm der Liebe des Vaters, 
der Gemeinſchafft des heiligen Geiſtes und ſeiner 
Gnade. 2 Corinth. xiii. 12. Wir genieſſen in der 


Vereinigung mit Jeſu. :(1.) Die Liebe des Vaters: 


Vud mein Vaterwird ibn, Cc. Der Heyland ve Aden 
uns nicht obne Abſicht zuerſt der Liebe ſeines 


Er weiſs wie viel unſern Glauben daran gelegen iſt, 


se wir wiſſen, wir fivd mit Gott dem Vater ver- 
net. 300 ix. 8. wal 1 wen ures Zuge- 
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Chriſti Wort- 
I HE TI: 

Ic ti e ns- Arten nnes er et es 
| ig balten ſein: Geboht, &c. 1 Job. li 23 
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| de ln wie i ir 1 11 re Fuat 


ſchafft des heiligen 


* Groſſe Ver mx M's | 


euch, c. Ich 


Au dancken haben, daſs uns der Vater liebet. en | 
durch Chriſtum haben wir Gemeinſchafft mit de em 
Vater. Joh. x. 30. Eph: 1. 6.” Ae (20 d e Gemein- 


Zeiſtes: = der Niaſter der eilige 
Geiſt, c. Zuerſt iſt es von der baſdiderok/ Avſgiel* 
ſung des 7 en Geiſtes über die Apoſtel, za verſte- | 
hen. "Herrlliſch aber auch uberhaupt von der al 
nen Mittheilung des heiligen Geiſfes. 2 Corinth. 1. 5 
wir ſollen mit dem heilig 
iſte Gemeinſchafft haben. Es iſt ein- You 
ns alles lehret. 70h. xvi 13. 1 Mes ii. 2 E 
eiſt der uns beruffet, erleuchtet, hekehret, jelſget, 
troͤſtet und endlich ewig is ſeetly th machet. Auch noch 
63.0 Die Gnade ſeſu Chriſti. Das iſt der Inhalt der 
ungemeinen Verheifſungen: Meinen Frieden laſſe ich 
gebe hin und komme wieder xu euch. 
Wir genieſſen in der Vereinigung mit Jeſu ſeinen 
Frieden. Wir haben Friede mit Gott. Nom. viii. 1. 
Friede mit unſerm Gewiſſen. 1 Job. il. 21. Solte in 


genen ſeelen nicht Friede ſeyn, mit welchen ſich Jeſus 


vermabler hat? Er verſichert uns auch ſeiner beſtän- 
digen Gnade Er verſpricht ſeinen Jungern, er wolle 
ſie nach ſeiner Auferſtehung wieder ſehen. Die Ver- 
heiſſung Jeſu iſt auch noch allgemein. Es iſt eben ſo- 
viel, als wenn Chriſtus ſaget: Ich bin bey euch, Oe. 

Matt h. xxviii. 20. Sie haben ſeſum allezeit bey ſich | in 

threm Hertzen. Iſt das nicht ethe grofſe Herrlichkei, 
ein e oo Wohlleben? 


GE B RA U 0 8 


- Dieſe Ade hat den Zweck. 207 
1.) Die Sunder zu erwecken, n Sünden Babes Ach 


— - 
4 


. 5 und dem Wohlleben in der Gemxinſchafft 
| Jeſu zuſchnen. _—_ vi. 20, 21, 22. Xiv. 17. 
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; This 14 
1 J Die K Gottes zu ermuntern, (a) ſich daran nicht 
we 2225. 45 ke vor” der Welt verachtet werden. Col. ni: 5. 
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Helrer Heyland! Du:biſt das Licht, vom. Vater in die Welg: 
kommen, die Menſchen zu erleüchten. Dir iſt der Raht 
Gottes, von unſerer Sceligkeit, kund gethan, du haſt uns auch die- 


ſen Raht geoſſenbahret. Uberzeũge uns von der göttlichkeit dieſer 


deiner Offenbahrung.  Offhe uns die Augen, damit wir ſehen m - 


a A's; * 
- 


3 
1,3 
* 


een een OY : 
Ek den Webre einer Religion oder Offenbal 


rung erkennen will, der muſs die Lehr- Satze 


 priifen, darauf das Geblode derſelben 1 


Man muſs fürnemlich unterſuchen, ob man zu der Er- 


kinntniſs derer Wahrheiten, die uns geoffenbahret ſeyn 


ſollen, nicht anders als durch eine Offenbahrung gelan- 


gen können. Ferner, ob fie den Vollkommenheiten 
Gottes und den Grund- Wahrheiten der Vernunfit ge- 
- miſs find, Wer auf dieſe Art eine ehrliche Unter- 
ſuchung anſtellen will, ob die Lehre Jeſu göttlich, der 


wird leicht davon uberzenget werden, und mit Petro 


bekennen miiſlen, daſs es Worte des ewigen Lebens 


ſind: Herr wohin ſollen wir gehen? Du haſt Morte 
des ewigen Lebens. Joh. vi. 6, 8. Petrus ſaget damit, 


_ daſs er die Lehre ſeines Meiſters ſorgfaltig erwogen 


habe, und von der gottlichkeit derſelben ſey überzeu- 
et worden. Und das furnemlich deſwegen, weil ſie 
en Menſchen zeige, wie er kdnne mit Gott verſohnert 


: werden. Groſſe Vollkommenheit der Lehre Jeſu! 


Van C AAN | 


Die Vorerefflichkeit der Lehre, Jeſu, in Anſehung der 


- Glaubetti-Lehren. © . - 
Die erſten Worte des Ev. zetigen von der Vortref- 
flichkeit der Lehre Jeſu, und zwar in Anſehung der 


I 


ſen 


* : 


F 
ſen wenig Worten, iſt der Haupt -Inhalt der gantzen 
Lehre 5 enthalten. Wir wollen nach Antleitung 
dieſer Worte nur zweyerley anführen, daraus die Vor- 
trefflichkeit der Lehre Jeſu erhellet. of 


bo 


I. Die Lehre Jeſu giebt uns einen hinlanglichen Un- 
terricht, uon dem Urſprung der Sunde und 2 Boſen in 
der Welt. Die Erfahrung lehret, daſs in der Welt viel 
Unvollkommenheit, viel Ubel und Boſes ſey So eine 

herrliche Creatus wie aueh der Menſch iſt, ſo unvoll- 
kommen und boſe iſt er auch wieder dagegen. Unſere 
gantze Natur iſt verdorben. Der Verſtand iſt mit 
tauſend Irrthfimern angefallet, und der Wille handelt 
gerade gegen die Geſetze der Vernunfft. Dabey iſt un- 
ſer gantzes Leben ein Circul, der ſich mit jammer und 
Elende anfanget und auch endet. Die Vernunfft erken- 
net auch wohl, daſs Gott, als die höchſte Liebe, Weiſ- 
heit, Heiligkeit und Gerechtigkeit unmoglich der Ur- 

heber dieſes Verderbens ſeyn könne, aber doch reichen 
ihre Kraffte nicht zu, zu ſagen, woher es gekommen. 
Die Manichaer verfielen dahero auf den Irrthum, daſs 
ein guter und auch ein bofer Gott ſeyn muſte. An- 
dere machten Gott ſelber zum Urheber der Sünde, 

welches eine erſchreckliche Sache iſt. Und doch iſt es 
nohtig, daſs wir wiſſen ſolten, wie das Boſe und die 
Sünde in die Welt kommen, damit wir wiſſen mögen, 
ob Gott oder wir ſelber Schuld daran ſind, und wie 


weir uns dabey zu verhalten. Die Lehre Jeſu giebt 


uns einen hinjanglichen Unterricht von dem Urſprung 
des Boſen und der Sünde. Sie meldet, wie daſs durch 

Adam, den erſten Menſchen, die Sünde in die Welt 
kommen ſey, und der Tod durch die Sünde. Rom. v. 12. 
1 Moſ. iii. 1 6. Gott habe ihn in eine vollkommene 
Freyheit geſetzet gehabt, als eine veratinfftige Creatut 
zu handeln, ihm auch zu dem Ende einen hinlanglichen + 
Verſtand gegeben, daſs Wahre vom Falſchen und das 
Gute vom Boſen zu unterſcheiden. Er habe aber die- 
ſen Verſtand gemisbrauchet, und dadurch fich 105 
FR OP | Cs ; leine 
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ſein Nachkommen ans dem ſtande der böchſten 
Gldekſeeligkeit, in das àuſerſte Elend geſtürtzet. Es iſt 


auch nichts in dieſer Geſchichte enthalten, ſo den Voll- 


kommenheiten Gottes zu wieder. Man möchte ein 


wenden, warum hat Gott den erſten Menſchen ſo er- 


ſchaffen daſs er fallen können, oder da er gewuſt daſs 
es fallen wurde, warum hat er ihn in ſolche Umſtande 


geſetzet? Ich antworte (a) Gott konte den Menſchen 


nicht unendlich erſchaffen, welches doch hdtte geſcheben 


mitſſen, wenn er hadite ſollen gar nicht fallen kdanen. 


( Es laſſet ſich aus der Alluiſſenbeit und Weiſheit 


Gottes nicht anders ſchlieſſen, als daſs er vorhergeſehen, 
daſs der erſte Menſch fallen wirde und ſeine Freybeit 
misbrauchen, er michte ihn in Umſtaͤnde ſetzen wie er 
wolte, dahero ſetxte er ihu in ſolche Umſtdnde, die ſeinen 
Vollkommenheit en am gemaſten und den Menſchen am 
ertraglichſten. (c) Hitte Gott den erſten Menſc hen ſo 


erſchaffen vollen, daſs er nicht fallen kunnen, Jo ware er | 


keine vernunfftige Creatur geblieben. 


II. Die Lehre Jeſu zeiget uns ein Mittel den Schip-= 
fer zu verſohnen, um in Zeit und Ewigkeit mit ihm in 
_ Gemeinſchafſft zu ſteben. Die Vernunfft lehret, ' daſs 
die Sünde ein ewiges Boſes ſey und bleibe, Zeit und 


Umſtande mogen ſeyn wie fie wollen. Ferner, daſs 


Gott Krafft ſeiner Gerechtigkeit es beſtraffen mifle. 
Sie weiſs aber kein Mittel zu finden, die unendliche 
Gerechtigkeit Gottes zu befriedigen. Die Lehre ſeſu 
zeiget uns ein Mittel: Alſo. hat Gott die Welt geliebet 
Kc. Sie berichtet uns, wie daſs Gott einen aus ſeinen 


Mitteln erwehlet, nemlich ſeinen Sohn den er von E- 


wigkeit aus ſeinen Weeſen gezetiget, ſeiner unend- 


lichen Gerechtigkeit ein Gentige zu leiſten, und daſs 


er deſſen Verdienſt annehmen wolle, als eine Genug- 
thuung,: far die Sünden der Menſchen. Rom. i. 16, 17. 


Und dieſe Wahrheiten find weder den Vollkommen- 


heiten Gottes noch den Grund wahrheiten der Ver- 
nunfft zu wieder. Sie ſtreiten nicht mit den Vollkom- 


menheiten 
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Eridfurg ſehr herrlich verklahret worden, ja wir ha- 


der Vernunfft. Setzet dieſe Lehre 
ſohnen in einem Weeſen voraus, ſo 


Sonnta 


Ae en Gottes, Jondern ſtimmen auf das ſchönſte 
mit Yenſelben überein. Die Liebe, Weiſheir, Heilig - 
keit und Gerechtigkeit Gottes find im 'Wereke der 


ben an der Erldſung den reinſten und vollkommenſten 
Spiegel der Volikommenheiten Gottes. Joh. xvii 1. 
Die Liebe trieb die Weiſheit auf ein Mittel bedacht 
ru ſeyn, der elenden Creatur zu helfen. Die Heilig 
keit trieb die Gerechtigkeit, dahin zu ſehen, daſs f 


ein Genuige geſchabe. Die Wahrheit trieb alle dbrigs 


Vollkommenheiten, die Sache ins Werck zu richten. 
Sie ſtreiten auch nicht mit den Grundwahrheiten 
ich drey Per- 
das doch nicht 
wieder ob gleich über die Vernunffe, wie ſolches am 
Exaudi bewieſen. Lehret fie gleich daſs 
Gott ſey Menſch worden. 1 Tim. iii. 18. So ſtreitet 
auch. dieſes nicht mit der Vernunfft. 
findet nichts wiederſprechendes darin, wenn ich ſage: 


Ein unendliches Weeſen, hat ſich auf die genaueſte 


Weiſe, die nur möglich, mit dem endlichen Weeſen 


eines Menſchen vereiniget. Denn iſt gleich die Sache 


an ſich ſelber ein Gebeimniſs, ſo erkennet doch die 
Vernunfft die Möglichkeit der Sache, ob ihr gleich 
als Art _ Weiſe, wie, verborgen bleiber. FR" 


n 
* 


* Gznnaveor. 


| Wir kinnen aus dieſer Predigt wverſehiedene War: | 


beiten herleiten. Wir ſchlieſſen daraus 


i Daſs ie lere Jeſu ll ic Figentchathen an ud u dis 

haben muſs, daſs es dahero höchſt 

12 2 derſelben durch Vnglauben 2 wiederſetzen, 

iii. 1 

. dis Lohrs Afr atone: inks 

WE ns Es welche uns darin 
„ n. Offenb . 19. Marc. i. 

n $8, ehen, 


4 


Die Vernunfft 


| Geiſt. Es iſt die wiederge burt eben wie die 25 


1 Pet. i, 3. Des Sohns. 0h. xiv. 6. Beſon 
des heiligen Geiſtes. Chriltus nennet auſdrucklich den 
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I } 
SHAKY! Wh ae Fleiſche gebohren iſt, 4 Fr vie 
ITI Schafſe du in uns ein reines Hertz, und eb uns einen neuen 
gewiſſen Geiſt. Laſs deinen Geiſt uns wi etgebireh, wie du 
verheiſſen haſt.” Zunde in uns an den Glauben an Jeſum:Chriſtum, 


—: OP 


Die Zebrẽ end M Wiedergeburr. © 


5 I E. Miedergeburt ſeller. Chtiſtus unterrichtet 
Nicodemum in der Lehre von der jeder- 


> 


geburt: Es fey denn, daſs jemand voin neuen - gebohren 
werde, c. Das Wort Wiedergeburt wird unterſchie- 
| dentlich. gebrauchet. 7 Vir. verſtehen nach der Schri 


darunter, diejenige #bernaturliche e 6 
heiligen Geiſtes, da er vermittelſi der e au 1 


und des Mortes, in uns den Glauben an Fo um Ch rift 5 : 


uircket und mt: dem Glauben die Kraft te LUM neuen 


Leben mitt heilt. 
"if der 


(i.) Der Urbeber der N edergehurt eilig 
ung 


und Erleuchtung ein Werck des Vaters. 2405 i, 54 3 
aber 


Geiſt: Aus dem Waſſer und Geiſt. Es heiſſet auch 


ein Bad der Wiedergeburt des heiligen Geiſtes. Tit. i}. 


„Denn der heilige Geiſt hat ſich in dieſem wercke 
abermahl beſonders geoffenbahret. (2.) Das, Mittel, 


- defſen. fich der heilige 97 bedienet, iſt die Tauffe 


und das Wort Gottes: Aus. dem Waſſer, und. Geiſt, 


Die Kinder werden $a die Tauffe wiedergebohred. 
Die Tauffe wird daher genandt ein Bad der Wiederge- 


urt. Tit. il. 5. Chriſtus leget den Kinden auſdrock- 
1 40 Glauben e 3 xViii; 6. Mare, ix. % 
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die Kinder in dro n Gnaden-Bund Gottes auf genommen 
welche an: art, der 


| 2 Fac. i. 18. (3.) P 
der Glaube an Jeſum Chriſtum in unſerm Hertzen ge- 


neuen 


| ſo gehöôret auch die Erleuchtung darzu. Da der hei- 


ö ( 138 ) 


Er beredget, ** das Reich Gottes ihre fey. Marc. x. 


14. Lt, $4.16, Folglich find fe aueh wieder ge- 
bohren. Daraus kan man ſchlieſſen, wie rechtmiſſig 


und 2 Kinder- Tauffe iſt Im A. T. wurden 


durch gie Be im N. T. durch die ben 
eſthneidung eingelerzet. . Co 


t, daß da die Kinder im A. 


meidung, 


ii. 115, 122 90 folge 


| find beſchnicten worden, daſs such die Kinder im 


N. T. müſſen getauffet werden. Erwachſenie werde 


wiedergebohredo durch das Wort Gottes. Werden 
aber erwachſene getauffet, ſo wird der Glaube welcher 


3 das Wort ſchon in ihnen ircket worden, 
egelt. Marth. xvii. 19. Das Wort Gottes iſt der 
aan wir wiedergebohren werden. 1 Pet. i. 
r Werden et, durch das Wort der Vnbr- 

Geburt beſtebet darin, dafs 


wircket wird, und mit den Glauben die Kraffte zum 
Leben uns mitgetheilet werden. Nimt man 
das Wort Wiedergeburt im weitlaufſtigen Verſtaride, 


ige Geift den Menſchen zur Erkänntniſs der Wahr- 


heit bringet, ſo dafs es in ſeinem Verſtande licht wird, 
davon ich am Sonntage Cantate ＋ Im en- 
= Verſtande wird die Erweckr 


des Glaubens an 
eſum Chriſtum darunter Verſtanden. Sv timt dis 
hrifft — Wiede N 1 Pet. i. 3. 1 Joh-v. 
et den Willen des busferti- 

en Seeder den erkannten Heyland als ſeitien See- 
E macher mit allen erworbenen Gnaden-Giltern ꝛu- 
verſichelich anzunthmen. Gal. fi. 26. In dieſem Glau- 
ben werden denn auch den Menſchen die Kriffte zum 


neuen Leben mitgetbeilet. Dahero vom — 1 


_ Taget wird, daſs er unſer Hertz teinige. A my et; | 
Daſs er die Welt überwinde. 1 Joh. v- 0 9210 
wenn der W erſt durch den ie —— 


_ tiget 


2 mA *». * * PER 9 Lox on, 
e e n 5 * 
: Fay N 9 * 


(1) 


worden. Roth: in. 30. Herhach fein Hertth 


8 1 8 


ſetzet wird, die Fruchte des Glaubens in ſeinem 
und Wandel zeigen zu können. Gal. v. 6. Aus dem 
führten erhellet, daſs es eine neue, geiſtliche, 
walithifftige Geburt iſt, wie fie Chriſtos im Evang. 


| Hetnet, und fie in der Abficht der naturlichen 


burt entgegen ſetzet. Das alſo dadurch eine würck- 


' liche, 2 Corinth. v. 17. Eph. iv. 2 = Ubernaturtichs, 
Eph. ii. 5. Pſ. li. 12. Unbegreiffliche: Der wint 
bie, Cr. d. 8. Veränderung mit uns vorgebet. 


Doch empfangen wir keine neue Natur, ſondern tray 


Abetriaturliche Kräfte. 2 Pet. i 


II. thre Notrwentigkeir. bfi Worte ſind klar; 


* hats er nicht int Reich Cotten kommen. Er be 
theuret dieſe Wabtheit: Mibrlitb, Wabrlith, &. 
Der Heyland bezedget damit (I.) Das im A. T. kein 


ander Eingang ins Reich Gottes gewelen ſey, als die 
Wiedergeburt. Dabero wunde 


ungeſchickten Mannes: Bift du ein Meiſter in Iſrael 
und weiſſeſt das nicht? Es ging hier dem guten Nico- 
demo wie ſeinen Brudern. Die Lehre von der wit- 
| 1 war im A. T. bekannt genung. - Pſalm H. 13. 
erm. iv. 4. Exech. xxxv. 25, 26. Allein je naher dis 
7 eit der Zukunfft Jeſu kam, deſto grofſer wurde die 
Unwiſſenheit det Menſchen. Nicodemus hatte mit 
ſeinen Brudern einen falſchen Begriff vom Reiche 
Chriſti. Er meinete das Reich Gottes wurde mit àu- 


ſerlichen Mommy kommen. Der Meſſias wurde ein 
ſeyn. Darauf antwortet Jeſus: Wer 
giebt wiede e ee würde, der konde das Reich 


irrdiſches König 


Gottes nicht ſehen; © Denn das Reich Gottes fey in- 
wendig in uns. Luc. xvii. 21. Rom. xiv. 17. 
(2.) Das auch im * T. kein ander Eingang ins 


af Reich Gottes ſey. Wir müſſen unter dem Reiche 
_ Gottes ſowohl das Reich der 2 als der herrlich · 
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| keit ve aka, In keines von beyden kan man Lin · 


gi die Wiedergeburt. Denn in der Wieder- 


noch Gott gefallen. Ebr. ii. 6. Vielweniger ſeelig we! 
den. Marc. xvi. 16. Wie nohtwendig iſt denn ni 
die e Schlieſſet daraus, Was ein 5 
für einen en Vorzug vor einem Deiſten hat. Je- 
ner iſt nichts weiter wie Fleiſch: Was vom Fleiſch ger 
bohren iſt, das. iſt. Fleiſch. Das heiſt: Er hat nuf 
naturliche Kra te, und die reichen nicht zu, den 


nſchen aus em Verderben heraus zu reiſſen: 


Ver Menſch deſitzet von Natur nichts gutes, darin er 
Sott gefallen kan, es ſey denn daſs der Menſch wie- 
derge bohren und alſo eine nede Creatur werde. Na- 
tur muſs durch die Gnade geheiliget werden, weak 

| 2 n en ſoll. Hiob. XV. 15, 16. 
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 GEBRAUCH.. 
5 1 Rr at diy kan euch dienen. . 


i.) Zur Prufung, ob ir auch der Gnade der 


e ſeyd theilhafftig worden. 8 Prifet (a) ei- 
een Glauben. 2 Corinth. xiii. 5 - (bi eure Heiligung- 
eſta v/ 22. | 


(a.) Zur W daſs ihe 4b hos dieſer Guade 

vun Hertzen ſehnen 'miget. Bedencket. 
ug a) Wie elend eter Zuſtand ift, ohne die Wie 
ür waret nie gebohren worden, wo ihr 
wiedergebohren werden. Rom. viii. 9: - 
t Was es für eine groſſe Gluckſeeligkeit die ihr vendhted; 
4 alle gute Tage ein Traum, alle Ehre ein Schatte, 
alle Güter dieſes Leben ein in Beck find. * i. 8. 

| Row yl 17 A. . 
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7 eburt wird der Glaube gewircket, ohne Glauben 
Innen wir aber nicht gerecht werden, Rom. il. 28. 
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Am! i, PE Ek He Ti rinit. 


\ Evanc:. Luc. xvi. 1 931. 


1 Tiger Vater! Helge ns in dene Wahi — 
| iſt lie Wahrheit. | 


Exxncans. 2 go rt III. 135 "6, 15. | 
- VoRTRAG. 9 
Die Hinldnglichle; t, der in Schrifften 
E Offintabrung,. Zur & be- 


I. eb will beweiſen, 45 7 wie in FOI ver- 


faſſete. Offenbabrung zur Seeligkeit binlduglich iſt. Es 


" iſt mit eine der Abſichten Jeſu im Evang. dieſe Wahr- 


beit zu bekrifftigen, Dahin gehoren die Worte: Sie 
haben Moſen und die Propheten, &c. Durfften die Ju- 
den im A. T. keine nede Offenbahrung fodern, welche 
nur Moſen und die Propheten hatten, vielweniger wir 
im N. T. da Chriſtus ſelber erſchienen, und das, was 
im A. T. offenbahret theils erfüllet theils bekrafftiger 

hat. War ihnen Moſes und die Propheten hinlänglich 
_ zur Seeligkeit, wievielmehr uns die wir noch die 
Schrifften des N. T. haben, welche mit denen im A. T. 

von gleicher Gültigkeit, weil fie eben wie jene durch 
Eingebung Gottes verfertiget find. Die Offenbahrung 


die wir haben, iſt alſo nach dem Auſſpruch Chriſti 


hinlänglich zur Seeligkeit. Und das 10 Meil alles 
darin enthalten und damit verknupfet iſt, was einen 
vernunfftigen Menſchen aberxeugen 158 daſs fie von 


Gott iſt. Die Möglichkeit einer Offenbahrung darff 


niemand leugnen, wiel es leicht zu begreiffen, daſs es 
in der Macht Gottes ſtehe, ſich auſſer der Natur und 


Schöpfung, ſeinen Creaturen zu erkennen zu geben. 
Das es glaublich daſs er es gethan, davon iſt am andern 


1 Pfingſt-Tage etwas "PE worden. Daſs es 9 
B | Y» 
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for, braucher © ni c been zu werden, fo hage wh 
ſagen APD 


| Schreibart und die Sachen fo darin vorgetragen wer- 
dem, zeugen ſchon von der götlichkeit diefer Offen- 
| bahrung. Die ſchreibart-iſt deutlich und doch dabey 
Majeſtatifch. Man * nur das . und. 2 cap. des 


1 B. Mof. leſen. Pi hen Sod uns zur Seeligkeit 
as un 


Rs wiſſen 2 2 
— Aen. qurch die Vernunit nicht ge⸗ 
IC 


en. d den Volk h > "7g 

6 5 Natur und den pike, 2 Won cre off 
vollkommen gemaſs, welches am andern Pf 
be wieſen worden, | Es A auch vieles damit verk 
Jelches noch mehr ge der Offenbe 

| ene Das liehe 2 dic r Offenbahrung, die 
artheyſche Zei 92 6 er Heiden und Juden Ls 

% der Feinde 4 er bre, 


Geſchicklichkeit, Lebens- Art und Frömmig - 
keit der Leute welche die Offenha mog, alen ihs 
nave Ubereinſtimmun ihre eit in der 
| wg der Wahrheit mit Verluſt Zeitliche 5 
läckſeeligkeit, js ihtes Lebeng, 0 viele Weiſſagun- 
1 re Ertel em, die by Wunderwercke, 

25 oi ee ahre Erha e Wn Ausbreitung dieſer 


1a et Vernunft 
Zweiflel dbrg. daſs die Region 
Been das fi Fachmfte am. 3. Songt 
Ut 1. Oter-Ta I . os Wort ap. K 
alles Ton anLutrefſen, Was uns I u uſerer 


icht den geringlien 


Zu Wi und zu thun 1 no heig it. Sie giebt uns einen 
Na nen und dewtlichen Unterricht vom Glau- 
* ſeeligkeit. Palm cxix. 105. 2 Pet. i. 19. 


Sie ae uns e wie wir durch Chri- 
ſtum boy Gott verge bur unſe 
e eit erlangen — 0%, iii. 16. 1 Tim, ii. 3. 

furl. v. 19. Als d & He Look der 
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ennzeichen any got 1 — an lich 1a ydes 45 : 


deen kopen wir zu 


pft, 


das Anſchen, dis 


ng von Gott (ey. 
dem Adv. 7 

Weil 

eligkeit 


mou MHEATr a.,c-=» 0 0 erm 0.0 erer pofe ©» ww. ee te a - 


er ſunden Leben und 


Rmx 0d AA 


JJ! ᷣ Ro. ISL ad ned . BE: CI EEE. YT ¾— a he: 
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Job xiy. 5. Man 
= 55 von der Fug 
1 5 * — 
f wile, fich dieſer Offenbabiuug 
1 zu er4.cigep. Furcht und Ho ng haben ohe. 
3 ent Rzrckſien Einfluſs in unſere Handlungen. Je 
gr66er das Bdſe iſt, a wir fürchten, und das Gyte fg 
Wir hoffen, deſto {ticker werden wir auch 
das Gute zu thun und das Baſe zu laſſen. Sie ver- 
ſpricht denen, die ſich dieſer Oftenbabrung g er⸗ 
eigen, die grofte Glickſeeligkeit, der eine — 
tige Creatur fahig ift. 1 Corineh. ij, 9 Und das auf 
ewig. LIT Matth. xxv. 46. Sie drivet herge- 
fich durch unbusfertigkeit oder unglan» 
Ea wk wiederſetzen, die àuſerſte Quaal und Verdamniſs 
o eine endliche Creatur leiden kan, und das wiederum 
uf ewig. Marc. ix. 46, 48. Oſfenb. xx. 10, 14. Star- 
ckere Bewegungs-Grunde find nicht, und können auf 
nicht ſeyn. Sie ſchencket uns auch noch die Krafft 
| 101 der Offenbarung gemäſe zu verhalten. Gott als 
mu hoͤchſte Gerechtig eit, Liebe und Weisheit kan 
nichts wollen, was ſeine Creaturen nicht im ſtanda 
0 zu leiſten. Reichen nun gleich die Kraſſte der 
tur nicht zu nach der 8 zu leben, ſo 
erſetzet Gott ſolches vollkommen durch ſeine — 
c 2 Corinth. iii. 5. Exech. xxxvi. 27. 1 Pet. iv. 11. Au 
| angefubrten folget, daſs die Offenbabrung hin» 
glich zur Seeligkeit. | 
Il. Daſs wir dahero keing neue eee Zu 
erwarten haben. Das konnen wir aus der Antwort 
ſchlieſſen, welche Abraham dem reichen Manne giebt. 
Sie haben Maſen und, &c. Und da er noch weiter an- 
halt : Hören fie Moſen, Cc. Daraus erhellet, aw) Daſs. 
es den Voltkompenheiten Gottes xu wieder den Menſchen 
Opent a 2 Gi fenbabrum welhe | 
6/ au Sechightit. Und was ap Iran 
by | ott 


* 
* 


Gott offenbahren ? 


* a 


der Erkanntniſs oder der Weisheit Gottes anzeigen. 


Gott hat, da er uns dieſe Offenbahrung gegeben, ent- 


weder nicht gewuſt, was uns zur Seeligkeit zu wiſſen 


- nohtig war, oder er hat es nicht erwehlen wollen. 
Und wie ſind denn die gefahren, welche dieſe Offen- 


bahrung nicht gehabt? Oder etwas das uns nicht zu 
wilſen n6htig? Das wäre der Weisheit Gottes zu wie- 
der ohne Noht Wunder zu thun. Zu geſchweigen, 


daſs ſich Gott einen jeden Menſchen beſonders offen- 


bahren müͤſte, weil fie alle in dieſem ſtücke ein gleiches 
recht hatten, alſo würde Gott faſt unendliche Wunder 
thun muſſen. (2.) Daſs wenn Gott es auch thun wolte, 
daſs dieſe neue Offenbahrungen doch wurden fruchtlos ſeyn: 
Glauben fie, &c. Was neues kan uns nicht geoffenbahret 


werden. Gal. i. 8, 9. Alſo müſte es nur darzu ſeyn, 


den Unglauben zu heben. Man mereke (a) Daſs 
wenn Gott ſich nur dem einen oder dem andern offen- 
bahrete, fo würde der übrige Theil der ungläubigen 
nicht mehr Uberzeügung erlangen als wie ſie zuvor 


gehabt. (b) Daſs wenn taglich ſolche Wunder geſche- 


hen ſolten, man derſelben bald würde gewohnet wer- 
den, und tür nichts weiter als natürliche Begebenhei- 
ten halten. So wenig wie die Juden durch die Wun- 
derwercke Chriſti glaubig wurden, ＋ * ix. 39. ſo 
wenig wurden auch heute zu Tage die Wunderwercke 
diejen 
gleichen Gründen unglaubig ſind. 

Ta TEL Sy 
- | Dieſe Predigt uberxeuget un. 


1.) Daſs der Unglaube der Welt, er mag aus Unwiſſenheit 


oder Boſheit entſpringen, nicht kan entſchuldiget werden. 
Jef. xli. 21. Joh. xv. 22. | „ 


(2) Daſs die Gottloſigkeit derer, welehe Kine gottliche Ofen- 


bahrung glauben, unverantwortlich und Luc. xii. 47. 
463.) Daſs wir heute zu Tage keine Offenbahrungen und Einge- 
bungen zu erwarten haben, daſs dahero die welche dergleichen 
vorgeben, Traumer find. Hebr. i. 1. Joh. xv. 15. Dan. ix. 
24. Nom. xvi. 17. 1 Ti, vi, 4-4. = 


n? Etwas das uns zu unſer Seeligkeit 
zu wiſſen nöbtig? Das würde entweder einen Mangel 


7 LY 
pad ki, ps 
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igen gläubig machen, welche mit den Juden aus 
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Am ii. Sonntage nach Trinit. 


£ 


+ Evans: Luc. xiv. 15——24- 


FI Wiget Gott ! Du haſt die Welt zu dem Ende erſchaffen, daſs 
| wir derſelben zu deiner Verherrlichung und unſern Beſten 8. 
brauchen ſollen. Verleihe daſs wir dieſe deine heilige Abſicht 


ſtandig m6 vor Augen haben, damit wir der Welt ſo ge- | 
brauchen, daſs wir derſelben nicht miſsbrauchen. Ann. 


Ex Chriſte gebrauchet Vorſichtigkeit beym ge- 


brauche der Welt, weil er ſonſt derſelben leicht 


miſsbrauchen kan. Die dieſer Welt gebrauchen, &c. 
1 Corinth. vii. 31. Paulus erlaubet uns. (.) Den 


Febrauch der Melt. Wir mogen die Welt zu unſerm 


Vortheil anwenden. Sie dienet zu unſerer Erhaltung 


und die ſchonheit der Creatur, ihr liebreiches Weſen, ihr 


angenehmer Geſchmack, triget auch vieles bey, zu 


unſerer Ergetzung. Pſalm civ. 14, 15. Paulus ver- 
bietet uns. (2.) Den Miſsbrauch der Welt. Darum 


nennet er es einen Gebrauch, damit wir uns maſſi- 
gen ſollen beym Gebrauch des irrdiſchen. 


C 
Den Miſsbrauch der Welt. + 


I. Den Miſsbrauch felber, Wir können aus den 


ſchlechten Verhalten der Juden im Evang. erkennen 
lernen, worin der Miſsbrauch der Welt beſtehet“ 
(..) Der ordentliche Gebrauch der Melt iſt nicht ver- 


bohten. Es heiſſet von den Juden: Der erſte ſprach 3 
Ich habe einen Acker-gekauffet, &c, Es find dieſes 


folche Handlungen die an ſich unſtraffbahr find, weil 


die Erhaltung des menſchlichen Geſchlechtes darauf 
beruhet. Man glaube ja nicht, daſs der Heyland die 
88 Mm Bemuhung 
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 Bemuhung damit beſtraffen wollen, durch den Acker- 
bau oder Vieh-Zucht für ſeinen Unterhalt zu ſorgen, 
das pehovert Ja mit zu der Arbeit, 2 Z 
Schopfer den Menſchen auferleget hat: Im ſchweiſs. 
deines Annefichts, Ofc. 1. B. Mof. iti. 19. Auch nicht, 
ſich ces . zu ſuehen, denn _— it eins 
wei dnung Gottes, darunter er for haltung 
2 . n hy 5 
dieſes mfitſeeligen Lebens geſorget hat. 1. B MAI. il. 
18. Der Menſch iſt ſowohl = dem Pr ogg 
Natur als auch nach dem Geſetze Gottes ſchuldig, 
alles zu thun, wodurch er ſich und ſeinen Zuſtand 
| kan vollkommener machen. Und da der Menſch aug 
Seele und Leib beſteher, fo iſt er ſchuldig für beyde 
zu ſorgen. Durch den Gebrauch der Welt kan der 
Menſch ſowohl ſeine Seele als auch den Leib vollkom- 
mener machen, wegen der groſſen Gemeinſchafft ſo 
zwiſchen beyden iſt, alfo iſt der Menfch ſchuldig der 
Welt zu gebravchen. Wer alſo blos für feine Seele 
ſorget, und ſeinen Leib dabey verſtumet, der ſind 
get: Mariet des Leibes, &c. Rom. xiii. 14. Wer blos 
for ſeinen Leib ſorget, und die Seele dabey verſſtu- 
met, der ſindiget auch: Mus hulffs dem Menfchen, 
Cc. Matth. xvi. 26. Da aber die Seele der edelſte 
Theil des Menſchen iſt, der ſchade den man an der 
Seele nimt am groſten, man auch fur ſeinen Leib 
nicht recht ſorgen kan, wo man nicht erſt die Seele 
bedacht, ſo folget, daſs unſere höchſte ſorgfalt muſs 
auf die Seele gerichtet ſeyn. Man iſt alſd ſchuldig- 
dahin zu ſehen, daſs man der Welt nicht miſsbrauche 
rum ſchadet ſeines Leibes, zuerſt und farnemlich aber 
kum ſchaden ſeiner Seele. (2.) Den Misbrauch der 
Welt zum ſſc baden der Seele, verbietet ſowohl das na- 
turliche ali auth gitiliche Geſetze. Das war das Ver- 
brechen der Leute im Evang, das fie der Welt 
gebrauchten zum ſchaden ihrer Seele. Und das ge- 
Kane (e Dadurch, daſs ke ſiah nicht maſſigten beym 
e xi = of * CGebrauche 
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(1). 


Gebrauche der Welt. Alle ihre Gedancken und Bev 
 miihungen waren nur allein auf daſs irrdiſche geticho 
tet. Sie widmeten der Welt ihr gantzes Hertze, dad. 


können wir aus ihrer Antwort ſchlieſſen, welelrd fs 
denen gaben welche fie zum Abendmahl des Herre 


nohtigten: Der eine ſprach, &c. Sie hatten können def 
Welt gebrauchen, und doch für ihre Seele ſorgen. 
Der Acker und die fünff Ochſen waren gekanfft, das 
hero hatten fie wohl beym Abendmahl des Herrn er- 
ſccheinen können. Allein ihr Hertze war- feſte am irr - 
diſchen, daſs oh fie gleich erkannten, es ſey ihre ſchul⸗ 
digkeit ihrer Seele wahrzunehmen, welches wir aue 
der Entſchuldigung ſchlieſſen können, fie ſich dock 
nicht los zureiſſen vermochten. Es gefchahe auch ne 
(b) Dadurch, daſs fie der Welt zur Unzeit gebrauek- 
ten, und daſs Heil ihrer ſeelen verfilumeten. Sie bike 
den ſich ein, jetz ſey die Zeit ihren weltlichen Ge- 
ſchufften nachzugehen, das es eben die Zeit war beym 


Abendmahl zu erſcheinen. Urtheilet, ob es die Welt 


heute zu Tage wohl beſſer machet? Gott erlaube 
uns den Gebrauch der Welt. Wir mögen in unſerm 


Beruffe arbeiten. Wir mögen die Welt zu unſerm 
Vortheil anwenden. Aber wie Verhalten wir uns dis 


bey? Wir ſchencken der Welt unſer gantzes Hertae 


und vergeſſen unſere Seele. Er laſſet uns durch ſeine 


Bohten ein laden zum Abendmahl. Allein wir verſaumen 


die Zeit darin wir heimgeſuchet werden. Luc. xix. 44. 
Man dencket au die Welt, da man ſolte an ſeine Seele 
gedencken. Iſt es nicht ſo, das wir Menſchen nie- 


mahls weniger Zeit haben, als wenn wir für unſere 


Seele orgen ſollen? Apoſtelg. xxiv. 25. Sehet da! 
Den Miſsbrauch der Welt! | | 


II. Den Schaden der daraus entftebet Was pot n- 
nen dieſe Leilre damit? (I.) Sie berauben fich dem alter 
hichſten Glickſeeligkeit. Es iſt ein Abendmahl darzu 


ſie geladen find. Das foll den völligen Geriuls' aller 


Guter ſowohl im Reiche der Gnaden, als im Reiche 


der 
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(148) 


der Herrlichkeit abbilden. Jo: 11. 6. Ros 10 17 2 


Sie ſollen in Zeit und Ewigkeit mit Gott in Gemein- 
ſchafte ſtehen. Iſt das nicht die allerh$chſte Glück 


ſieligkeit, der eine vernunfftige Creatur fähig iſt? Iſt 


es denn nicht der gröſte ſchade dieſer Glückſeeligkeit 
beraubet zu ſeyn: Ich ſage euch, daſs der Manner 

keiner mein Abendmahl ſchmecken wird: (2.) Sie ſtürt- 
en ſich ins duſerſte Verderben: Da wurd der Hausherr 


Zornig, Cc. Es iſt dieſes menſchlicher Weiſe geredet, 


wenn vonn Gott geſaget wird, daſs er zürne. Es ſoll 
das Misfallen Gottes an der Sünde anzeigen. Gott 
werde die Verachter ſeiner Gnade nicht ungeſtraffet 
laſſen, das iſt die Bedeutung davon. Denn Gott kan 
nicht anders als die beharrliche Verachter ſeiner Gnade 
Krafft ſeiner Heiligkeit und Gerechtigkeit ewig ſtraffen 
und verdammen. Rom. ii. 5. Und dabey hilfft ihnen 
nichts daſs fie ſich die ſunde als nohtwendig vorgeſtel- 
let, daſs es ihr ſtand oder Beruff nicht leiden wollen 
ihrer Seele wahrzunehmen: Ich kan nicht kommen, 
denn des Beruff zur Seeligkeit gehet allen andern 
Beruffen in der Welt, und der Gottes-Dienſt allen an- 
dern Dienſten vor. Iſt das aber nicht das Auſerſte 
Elend, darin eine vernunfftige Creatur gerahten kan, 
einen ungnadigen Gott zu haben und ewig zur Hölle 
verſtoſſen zu werden? Unerfatzlicher Schade, der aus 
dem Miſs brauch der Welt entſtehet! EE 


Dieſe Predigt hat den Nuten, | 
(.) Sie kan uns fiberzeſigen (a) von dem eiteln und boſen Her- 
; tzen des Sunders, das er ſich niemahls weiſs in ſeinen Schranken 
Au halten. 5. B. Mo. xxxii. 5. Pſalm xcv. 10. 5 
(b) Von der hertzlichen Liebe Gottes, nach welcher er ein Ge- 
boht daraus gemacht, daſs wir die Welt verleugnen ſollen. 
„„ © a needy | oe = 
(2.) Sie kan uns erwecken (a) Das eintzige zu beſorgen das 
Noht iſt. Matth. xvi. 26. Luc. x. 42. (b) Die Welt mit 
|  Fridigkeit zu verleugnen, da unſere ewige Wohlfahrt darauf 
beruhet. Luc. ix. 23, 24, 25. | | 


(wo) 


Am iii. Sonntage nach Trinit. 


2.2 Bvranc* Luc. xv. 1 £064. 5.001 
TERRY" Fd iſt alles unſerj wenn du unſer Gott biſt. Auch 


5 die Engel mũſſen unſere Diener ſeyn. Laſs uns nur mit 
dir in Gemeinſchafft ſtehen, ſo können wir gewiſs ſeyn, daſs wir 
auch mit deinen Engeln Gemeinſchafit haben. Gieb, daſs wir 


denn auch endlich zu der Seeligkeit gelangen mögen, welche dieſe 


reine Geiſter in deinem Anſchanen genieſſen. Auen. 


| FFT 
E machet einen Theil unſerer geiſtlichen Gluck 
Lu ſeeligkeit aus, daſs wir mit den heiligen Engeln 


SGemeinſchafft haben: Ihr ſeyd kommen zu: der Menge 


vieler tauſend Engeln. Hebr. xii. 22. Es iſt der Zweck 
Pauli ſeine Hebräer, als ehemahlige Juden, von det 
Herrlichkeit des neuen Bundes zu überzeügen. Dahin 


geböret alles was er anfithret, darzu fie gekommen 


waren. ver. 22, 23, 24. Sie hatten fiirnemlich am 
Evang. auſzuſetzen, das es nicht wie das Geſetze 


durch der Engel Geſchiffte verkündiget worden. Er 
reiget ihnen deſwegen im 1. Cap. wie das Chriſtus 


weit mehr als ein Engel; ob er gleich auch wahrer 


Menſch ſey. Und wenn ſie ſieh ja auf die Engel be- 
ruffen wolten, fo wate die Herrlichkeit im N. T. weit 


gröſſer wie im A. T. Im A. T. wären fie Diener der 
Gerechtigkeit geweſen, im N. T. aber Diener der 
Gnade Gottes in Chriſto Jeſu. Sie konten im neuen 


Bunde die Engel als ihre Freunde betrachten, mit 
welchen fie in Gemeinſchafft ſtünden, das iſt der In- 


halt der Worte: hr ſey kommen, @c. Daſs heiſt: Sie 


waren mit ihnen vereiniget und hatten Theil an ihnen. 


VOR FN 


Die Gemeinſchaft der Glanbigean mit den Hei- 


| ligen Eng eln. | 11 * 

Der Heyland rechtſertiget im Evang. gegen ſeine 
Feinde ſeinen umgang mit den Zöllnern und ſündern. 
N n | Dig 


' SS © 
Die Juden nahmen es als eine bekannte Wahrheit at, 
diff man mft den Sundern keine Gemeinſchäfft habem 
müſte. Sprich. l. 14 15. 2 Theſſ, iii. 6. Sit beſonnen 
ſich aber nicht dabey (a) daſs es. das Amt Jefu und 
feiner Bohten, die ſinder zur Buſſe zu ruffen und 
nicht dis Frommen. Wolten ſie alfo mit den fündern 
keinen Umgang haben, dafs wate eben ſo thöricht, 
als wenn ein Artz die Geſunden beſuchen wolte, nicht 
aber die Krancken, Matth. ix. 12,13. | "cg . „ 
(b) Daſs es auch ein groſſer Unterſcheid ſey, mit 
Ledten umzugeben, und denn hernach Mittgeſelſen 
ihrer Bosheit zu ſeyn. 1 Corinth. v. 9, 10. Er zeiget 
ihnen dabero wie heilig ſeine Bemuhung, dieſe findet 
zu bekehren. Daſs es nichts geringes einen ſündet zu 
bekehren, könnè man ſchlieſſen aus der Ftaùde welche 
ſelbſt die Engel im Himmel darüber eten; Dies 
giebt uns Gelegenheit, die Gemeinſchafft der Gläubi- 
gen mit den heiligen Engeln zu betrachtem WIr Wo. 
I. Dre Engel kennen zu lernen, nit welchen die 
- Glaubigen in Gemeinſchafft ſtehen. Chriſtus redet im 
Evang. davon: Alſo auch, ſage ich euch, &. Ein je- 
der begreifft, daſs hier vom guten Engeln die Rede 
| fey, denn mit boſen Engeln haben die Glaubigen 
nicht nur keine Gemeinſchafft, ſonder fliehen ſie auch. 
1 Pet. v. 8. Wir wollen (f.) ſehen, ob Engel find. 
Fragen wir die Vernunft, ſo lehret fie uns, dafs Gott 
ein Geiſt iſt, der Verſtand und Willen hat, und zwar 


der aller vollkommenſte. Sie findet alſo nichts wieder- 
ſprechendes darin, daſs noch andere Geiſter ſeyn 


können, die nicht ſo vollkommen wie dieſer unend- 

liche Geiſt, den wir Gott nennen, und alſo von Gott 

ihren Urſprung haben. Ja ſie lehret uns, daſs wir 

ſe ber ſolche Geiſter "find, Und gelangen wir gleich, 

fo lange unſere Geiſter in Leibern wohnen, durch 
ſinnliche Vorſtellungen zum Gebrauch der Vernunfft, 

ſo erkennen wir doch daſs wir ohne den 2827 un- 
| e ſerer 


er bewuſt feyn 


uber fie ſich freuen. Die Schrifft ſchreibet ihnen ſolehe 
Wercke zu, welche ohne Verſtand nicht können 
verrichtet weden. Je. vi. 3. Hebr. I. 6. 1 Pet. i. 13. 
Gottes und ſeiner Bigenſchafften, als worin ihre Scs- 


allo grôſſer wie der unſrige, doch werden wir in der 
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dals fie nun nicht mehr fallen 
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ublich, daſs 
Gott auſſer uns noch vollkommnere Geilter erſthafſet, 


denen er ſich näher wie uns zu erkennen gegeben. 


Fragen wir die Schrifft, ſo lehret fie uns, diſe würck- 
lich ſolche Geiſter find; 1. B. Moſ. tix. i. Pſalm civ. 
4. Col. i. 16. Und zwar in groſſer Menge. Dan. vil 10. 


Matth. xuvi. 33. (2.) Was fie find. Der Heyland 
nennet ſie im Btang. Engel. Die Schrifft verſtehet 
darunter Geiſtet, . odet einfache Weſen die Verſtand 
und Willen haben, und folglich ihrer Natur nach uft- 
ſerblich ſind. br. i. 14. Sie haben (a) Verſtand. 


Chriſtus bezedget daß fie fich frellen uber die Bekeh- 


rung des Suͤndels, alſo muſſen fie etwas erkennen dar- 


Fürnemlich haben ſie eine anſchauende Erkanmniſs 


gkeit beſtehet Matth. xviil. 10. Ihr Verſtand iſt 


2, 3. 1 Corinth. xiii. 1 2. Es iſt auch ihr Verſtand nut 
endlich, denn fie können wachſen und zunehmen in 
der Erkanntniſ Eph; iii 9, 10. Es ſind auch Dies 

2 


die ihnen Geheimniſſe ſind, auch ewig Geheimni 
bleiben werden. 1 Pet. i. 12. Das Vermögen zukunft- 
b- Dinge zu wiſſen haben fie gar niche. Mare. xiil. 3 x. 
We 


eil das dem unendlichen Verſtande Gottes allein ei- 
gen iſt, Sie haben auch (b) einen Willen. Sie freden 


ſieh ſagt Chriſtus im Evang. Thr Verſtand erkennet 
das gute, und ihr Wille erwehlet es, dahero fie heilig 


genandt werden, Luc. ix. 26. Thr Verſtand erkehner 


allezeit das grand ihr Wille erwehlet es allzeit, in 


dieſer Ablicht werden fie Auſerwehlte genandt. 1 Tim. 
v. 21. Das heift he find durch die lange Gewobnheit 


. 


oͤnnen. 


und Erfahrung dergeſtalt im 7 beltatiget worden, 


II. Die 


5 Ae haben. Die d 


(a 16 2 1) 


AB Die Gemeinſcha welche die Glaubigen mit 
ket der Heyland damit aus; 
. er ſaget, daſs fie ſich freuen Qber unſere Bekeh- 
Laſſet uns (1.) ſehen woraus dieſe Gemeinſchafft 
fl et. Unſere Vereinigung mit den heiligen Engeln 
iſt der Grund dieſer Gemeinſchafft. Durch die Sunde 
batten wir uns die heilige Engel zu Feinde gemacht. 
1. B. Mof. iii. 24. Aber durch Chriſtum find wir wie- 
der mit ihnen verſdhnet. Col. i. 20. Noch mehr, ſie 
ſind auch mit uns, unter Chriſto als dem eintzigen 
Haupte, vereiniget. Eph. i. 10. (z.) Die Gemein- 
ſchafft. Die beſtehet darin, daſs fie an den guten ſo uns 
begegnet theil nehmen. Chriſtus bezeũget, daſs fie ſich 
freuen über unſere Bekehrung. Sie haben alſo eine 
hertzliche Liebe zu uns Menſchen. Sie fretien ſich 
uber unſer Wohlergehen, find auch willig alles beyzu- 
tragen wodurch es kan befordert werden. Daraus 

flielſet der Dienſt der heiligen Engel. Hebr. i. 14. 1. B. 

Moſ. xxxii. I, 35 Apoſtelg. v. 19. Luc. xxii. 43. Luc. xvi. 
22. Daraus folget aber nicht daſs wir die Engel anbeh- 

ten muͤſſen, denn das verlangen fie nicht. Offenb. Joh. 
J xix. 10. Kommt ibnen auch nicht zu. And. iv. 10, 


bad 


"GEBRAUCH. 


2 r kounen aus dieſer Berrachtung 


( 1.) Schlieſſen, daſs die Lehre von der Gemeinſchaff 
mit den heiligen Engeln eine n Lehre ift. Da- 
hero man fich wundern muſs. 


(a) Uber die Unwiſſenheit der Wa Menſchen, e | 

| Dher die Bolle andere, elk 

b) r die Boſheit an we let daſs ſolche 
beider ind. * 


: ( 2.) Die Pflicht as die uns * 


la) Daſs wir uns ſcheũen, fie durch (inde zu betiuben. 1 Tim. v. 21. 


[b) Daſs wir uns bemühen, ihnen in allen Tugenden, fiirnem- 
lich im Lobe Gottes, ſo viel möglich, abolich zu werden. 
Fam cli. 20. * 83 + 4 
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t ſeyn, weil du alle dieſe Tugenden auf die 
e beſitreſt. Lehre uns dein Geſetz als einen 
Auſdruck- deiner Vai betrachten, damit dadurch 
an une deinem Gelowe ermecket weade. 8 11 


. EIN GANG. Wo 

AN —_ bekennen, daſs ſowohl im Geſetze 
als Evang. die Spuren der Vollkommenheiten 
Geese anzutre en ſind. Beyde haben ihre Klarheit. 
Beyde gehen damit um, die Menſchen glücklich zu 


machen. Und können wir gleich nach 55 Fall das 
Geſetze nicht vollkommen halten, ſo behält doch das 
Geſetze ſeinen werht. Pauli Auſſpruch iſt göttlich: 


Das Geſetx iſt heilig, recht und gut. Rom. vii. 1 2. Pau- 


lus bezedget damit, daſs das Geſetz der vollkommen- 
ſte Avſtrack der Heiligkeit, Gerechtigkpit und Gute 


Gottes ſey. Gtoſſe Vollkommenheit des Geſetzes! 
Paulus redet uberhaupt vom gantzen Geſetze, weil 
ein jedes Geboht dieſe Vollkommenbeit hat. Wir 


können ſowohl vom Geboht der Liebe Gottes als auch 


der Liebe des Nichten puer das es ne e 
und em iſt. | 


VS 


D eee Gila? 1 


Liebe des Nichſten. 


* Mir wollen die Liebe des Nichſten erwegen: 


Chriſtus handelt in unſerm Evang. von der Liebe Jes 
Nachſten. Er ſchreibet verſchiedene Pflichten vor, 
die alle aus der Liebe flieſſen: Seyd harmbertzig, rich- 
tet nicht, verdammet nicht. vergebet, gebet, Ein jeder 


0 o Y erkennet, 


1 0 zu ſchopfen, und uns folglich ſo glu | 
AI wie möglich, das heiſt: Wie * Voll- 5 
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£ ; . as e ! eine aufrichuige 


1 


als wenn Chriſtus 


ſaget: Liebe deinen Nachſten als 
Pong ſellſt. Luc. x. 2 


Was iſt die Liebe des Nach- 


ine Beretewi keit aus den Wohlergeben des 

Mahler ein wahrhafftiges und beſtandiges Vergiu- 
gen zu ſchopfen, dahero man ſo viel mögl. alles bey 
des Nachſten zu -befordern. 


traget das W 
Das dieſer Begriff von der Liebe des Nichften richtig, 
beweiſen die Worte Chriſti wenn er will, daſs die 


| Liebe Gottes ſoll das Muſter unſerer Liebe ſeyn: S 


barmhertzig, wie euer Vater barmhertæig iſt. Worin 
beſtehet aber die Liebe Gottes gegen uns? In einer 
Bereitwilligkeit aus unſern Wohlergehen Ve _ 


kommenheiten leiden wollen. Daraus kan man ſchlieſ- 
ſen worin hergegen der Haſs gegen den Naàchſten be · 
ſtehet, nemlich in einer nen aus den Un- 
gluck des Nachſten Vergn zu ſchopfen,. dabero 


chen. Daraus folget, daſs ſeinen Nichſev: richt en 


und verdammen, un unmoglich mit der Liebe beſtchen - 


kan. Den Nachſten richten bedeùtet nach dem ſinne 
Chriſte ſoviel, als verwegene Urtheile uber des Nach- 
ſten ſeine Verrichtungen fallen, auch des Nächſten 
Fehler bey aller Gelegenheit herdurchzuziehen. Dies 
ſind Geburten des Haſſes. Denn da der Menſch aus 


des Nachſten Unglück vergndgen ſchopfet, ſo kan er 


nichts gutes an den Nichſten ſeiden. Dahero wün- 
ſchet er der Nachſte môchte baſe ſeyn, ſolglich ge- 


dencket er allezeit das argeſte und urtheilet das ſchlim- 


meſte von ſeinem Nichſten. * Und da man gerne dar- 


an gedencket und davon redet was einen vergnüget, 
ſo kan er nichts bey ſich behalten, ſondern alles boſe 
Was er von ſeinem Nichſten weiſs muſs heraus. Dahero 

man her ſchbeſſen kan, daſs Leute welche immer 


von 


muſſen zum Grunde haben. Es i Wee . 


man alles beytrige den Nachſten unglücklich 1 ma- 


MN 


beiten Gottes £ 
ſte Verbindlichkeit. 1 

| light auf Gott: Sad bormhertgig, c. Das Geboht 

von der Liebe des Nachſten iſt nach dem Auſſpruch 


r e e T1 Sos. 


ens as als es — 2 (Godencken yerdiowar s Rich- 


1609 


n ee 


len, und ſich daran beluſtigen, nicht den geringſten 


Grad der Liebe beſitzen. Denn die Like handeit 


gantz anders. Wer ſeinen Nichſten liebet den er- 
weeken die Fehler des Nichiten Miſſvergnügen, folg- 
lich mag er nicht einmahl gerne daran gedencken 
vielweniger davon reden, es ſey denn gegen den Nach- 
ſten welcher die Fehler an ſich hat, um ihn dadurch 
zu beſſern Matth. xviii. 15. Gal. vi. 1. Am aller we- 
nigſten aber ſich daran zu beluſti Das iſt was 


0 


Tales lehret. 1 Corinth. xiii. 4, 5, 6, 7. (20 Wie 


muſs dieſe Liebe, dies Vergndgen ſo wir aus des Nach- 
ſten Wohlergehen ſchopfen ſollen beſchaffen ſeyn? 


Das können wir daraus lernen, wenn uns Chriſtus 


auf Gott als das Vollkommenſte Muſter der Liebe 
weiſet: Wie eter Vater barmbertzig iſt, Gott liebet alle 


Menſchen. Joh. iii. 16. Alſo muſs auch unſere Liebe 


allgemein ſeyn, dahero will Chriſtus, daſs wir auch 

unſere Feinde lieben ſollen. Luc. x, 29. Matth. v. 44, 
45. Gott lieber wahrhafftigund in der That, dahers 

will die Schrifft, daſs wir auch in der That und Wahr- 


heit lieben ſollen. Fac. ii, 16. Gott liebet beſtandig, 


alſo mũſſen wir auch unſern Nachſten beſtandig lieben, 
dahero will die Schriftt wir ſollen unſern Nachſten 


lieben als uns ſelbſt, folglich müſſen wir unſern Nach- 


ſten ſo lange lieben, wie wir uns ſelbſt lieben: Sd 
barmbertzig, D 


II. Sehen, ugs es fur ein vollkommenes Gelobt iſt. 


Die groke vollkommenheit des Gebobts von der Liebe 


des Nichſten beſtehet darin, daſs es den vollkommen- 
aſs, daraus flieſſet auch die höch- 
Ebriftus weiſet uns in der Ab- 


— a Heilig. Das heiſt : Es iſt nichts darin, daſs 
why oh zu wieder. Dies Geboht iſt fo _ 


tes 


1 "RO Dada l r ſeinen/Bivder backt r 
it ein Todſchlager. Matth. v. 22. (z.) Gerecht. | 
Das heiſt : Es iſt nichts daring daſs. der Gerechtigkeit 
Gottes zu wieder. Gott fodert nichts unbilliges darin. 
Wolte Gott ich ſolte alle Menſchen reich ma daſs 
ware eine ungerechte Foderung, denn das iſt nicht in 
meinen Vermögen, wohl aber meinen Nächſten zu 
lieben. (3.) Gat. Das heiſt: Es iſt nichts darin, daſs 

der Gute Gottes zu wie der. Denn das Geboht von 
der Liebe des Nachiten hat wie alle übrige keinen an- 
dern Zweck als wie uns und unſern Nachiten vollkom- 


mener und folglich glücklicher zu machen. Die Er- 
haltung des menſchlichen Geſcblechts und der Ge- 


ſellſchaſtt beruhet auf dieſes Geboht. Wir baben auch 
ſelber den groſten Nutzen davon wenn wir unſern 
Nacbſten lieben, hergegen den groſten ſchaden wenn 


wir ihn haſſen, wie Chriſtus uns lehret: Richtet 


nicht ſo werdet thr auch nicht gerichtet, Oc. K. in der 
Liebe ſelber genieſſen wir ſchon den grôſten ortheil, 
Denn worin beſtehet die Liebe des Nichſten? In ei- 

nen Vergnügen das ich ſchopfe aus des Nachſten 


Wohlergehen. Wer iſt aber, der nicht gerne wolte 
vergnügen haben? ſehet! So vollkoinmen _ ropes Gag 


boht von der Liebe det Nachſteb e 38 

„ „, ien Ty TT. x 

mh * n dieſe Predigt . ENG 
Py Au unſerer Beſſerung. Wir lernen daraus, 


(a) Wie abel dicjenigen handeln, die fich dis Gebohte Gottes ſo 


ſchwer vorſtellen, da doch kts leichten und angenehmers 
wie die Liebe. 1 Joh. v. 3. 


Gf Auch diejenigen, welche sch einkilden,- Gott habe ihnen 


ſeine Gebohte zu ihrem Schaden gegeben. Rom. vii. 13. 
(0 Auch diejenigen, welche meinen, fie muſſen das Geſetz 


haſſen, weil fie nicht dadurch können gerecht upd A wer. 


den. 1 Tim. 1. 8. Rom: iii. 31. 


4a) Zu unſerer Erweckung, ' Mo | 
wy (a) Daſs wir eine Luft oe Rom. 


vil. 22. (b) Daſs wir dahero die Vollkommenheit des Ge- 


1 {tres und deſſen Verbindlichkeit fleiſig erwegen. Rom. xiii. 8. 
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Beruffs- Ari reit. 6. 


Ry C3 Bo ox its 2 55 1 
ein Chri ig iſt, an 

9 RES 342 A, beiten. 0 Unſef 
eruff muſs ehrlich te eiſt: Bie Ehre ICE 

Jehſlen Wohlfahrt muſs dadurch 
nen befordere werdeo. Einige Arbeit, die zur 
erunehrung Gottes, auch unſert und des Nichlien 
Schaden ache iſt Sande. Aus der ſünde kan man 
keinen Beruff machen. Eine ſündliche Handlung, ſo 
nur aus Yerſehen oder Ubereilung  geſchiebet, if 


ſcchändlieb und ſchädlich genug, waſs muſs es nicht 
ſeyn, wenn man mit Vorſatz fündiget, ja gar ein | 


Handwerk daraus machet. Auch unſer Beruff zur Ar- 


beit iſt von Gott, wie iſt es denn glich, daſs uns 


Gott zur ſunde ſolte beruffen haben, da er im höch- 
ſten Grad heilig iſt. 7% vi. 3. Doeh iſt ei! n ehrlicher 
Beruff Gott gelallig, ob er gleich noch ſo ws iſt. 
Petrus war pur ein Fiſcher, und doch bez hri- 
tus ſein Woh efallen daran. Petrus thut wok) daſs 


er leinen Beru fleiſſig abwartet. Er war in voller 
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Arbeit, wie Chriſtus zu hm kam: Die Fiſcher aber 
waren auſgetreten, und uuſchen ihre Netze. - Ex hatte 
mit ſeinen Geſellen alles inacht genommen, Was ſein 
Beruff von ihm foderte. Sie hatten keinen Fleiſs ge- 
ſparet: Mir haben die gantze Nacht gearbeitet. Sie 
hatten auch alle Klugheit angewandt, fic hatten in der 
Nacht gearbeitet, als welche zum Fiſch-Fang am be- 
38 Daraus kan man ſchlieſſen, daſs ein Chriſte 
uldig iſt in ſeiner Beruffs - Arbeit getreu und fleiffig 
zu ſeyn. 1 Corinth. iv. 12. 2 Theſſ. iii. 9, 10, 12. 
(.) Daſs ein Chriſte fich xu hüten hat, damit er fich 
nicht mit Beruffs- Arbeit tberh4uffe, oder eh darin ver- 
tieſfe, zum ſchaden ſeiner Seele. Unſer Evang. meldet, 
daſs Petrus Hülffe gehabt, daſs er auch, da er geſehen, 
gab die Arbeit wolte zu ſchwer werden, denen Ge- 
ellen im andern Schiffe gewincket, daſs fie kimen 
und hulffen ihm ziehen. Damit giebt uns Petrus die 
Lehre, daſs wir uns mit der Beruffs- Arbeit nicht uber- 
hiuffen miiſſen. Man ſoll nicht mehr auf ſich neh- 
men, als wie man im ſtange iſt zu verrichten. Das 
gehet diejenigen an, welche alles in der Welt allein 
thun wollen, viele Beruffe zugleich erwehlen, da ſie 
doch offte nicht im ſtande ſind, einem Beruffe recht 
vorzuſtehen. 1 Corinth. vii. 20. Man ſchadet dadurch 
ſeinem Nachſten, den man an ſeinem Brodte hindert. 
Man ſoll leben, und leben laſſen. Man ſchadet auch 
ſich ſelber. Man ſetzet ſich in Weitläufftigkeiten, da- 
durch ſich mancher zeitlich und ewig unglücklich 
machet. Man verſdumet auch folglich vieles, und la- 
det deſwegen eine ſchwere Verantwortung auch ſich. 
Tuc. xii 48. Man ſchadet ſeiner Geſundheit und ver- 
kürtzet ſein Leben, damit doch uns und den unſrigen 
mehr als mit dem Gelde gediener iſt. Es iſt ein Zei- 
chen, daſs der Menſch vom Geitze, als der Wurtzel 
alles ubels, beſeſſen iſt. 1 Tim. vi. 10. Man muſs ſich 
auch hüten, daſs man ſich nicht vertieffe zum ſchaden 
ſeiner Seele. Das geſchiehet, wenn man alle nero 
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auf 
das heiſt; in ſeinen Nahmen das Netz auſwerfter. 


4 etrus mercket es ſelber: Meiſter wir haben, Cc. 
Pals ſeine Arbeit vergeblich geweſen, ſchreibet er dem 


N oes Seegens Gottes zu. Er habe biſhero nicht 
ott geſehen, nun aber wolle er auf Chriſti Wort, 


Was Wunder, daſs viele Menſchen vegebens arbeiten, 
da ihnen Gottes Seegen mangelt, daran doch alles ge- 
legen. Wie können wir uns aber Gottes Seegen ver- 
ſprechen, ſo lange wir noch nicht bey Gott in Gna- 
den ſind. Eine verkehrte Ordnung, wenn der Menſch 
eher nach der Beruffs- Arbeit als nach dem Reiche 
Cottes trachtet, da doch unſere Beruff- Arbeit ohne dem 
Chriſtenthum keinen Seegen hat. Matth. vi. 33. Das 


erkennet Petrus wohl, darum filt er Jeſu zu den 
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\ Fre Bet 
fon. "Und zwar (10 Dafs &r befle 
der. Chriſtus leget ſein Wo an Petri Arbel 
S dank an gen Tag, "a er zu mm nahet, * 
eben in Einem Beresg war. Aber noch mehr, 

thm auſdrucklich Befehl ertheilet zu arbeiten: Tab 
Bf die Hihe, Oc.” Wire petri Beruff fündlich gewe- 
ſen, der Heyland würde ihn nicht darin geſlärcket ha- 
den. Daraus letzer dafs auch unſere ruffs-Arbeit 


erro zuarbeiten 


Gott woh| Pred. Sal. vi. 7. Pſalm cxxvili. 2. 
2.) Daſs er je Arbeit Petri 2 vet. Da fie auf 
das Wort Jeſu ihr Netz auſiverffen, befchliefſen fie 


n, wie bitte ihm ſeegnen können? Beym 
ndlichen Beruffe findet . Gottes nicht ſtatt. 
Und ſolte man gleich vieles gewinnen, ſo iſt es 
kein ſeegen Gottes eben ſo wenig, wie der Relebchum 
eines Diebes ein Seegen Gottes i 
wendig, daſs da Chriſtus die Arbeit Petri geſeegnet, 
daſs fie muſs Gott wohlgefallig ſeyn. Un 
mit eine der Abies Jen by. + diem . uns 
deſſen Zn verſichern. 
G B R 4 v 0 1 | 
Wi r T's aus dieſer Predigt __ 


eine ge Menge Fiſche. Wire ſein Beruff ſünducb 
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0 ) Etwas zu unſerer Erinnerung nehmen. Und ab 
0 Daſs dicſenigen ſandigen, welche entweder gar keinen, oder 


doch einen ſundlichen Beruff erwehlen. 
00 Dab diejenigen fich betriegen, W ee 
dium verbiete dic Arbeit. Eph. iv. 28. 
| 09 Etwas zu unſerer Ermunterung. Sie ermuntert wa 
a) Zum Fleiſs in unſerm Beruſle, da wir hören, daſs Geet ſein 
Wohlgefallen daran bezeiiget. 
(th Daſs wir uns hüten, aum ſchaden unſerer Seele oder ohne 
3 Matth. xvi. 26. * 


bete nner | 


Es folget alſo no- 
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| Franc: Marth. v. 204-26, 1 
land! Wi haben aoffer I knine Gerecktiahnic, 
ter enge = 


tigkeit 1 gr wit 
dus tiichts verdammliches an uns iſt, 


Heiligung, welche du uns in unſerm Glauben mittheilef, Cha 


nm Amen. 


EIN GANG. 


1 bind nicht im ſlande caſts lade . 
recht zu verſtehen, wo wir nicht erſt 
riſti in dieſem Evang. erlernet. Bt le. 
Matth. Ihr ſole nichs 


get im 17 vers dieſes v. 


 wihnen, daſs ich 3 das Geſetæ und die 
Propheten aufzuliſen, & . Es iſt der Zweck Jeſu, 


zu zeigen : Daſs er durch ſeine Lehre von der Getech- 
— des Glaubens das Geſetz nicht auſ hebe, noch 
denen Menſchen Freyheit gebe zu fündigen. Denn er 
habe (t.) Das Geſetze Gottes für die Menſchen voll- 
kommen erfulllet, habe alſo das Geſetz nicht auf geha: 


ben. (2.) Er habe auch die Menſchen zwar von dem 


* nicht aber vom Gohoclahm.des Gelmtzes . 
6 
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wy Thre Vollkommenheit in unſerer Beten 


Der Heyland redet im Evang davon: Es ſey denn 


eure Gerechtigkeit beſſer, Ge. Wirwollen (1.) Unter- 
ſuchen, von was vor einer Gerechtigkeit Chriſtus redet, 
die da beſſer, denn der Phariſaer und Schrifftgetehrien. 
Die Schrift redet von einer Gerechtigkeit des Glau- 
„. und von einer — der wercke. be = 

_ q ES | er 
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Ac © 
der Gerechtigkeit des Glaubens ſaget Paulus: Die Ge- 
rechtigkeit, die vor Gott- gilt, kommt aus glauben in 
glauben. Rom. i. 17. Das iſt die Gerechtigkeit Chriſti, 
die unſern Glauben wird zugerechnet. Philip. iii. 9. 
Von der Gerechtigkeit der Wercke, welche aus einer 
vollkommenen Erfullung des Gefetzes flieſſet, bezeuget 
anzutreffen ſey: Darum daſs kein Fleiſch durch des 
Geſetz.es Werck vor ihm gerecht ſeyn mag. Rom. iii. Yo, 
20. Nun iſt die Frage: Von welcher Gerechtigkeit 
redet Chriſtus die beſſer ſeyn ſoll, wie die Gerechtig- _ 
keit der Phariſaer? Wir können es unmöglich von 
einer andern Gerechtigkeit wie Chriſti" ſeiner verſte- 
hen. Es iſt hier von der Gerechtigkeit die Rede, da- 
durch wir ins Himmelreich eingehen: So werdet ihr 
nicht ins Himmelreich kommen. Wie kan man das auf 
eine andere Gerechtigkeit als Chriſti ſeine deuten? 
Joh. xiv. 6. Es ſtreitet nicht damit, daſs fie unſere 
Gerechtigkeit heiſſet. Sie wird nicht in der Abſicht 
unſere Gerechtigkeit genandt, als ob wir ſie ſelber ver- 
dienet hatten, ſondern weil fie unſern Glauben wird 
zugerechnet. Philipp. iii. 9. Chriſti Gerechtigkeit iſt 
unſere Gerechtigkeit, weil er un, von Gott gemacht 
iſt ur Gerechtigkeit. 1 Cor. i. 30. Jerm. xxiii. 6. Wir 
haben die Freyheit uns vor dem Gerichte Gottes fauf 
die Gerechtigkeit Jeſu zu beruffen. (2.) Was es bedeu- 
tet, wenn Chriſtus ſaget, ſie ſey. beſſer, oder uberflieſſen- 
der wie die Gerechtigkeit der Phariſaer. Die Phariſaer 
wurden von dem gemeinen Volcke als groſſe Heilige 
verehret. Sie hatten ſich durch eine ſtrenge und ge- 
zw ungene Lebenſart dieſen Nahmen erworben. Apoſtelg. 
xxvi. 5. Sie bildeten ſich nicht nur ein, das Geſetz 
vollkommen erſüllet, ſondern auch noch mehr gethan 
zu haben, wie das Geſetze von ihnen fodere. Matth. 
xxiii. 23, Chriſtus ſuchet ſeine junger vor gleichen Irr- 
thum zu bewahren. Er zeiget ihnen in der Abſicht, 
wie elend die Gerechtigkeit dieſer Leute ſey. Denn 
15 5 | (a) flieſſe 
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| (a) fliefſe thre vermeinte 
Welle, nemlich aus einem geiſtlichen Hochmuht. Es 
ware ihnen nicht um die Haltung des Geſetzes zu 


inte Gerechtigkeit aus ein erb6ſer? 


thun, fondern nur die Einfaltigen zu betriegen, und 
ſich einen groſſen Nahmen zu machen. Chriſtus ent- 


decket ihre ſcheinheiligkeit. Matt h. xxiii.5. (b) Hernach 
behülffen fie ſich nur mit den ſchaalen des Chriſten- 


thums, aber den Kern rahreten fie nicht an. Sie wa- 


| ren ſorgfaltig in Kleinigkeiten, und das famehmſte 
ſetzten ſie hindan. Matth. xxiii. 23. Dieſer falſchen 


und eingebildeten Gerechtigkeit ſetzet er nun ſeine, 


als eine wahre und vollkommene Gerechtigkeit entge- 
gen. Er habe das Geſetz vollkommen erfüllet. Matth. 


Hi. 15. Luc. xvi 17. Er habe alles gethan und gelit- 
ten, was das Geſetz gefodert. Wer begreiffet nicht, 
daſs es die Abſicht Jeſu iſt, uns von unſerer eigenen 


Gerechtigkeit ab und auf ſeine Gerechtigkeit zu füh- 
ren? Hatten wir ſelber eine Gerechtigkeit, waſs hätte 
| Gott nohtig gehabt uns Chriſtum zur Gerechtigkeit 


zu machen: Denn ſo durch das Geſetæ die Gerechtigkeit 
kommt, ſo iſt Chriſtus vergeblich geſtorben. Gal. ii, 21. 


Aber wohl uns, daſs wir einen Heyland haben, der 
unſere Gerechtigkeit iſt. Solten wir ſie in unſern 
wercken ſuchen, wie wenig Freüdigkeit würde das 
unſern Glauben geben, da auch unſere Beſten wercke 
unvollkommen find, ST . JW 
II. Jhre Verbindlichkeit zur wahren Heiligung. Das 
beweiſen die Worte Chriſti: Ihr habt gehbret, daſs zu 
den Alten, &c. Wir müſſen dieſes aus dem Zweck 
Chriſti erklaren, welcher war: Die Juden zu tberzet- 


gen, daſs ihre Beſchuldigung falſch, ob hebe er durch 


die Lehre von Glauben das Geſetze auf. Er erkläret 
ihnen in dieſer Abſicht das fünfte Geboht, und zeiget 


ihnen, daſs er auf eine genauere Haltung des Geſetzes 
dringe wie die Phariſaer ſelber. Er zeiget was denen 


e darin ſowobl verbohten als auch gebohten ſey, welche 
an ſeiner Gerechtigkeit wolten Theil haben. (1. ) Das 
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miſten auch ihre 


ten, auch eine Bereit willigkeit, 


(14), 


| Go via 1 0. — — 
ob das * 8 niches weiter — 2 als Wi 


Todſchlag. Allein er verſichere ihnen, daſs dat 
ta auch alle fein und verachtliche Seher. 
den auch liebloſe Worte verbiete und eit 
daſs Geſetz Geiltlich. Rom. vii. 14. Er fodere alf 
von ſeiven Gila 


— und Begierden nach dem 
Geſetze Gottes ein richten, ob fie es gleich nicht voll- 
kommen halten, vielweniger dadurch Gerecht werden 
könnten. (2.) Das Gebobt : Menn du deins Gabe auf 

den Altar, &c. Damit will Chriſtus ſagen: Und damit 
ſey das funſte Geboht noch nicht er füllet. Er fodere 


von denen die ſich ſeine CO. 1 — _ | 
rem Nach | 


Ge beleidiget, Abbitte zu thun. Oder wenn fie von 
ihren Nachſten beleidiget worden, ihm zu vergeben. 
Und darzu verbinde fie ſeine Gerechtigkeit, weil ſie 
fich bey vorſetzlichen ſünden ſeiner Gerechtigkeit, 
nicht getrôſten konten. Þ a daſs denenjenigen, welche 
im vorſetalichen haſſe ſtürben, ſeine Gerechtigkeit 
nicht könde zu ſtatten kommen, ſondern daſs fie den 


3 a. Had Sis 


Richter würden in die Hande fallen und ewig dafür 


leiden muſſen: Mahrlich, du wirſt nicht von dannen 
heraus kommen, Oc. Die Beſchuldigung fey alſo 
falſch, daſs er den Menſchen Freyheit gebe, zu ſür- 
digen. Es ware vielmehr eine Frucht ſeiner Gerech- 
7 daſs ſie konten der ſùnde abſterben und der 
Gerechtigkeit leben, und alſo aufhôren vorſerzlich 2 
Mindigen. | Cal. v. 24. Gal. ii. 17. 
Predigt las un: (1. en (a) Daſs fich Agens 
e. daſs JK Der Menſch wird 
blos allein durch den Glauben, die Leiite ficher mache. | 


Rom. iii. 29. (b) Auch diejeni 3 
Ichen Sinden = Gerechti K fes 2 viii. 


1 2. N ) Erwecken. Die Gecchdghel ck, "or die 4 
. Urfichs ligkeit zu aueh unſere 
8 ee. Romi vi. 123. 
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1 6 N TRA G. 
E. ine E rmunteruimg Zum uhren 2 eps 
trauen auf die Vorſonge Gottes. 


Der Heyland verfichere uns im Evang. bey der 
 Speiſung des Volcks, ſeiner thetren Vorſorge Er les 
get in derſelben eine gtoſſe Probe ſeiner #i(2nntniſs 

und Weiſheit, auch ſeiner Hiebe und Allmacht ab. 

Eigenſchafften Gottes find die ſfützen, darauf unſer 
Veitfauen ſicher ruhen kau. Ei Gott, der den Zu- 
tand ſeiner Creaturen volkommetr Er Keet, der _ 
die h8chſte: Weiſbeit und Gute; der auch macht 
bat, ſein Vorhaben auſzufithren, dem darf man cher 


trauen. Es ſoll uns dent, wack Anleitung unſers E- 
* Vertrauen auf die Vorſorge Gottes ere 
muntern: 


I Die Bitrachrung, 41 Bie and Weil 
| Gotr#s: Bede: |Eigenſchaifien offenbahret der 
land im Evang. bey der Speiſang des V6Icks:' Z der 
Zeit, da viel Volck da car, Sc Wir erwegen 
Ws Die Erkanttirifs Gbtibr. Ich verſtehe darunter 
die Eigenschaft Gbttes; Krafft welcher er micht nut 


ſich ſelbſt, = pin r tuch alles Was auſſer ihm 7 
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hen, auf das allergewiſſeſte, und zwar auf einmabl er- 
Fender. - Die Vemvnfft lebret, daſs Gott der börblfe 
' Geiſt ley. Iſt er der hochfte Geiſt, ſo muſs er auch 
den hechften Verſtand haben. Hat er den höchſten 
Verſtand, ſo muſs er auch die gröſte Erkanntniſs ha- 


ben, nemlich alle Erkanntniſs die ſeyn kan, und eben 


deſwegen wird er allwiſſend genandt. Die Schrifſft 


lehret eben ſo. Pſalm cxxxix. 1 ———6. Hebr. iv. 13. 


Matth. xi. 21. Dieſe Allwiſſenheit treffen wir bey 


Jeſu im Evang. an. Ihm war das Vergangene: Sie 
haben drey Tage, &c. Das Gegenwärtige: Und ha- 


ben nichts zu eſſen, fc. Das Zukünfftige: Und wenn 


ich fie, &c. bekannt. Auch das mögliche, ob es gleich 
nicht geſchabe : Und wenn fich fle cc. 

(2. Die Weiſheit Gottes. Ich verſtehe darunter die 
Eigenſchafft Gottes, Krafft welcher er niemahls ohne 


gute Abſichten handelt, auch die geſchickſten Mittel 


ebrauchet, ſeine Abſichten zu erreichen. Dieſe 

igenſchafft flieſſet aus der erſten, nemlich der Er- 
kanntniſs Gottes. Denn da Gott die höchſte Ver- 
nunfft beſitzet, ſo kan er niemahls ohne Abſicht han- 
deln. Handelt er aber niemahls ohne Abſicht, ſo kan 
er auch niemahls aufhören weiſlich zu handeln. Die 
Schrifft ſtimmet hiemit vollkommen überein. 1 Timoth. 
i. 17. Col. ii. 3. Der Heyland leget im Evang. ſeine 
Weiſheit theils dadurch an den Tag, daſs er die Darft- 
tigkeit des Volcks zum Mittel machet, ſeine Herrlich; 


keit zu offenbahren, als welches die Haupt-Abſicht 


aller wercke Gottes iſt. Sprichw. Sal. xvi. 4. Theils 


auch, daſs er: ſich der ſieben Brodte und wenigen 5 


Fiſche bedienet, ob ſie gleich nicht zureichten, ſo 
viel Volck zu ſitigen. Das iſt die Weiſheit Gottes, 
Krafft welcher er — Natürliche dem übernatürlichen 

vorziehet. Wunderwercke finden bey Gott denn erſt 


Platz, wenn er ſiehet, daſs er ſeine Abſichten natür- 
licher Weiſe nicht erreichen kan. Chriſtus bedienet 


ſich der ordentlichen Mittel, ſoweit Ge reichen wollen. 


Ude wer. While wes Ys Erlsſer ſonſt noch far h. 
Abſichten mag gehabt haben, die uns 


ſten Umſtaànden, auf ſo mannigfaltige weiſe 
tig, dafs ſich unſer Verſtand geen in dieſer 218 
verliehret, ſo daſs wir mit Paulo aufruffen miillen's 


167 * 


Denn die Weiſheit Gottes, iſt auch bey dem = Th 


O welch eine Tiefe bexde der Wiſbeit wad Erkdunziſs 
Gotter. Rom. xi, 36. 


Die Betrachtung und Verbindung der Ekanzniif ind Weilheie 
l Gottes, hat in der Auſfrichtung des Vertravens auf dic Vor- 
_  ſorge Gottes ein groſſes Gewicht. Denn daraus Daß 
SGott Krxaſſt ſeiner Allwiſſenheit nicht nur unſer besen weak. 
Pfſalm x. 14. Sondern daſs er auch Kraſſt ſeiner Weiſhrit dir 
beſten Mittel erwehlet, uns glücklich zu machen. Hiob. i. 

13. Daraus denn weiter folget: Daſs alles, was von Gott 
komt 1 zu unſerm Beſten dienen muſs. Rom. 


viii. 28. 
II. Die Betrachtung der Gute und Allmacht 1 : 
Auch dieſe Eigenſchafften offenbahret der Heyland im 
Evang. Wir erwegen (1.) Die Gute Gottes. Ich ver- 


ſtehe darunter die Eigenſchafft Gottes, Krafft welcher 
er nicht nur bereit iſt, aus dem Wohlergehen ſeiner 
Creaturen Vergnũgen zu ſchöpfen, 3 auch alles 
beyzutragen, das wohlergehen ſeiner Creaturen ſoviel 
moglich zu beforden. Das erſte iſt eigentlich die 


Liebe, das andere die Gfite Gottes, als welche aus der 
Liebe Gottes flieſſet. Vernunfft, Natur und ſchrifft 
lehren, daſs Gott die hochſte Güte ſey. Pſalm cxix. 64. 
Jvii. 11. Joh. iii. 16, Die Güte Jeſu erbellet im 


Evang. aus dem Mittleiden: Mich jammert, &c. 
Es war eine Liebe, daſs ſich der Heyland das Elend 
dieſer Leüte lieſs zu Hertzen gehen. Daraus floſs 


ſeine Güte, nach welcher er ohne ihr anfodern, oder 
Bitte, far fie ſorgete und fie ſatigte. ( 2.) Die Allmache 
Gottes. Ich verſtehe darunter die Eigenſchafft Gottes, 
nach welcher er alles was möglich, kan würcklich 

machen. Die Vernunft, Natur und ſchriſſt lehren 


_ daſs Gott allmachtig ſey. P/a/m cxxxv. 6. Luc. i. 37. 


D Heylan beweist ee fins: Alkmachy' de 
durch, daſs er mit ſieben Brodt und wenig Fiſcheh 
wier Tauſend Manm ſpeiſet: Und er gebobt dem Volle, 
„ee, Der Heyland vermehret durch ein Wöbder- 
werk day Brodt und die Fiſche dergeſtale, dals Lo 
micht nur alle fate werden, ſondern noch 1 
bleiben moſs, wie im ahne * 
Probe der Allmacht Jeſu! 
Nichts kan unſer Vertrauen auf die Code bees duf. 
richten, als die Betrachtung der Gute und Allmacht Gottes. 
EKraſſt ſeiner Güte will Gott unſer Beſtes. Und Krafft ſeiner 
Allmiacht kan er unſer Beſtes befdrderri- Pfalm wdli. g. 
Daus folget: Dafs wir uns der Vorkorge Got geber an- 
.  verpauen dürften. 1 Pet. v. 7. | 


GVA 


Diefe Predigt kun unt i 
L Uberzebgen, daſs der Mangel der E 3 Gotter 
aud feiter Vollkommenheiten, der Haupt-Grund iſt, 
duſi die Menſchen von der Vorſorge Gottes ei 
 Uberzeigung und folglich Lein Vertrauen zu 5 
Leu haben. Daher kommt es 
% Dias die Mferchen auf eine un vernünftige 1 thori 
Welle, alles in der Welt einem blinden Cltek und 1 8 
Bu der auch einer unumgänglichen Nohtwerldigkeit zaſchreil 2 
Weish. ii. 2. PI. bot. rr. Hiob. x00 13. Wes eine | 
| ſchreckliche Gottes Verleügnung. Zeph. i. 12. _ 
| of Daſs die Menſchen mit den Umſtander' darin fie die Vorbe- 
1 kung Gottes geſetzet hat, nicht zu frieden find, ſondern wie· 
_ cer Gott murreii. Sprichw. xix. 3. Jef. viii. 21. 
FA (e) Das de auch, das gute ſo fie genieſſen, nicht Gott und fir 
Vorſorge, ſondern ihrer eignen Klugheit und geg aner- 
Auſchreiben. Pred. ix. 11. Palm cxxviii 1, 2 


e Das fie auch Gott nicht in der Ordnung, vertrauen, 
den hers Gott verſichen. Marth, i Wake 4 


: fallches Vertrauen. 
* Dus auch eine Anwriſung geben, was unt e i 
(a) qd ah yp Go rele Kinen au lerven. Match, 

6 00 524 Pſalm cvii. 43: CXXXIX. 14, 17. 
wir) dieſe Erkeinttnif darwe anWemlen, inf” Gee 
danckbahr. 1 Theſſ. v. 18. Im Leiden gedultig. Beym Zu- 
Künfftigen gelaſſen. Pi. xxxvii. 5. Undi im Tode as ch 
ſeyn. Hiob. xiv. 5. 
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. Evans: Matth. vii. 15—23. 


1 
„ "x 
Mb” her $ : 


A CH Herr! Wie viel gefahrliche Netze leget uns die Welt, 
unſere Seelen zu verletzen. Wie unſicher iſt die Welt far 
einen Chriſten, der die Reinigkeit der Lehre für ſein höchſtes 


88 Verleihe uns Klugheit und Raht, den Verführungen 
| der Welt 


zu entgehen. Bewahre uns vor der Welt, der du uns von 
erwehlet haſt, damit wir nicht mit der Welt verdammet 


EIx cao. Matth. XXIV. 4. 


VORTRAG. 


Dis lige Varſcbrigheie wabrer Ci. 
fen, bey den Verfubrungen der Melt. 


I. Wir wollen die Verfthrungen der Welt betrachten. 
Im Evang. wird uns ein liebreicher Heyland fürge- 


ſtellet, deſſen Zweck iſt, uns zu zeigen wie wir uns 


wieder die Verführungen der Welt verwahren ſollen. 
80 redet der Erlöſer davon: Sehet euch vor, vor den 


. A 


falſchen Propheten, &c. Er zeiget uns in dieſen Wor- 


ten theils wie betrieglich, theils wie geſabrlich die 
Verführungen der Welt ſind, damit wir deſto mehr 


Klugheit beweiſen ſollen, ihren Netzen zu entgehen. 


Der Heyland ſaget (1.) Die Welt handelt ſehr betrieg- 


lich bey ihren Verfihrungen. Darum nennet fie der 
Heyland falſche Propheten, die in Scbaafs-kleidern zu 


uns kommen, aber inwendig reiſſende Wölſe ſind. 


Ein jeder erkennet, daſs hier von falſchen Lehren und 


ihren Verführungen, ſie mögen beruffen ſeyn oder 


nicht, die Rede iſt. Man kan auch nicht leugnen daſs 


der Heyland auf alle Zeiten gezielet. Es hat zu 


keiner Zeit an falſchen Propheten gefehlet, welche die 
reine Lehre verfälſchet und die Kirche Jeſu gekràncket 


81 | haben. 
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haben. Zum Zeiten Chriſti wargn es die Pharifaer 


und Schrifttgelebrten, Zum Zeiten der Apoſtel, die 
falſchen Bruder welche, mit eingedrungen und neben 
eingeſchlichen waren. Gal. ii. 4. Worüber die Apoſtel 
in ihren Brieffen ſehr bittere Klagen führen. 2 Pet. ii. 1. 

2 Corinth. ii. 17. Die Kirchen- Geſchichte hat vonder 


Zeit der Apoſtel, ein langes Regiſter von falſchen Pro- 
pheten aufzuweiſen. Und heũtiges Tages find fie ſehr 


hauffig anzutreffen. Alle diejenigen nennen wir billif 
falſche Propheten, welche unter den Schein des Chri- 
ſtenthums ſolche Lehren vortragen, die den Grund 


des Glaubens umſtoſſen, oder denſelben wanckend 


machen 1 John iv. 2, 3. Wie viel ſchadliche” Mei- 
nungen hat man nicht hevitiges Tages, welche der 
Lehre Jeſu nachtheilig? Wie viel Zerrüttungen und 


Secten, welche bis auf dieſe ſtunde dauren? Worin be- 


ſtehet aber der Betrug dieſer Leũte? Darin, daſs fie 
in Schaffs-. Kleidern kommen. Daſs heift : Sie tragen 


die Kleidung der wahren Propheten. Hebr. xi. 37. Sie 


nehmen die Geſlalt der wahren Propheten an ſich. 
Sie führen allenthalben die Ehre Gottes im Munde. 
Sie burden den Menſchen unter den Schein der Gott- 
ſeeligkeit die groſten Irrthiimer auf. Sie lehren ein 
janerliches, von der Vernunfft und Offenbahrung un- 


terſchiedenes Licht, um nur Gelegenheit zu haben das 


Wort Gottes zu verfalſchen und die heiligen Sacra- 
mente zu ſchanden zu machen. Sie füͤhren ſchreck- 
liche Klagen über die Verderbten Zeiten, um einen 
Vorwand zu haben, das Predigt- Amt zu laſtern und 
alle gute Ordnungen zu zernichten. Und dabey neh- 


men ſie den Schein der Heiligkeit an, ob ſie gleich die 


Krattt verleügnen, 2 Tim. iii. 5. Sie führen die Leute 
auf Pharjſaiſche Wercke, und führen fie von Chriſto 
als den Grund des Glaubens ab. Gal, i. 7. Sie gehen 


einher in Demuht und geiſtlichkeit der Engel. Col. ii. 


18. Und in ihren Hertzen iſt doch nichts, wie ein 
Phariſaiſcher Hochmuht und Verachtung pour 
: E : | 5 : . ö 7 Sin 


Sind das nicht betriegliche Lette?.... 
fubrungen der Welt find auch ſehr. 
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zeiget der Heyland (a) damit an, wenn er fie reiſſende 


5 * 


Wolfe nennet: Inuendig aber find fie rei ſſende Wolfe. 
Chriſtus will wir ſollen uns durch ihre auſerliche 
Scheinheiligkeit nicht betriegen laſſen. Im Grunde 
taugten fie doch nichts. Es waren Wölſe welche die 
Gemeinde Gottes zerriſſen und die Menſchen ins Ver- 
derben ſtartzten. Joh. x. 12. (b) Auch damit wenn 
er uns auf dieſer Levite ihr Ende führet: Es werden 
nicht alle die zu mir ſagen Herr ! Herr! c. Das 


heiſt ſo viel: Wenn man wolle ſeelig werden, ſo ſey 
das nicht genug, daſs man eine àuſerliche verſtellete 
Heiligkeit an ſich habe, und dabey den Grund des 


Glaubens fahren laſſe. Luc. vi. 46, 47. Joh. xvii. 3. 


Denn ohne den wahren Glauben könne man keine 


Cottwohl efallige Wercke thun. Hebr. xi. 6. Viel- 
weniger ſeelig werden. Chriſtus nennet hier an ihn 
glauben den Willen ſeines Vaters thun. Joh. vi. 40. 


Wer alſo dieſes wabren Glaubens fehle, entweder 
durch ſicherheit, oder durch aufrichtung einer Phariſai- 


ſchen Gerechtigkeit, der konne nicht ſeelig werden. 
Sind das nicht gefabrliche Leũte die uns um Seel und 

| Seeligkeit bringen können?? 
II. Die kluge Vorſichtigkeit wahrer Chriſten. Die 
lehret uns Chriſtus im Evang: Sehet euch vor, Cc. 
Das heiſt (1.) Wahre Chriſten hüten fich vor ſolche 
Leute, weil fie ſehr gefübrlich find. Das giebt Jeſus 
damit zuerkennen, wenn er ſpricht: Sehet euch 


vor. Damit lehret uns Chriſtus die rechte Klugheit 


zu gebrauchen, welche darin beſteher (a) Daſs man 


ſolchen Lenten nicht ſogleich traue oder Gemeinſchafft 


mit ihnen habe. Rom. xvi 17. (b) Daſs man ſich 


durch fleiſſige Leſung der heiligen Schrifft und Gebeht 


in den ſtand ſetze, ihnen zu begegnen. 2 Tim. iii. 15. 


Apoſtelg. xvii. 11. 2 Pet. iii. 17. (2.) Wahre Chriſten 


- prifen die Lehren ſoleher Leute ſorg faltig, und ſehen ob fie 


duch 


fahrlich. Das 
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: 2 wit der is Ad; Shoreiaflinemen, 
Auf Glauben njmt ein Chriſte nichts weiter an, als was 
im Gottes Worte ſtehet. 1 Theff. v. 21. 1 Job. iv, 1. 
Beſweg prifer ein Chriſte (8) Thre Lehren: An 

men Früchten, & c. Chriſtus redet von den Friichten 
der Lehre. Luc. vi. 44, 4. Denn en der Lehre muſs 

man einen falſchen Propheten erkennen, nicht aber 
am Leben, well einer recht lehren und doch unrecht 
leben kan. Doch Priffet man auch {b) Thr leben: 

 Alfo ein e fauler Baum, c. ob ihr * 
aufrichtig vor Gott oder nieht. Ob ihre 1 

eine aus den Glauben flieſſende und wahre, oder eine 
. und faiſche Gottſeeligkeit ſey: Ein = 

nget arge Frichte, Gebrauchen wir dieſe 
Tage huge Vorkctuigkese, ſo wird man im ſtande ſeyn 
mitten unter den vielen Verführung der heutigen 
Welt. 1 Joh. iv. 1. Matth. xxiv. 24. ws 6th alen 


8 glücklich Zu enttzeben. 


Grsn Aen. bg 
Wi r ks bey dieſer predigt e e 


( 1.) Unterſuchen, woher es kommt, daſs % pet's Mew 
1 ay in Irrthum, verfdbros werden, Kann, iſt 
ſchuld ver 
la) * groſſe Leicheglagbigkeir ani Unvorkchrightit. a 
viii. 10. 
b) Auch die groſſe Unwiſlenhels der_mehreſten Menſchen, in 
Dingen welche ihre ewige Wohlfahrt betreffen, Eph. iv. 14 


( 2.) Auch etwas xu unſerer Lehre nehmen. Und zwar 


(a) Daſs es die Pflicht rechtſchaſſener Lehrer, die Gemeinde 
Gottes vor allen Verführungen, firnemlich in der Lehre, ſo- 
viel moglich zybewahren, folglich ſich allen Irrthimern mit 
Nachdruck zu wiederſetzen, fo lieb ihnen ihre Seeligkeit iſt. 
Mach. f. 7. 1 Tim. vi. 20. Tit. i. 9, 10, 11, | 
) Auch der Zyh6rer, daſs fie alles ſorgfaltig prifen damit fie 

£0). Hh & Bo werden. 1 Joh. iv. 1. - i 

t Daſs dahero Beyde, ſowohl Prediger als Zubbrer die heilige 
Schriſt Heins udiren mhilen, 2 Tim. iu, 15. Tam crix. 9. 
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ten haben. | 


ſo wird darzu erfoderr, 


#4 4. 27 * * 


Hoa Take aw 1 4 müſten, an” 


daſs wir Klug werden. Beſiege alle Trigheit und Thorheit 


-unſers Hertzens, damit wir mit Nutzen an Ende gedencken- 


lernen. Gieb, daſs wir uns bey Zeiten in Glaubeu darzu an- 
— e we OO e r- 
e 5 «x ta 


EIN GANG. Nen r, 


TAS * eigent iche Zweck Chriſti im 1 | 
ſey, geben folgende Worte zu erkennen: Die 
Kinder dieſer Welt &c. Machet euch Freunde &c. 
Chriſtus führet das Exempel vom Hauſhalter an, uns: 
zu lehren gon wir Chriſten im geiſtlichen und ewigen 
eben ſo K 2 7550 handeln miilſen, wie dieſer Wel- 


SW. im Irrdiſchen. Wir ſollen uns das Zuk ùufftige 
fleiſſig vorſtellen und uns recht darzu anſchicken, 


mit wir beym e nichts e zu 2 beffrch- 


Das e e 5 Todes 


Kinder Gottes! Lernet ketite von den Kindern dieſer 


Welt Klugheit. Lernet von dem ungerechten Hauſ- 


halter, mit Nutzen an eier Ende zu gedencken. 


 Verabſchetjet ſeinen Betrug und Boſheit, nehmet aber 
folgende Regul der Klugheit von ihm an: Vernünftige 
ſehen weiter als aufs Gegenwartige, fie ſtellen fich die 


Gefahr vor, die ihnen das Zukünfftige diduet, und 


wenden Klugheit an, derſelben zu entgehen. Be- | 
Veiſet dieſe Klugheit bey der Betrachtung eflres To- 


des. Soll das Andencken an den Tod fruc tbahr ſeyn, O 
vs Sr, a © Dar 


"Kat n 
* — 


get t ſehr weiſlich alle Umſtinde und Folgen dieſer 
Ver 
Rahte: Der Hauſpalter 


muͤſſen. Zur Arbeit ſey er zu faul und zum betteln 
z Hochmuhtig, dahero werde er nohtwendig in die 
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þ De os ah od. wes th dn an des Tod 
auth mit diefer Beerachnng Gi Unga (oo 
Ez Todes verknupft. Ber u te 
12 ralph uns un ſeinem 1 wie wir unſer 
Ende recht betrachten müſſen, ( Man muſs. 
ruſt an den Tod, auch ax die f 
E odes, gedencken. Dor Unger 
betrachtet ſeine bevorſtehende Verinderw | 
obenhin. Das iſt ihm nicht daſs er erkennett 
Mein Herr nimt das Amt von mir, ſondern er "Uberle= 


anderung. Er gehet — of ernſtlich bey ſich zu 
wet = 28 Oe, br | 
erkennet was der gewiſſe Sache ſeyn 

werde. Er werde vide; hag jy 1. Bru 3 betteln 


zuſerſte Dürfftigkeit gerahten, es ſey denn, daſs er ein 
anider Mittel auſtinden könne dem bevorſtebenden 
Mangel und Durfftigkeit zu entg eben. 
Vernet, mit gleichem Ernſt an eller Ende au gedencken. Feit 
nicht genug, daſs ihr wiſſet daſs euch der Augenblick | 
doe er Licb ud Seele trennen wird. 1 

49. Soll die Betra efixes Todes fruchtbahr werden, fo 
müͤſſet ihr, 4 60 und Fol E 


Dee e nc mr Doc ivr oi Eckl 
Lese comet (cle demon — 

r * e ko . 5 
- anklagenden Gewiſſens, die 


1 "Belt ack im Get dn be 
en C kleine Behauſung von vier 
die ſcheyſliche Verweſi 


= oh 9 toſs GE Ewigkeit, die 5-4 
Keen Eden yo, ond pete wie ene wird dabey 
—_—_— manners] p 


61 Max | 


N 
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zu muhte ſeyn 


| Aablick| Laute, Ende 


Py en ine Ende edelich e. Der 'U 

rochte Havuſhalter laſles die Gedancken, von ſei 
- eee Veranderung nicht ſogleich fahren. Er 
Mhree'in der Betrachtung feines Zultandes beſtundig 
fort. Die Kinder dieſer Welt brauchen keine Erin- 
N wenn ez ibre zeitliche Wohlfahrt batrifft, 
nur ſo klug; ſo fo tig, fo bedichlich 
Pong —— Wohlfahrt angehet. 

"Larne; wis das Andeticlien nn Pats el SE tm. 

Ir miifſec zum 6Mern mit an eller Ende ge- 
denclten, wenn es ſoll einen in eure Seele machen. 
1 NR Ao land wag mga | 
machen, de eurem Pele und Blue yon Natur fol 
find. Sirach. xli. 1, 2. Pfalm xc. 12, 13. 


; = Daſs mau 2 Zeiten auf Miel bedacht 8 


Tide rubig und ficher an n. '(1.) Man mu 
Mittel bedacht ſeyn. Der Hauſhalter ſiehet fich ſo- 
gleich nach Mittel um, der ihm bevorſtehenden Gefahr 
zu entgehen: Ich weiſs wobl &c. Die Pächter ſeines 


4 Herrn müͤſſen ihre Pacht-Brieffe 3ndern, mit der Be- 
s if . 


ding ung daſs ſie ſich ſeiner 23 wollen. 
_ . von dem Hauſpalter die N 2 
@ | 
8 
det 
- 
es 
en, 
ier p 
ere 2 33, 4,» 
| 2. Aas 3 Zeiten Ane ris „ Haaf. +"... wo 
2 | | * wartet niche bis der Herr ſeine GA on hm 
1 genommen, denn ware es 2d {pit gewelen; bad 
lan wie er horet daſs er ſol Ns werden, ſo macher 
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kanntnifs, die lange Cee zu , 
.zuſetzende Kranckheit, ein ee T Fs 
Aan ſchwer machen. Spr. Sal. vi. 4.5. 


3 G EBAAU R. 
- ms Die Predige ſel euch 8 
"Uberzeugen.” Und æ ba. 

a) Von der Thorheit derer, welche vergeſien das fie ler- 
ut „lich find. Pred. Sal. ix. 12. 885 

© {b) Von der Unvorſichti keit anderer, welche fich ihren Tol 
wohl zuweilen vo , auch die 'Gefabr erkennen, en 
ich keine mühe geben derſelben zu entgehen, es dahero auf 
25 einen 3 lafſen ankommen. 5. B. Mol. 
* "xxxli. 29. 


bs Ermuntern, feif 's an unn Tod 2 w gedenchen.. 
ye egos fei ſg 
6 Daß der Tod 4. ne — earth Lis in, 
+" welcher den Auflchlag von euren ewigen Wohl oder Wehe 
bon hen vin, He deze ee wat 2 
Daſs 
07D ſeinen Grauen verliehren, ob ihr euch im 
duancken von ihm entſernet. Palm zxxix. 6. 
tte) Daſs euch die — 
| un. Flalm XC. 12. 
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Evans: Luc. xix. 4 r 


Roller Gor! Du haſt nicht nur Mittleiden, 8 
des Siinders, ſondern wendeſt auch allen Fleiſs an, ihn aus 
Verderben herauſaureiſſen. Solte es dir nicht ein Ernſt 


e ee 0 
EIN OG AN O. 


Tod des 


Schritt die gr K oſte Gewalt an, welche lebren, es 
ſey niemahls il 


ſen, einen Theil det Menſchen zu verdammen, und 


das ohne Abſicht auf ihren Glauben oder * | 
Ware dieſe Lehre ſo. gewiſs im Worte Gottes gegrün- 

det, wie die Reformirten vorgeben, ſo. hätte man Ur- 
ſache an der göttlichkeit der Offenbahrung zu zweif - 
feln, weil 8 denn das erſte und fürnehmſte Kenn- 


zeichen fehlete, welches iſt: In einer Offenbahrung, 
die von Gott ſeyn ſoll, muſs nichts enthalten ſeyn, 


das den Volkommenbeiten Gottes zuwieder. Ich ſche _ 


aber nicht, wie man dieſen gefährlichen Satz der Re- 


formirten, mit der Liebe, Heili keit und Getechtigkeit 
Gottes reimen will. In der Schrifft iſt dieſe Lehre 


noch weniger gegründet, als welche mit den deũtlich- 
flen Auſpriicben das Gegentheil lehret. Joh. it. 16. 


7 Rom, xi, 1 2. 1 Tim. ii. 4. Ezech. xxxiii. 1 . 


1 


Zin Beweiſs, daſs Gott die ace 


aller Menſe +, #7 ernſtlich will. 


Wir treffen im 2 einen lie breichen Hoytind: ati; 


&: mit ſeinen Gebabrden, Worten und Werck en zu; 
. * Fo erkennen 


n X Sonntage nach Trinit- 


o 


ae Glen Ie Ja Herr! Du wilt nicht den 


a en thun "ray Vernunffe und hs heflipen 


le Gottes geweſen, alle Menſchen 
Gott habe von Ewigkeit beſchloſ- ; 


m8). 


erkennen giebt, aſs DIM die Seeligkeit aller Menſchen 
ernſtlich Wolle. Dieſe Wahrheit erhellen 
I. Aus dem Mittleiden, welches Jeſus mit den Fan- 
dern hat. Der Heyland bezetiget ſein. Mittleiden 
() Ait Thrdnen: 27 ſabe die fads an, und ge 2 
er fie, c. Ein bewunderns-wöürdiges Zeügniſ, der 
Liebe Jeſu gegen die Sünder. Der Hey land geher — 
ter einem groffen Zulauff von Menſchen in die ſtadt 
| Jeruſalem,” *fich ſeinem Leiden Garzuſtellen. - Seine 
Allwiſſenheit, that einen Blick, in das zeitliche und 
ewige Verderben dieſes Volcks. Bieler Anblick iſt 
ihm deſto empfindlicher, da er eben auf dem 7 5 
war, die Sünden der gantzen Welt, alſo auch dieſes 
Volckes zu büſſen. Er vergiſſet darüber ſein eigen 
Leiden, daſs ihm bevorſtehet, und beſeüffzet das E- 
lend ſeiner àrgeſten Feinde, 11 ſeiner Hencker. Seine 
ee iſt ſo groſs, dals er in Gegenwart des 


olcks anfängt zu weinen. Und doch find es keine 
Thränen der Erbitterung oder der Rache, ſondern 
Thränen der Erbarmung, Thranen des Mittleidens, 


Und noch darzu über ein Volck, von dem er wuſte 
daſs es fich durch ſeine Thranen nicht würde erweich- 
en laſſen. (2) Mit Worten: Menn du es wöſteſt ec. 
Er drucket ſein Mittleiden über ihr Verder en, mit 
den beweglichſten worten aus. Er ſaget ihnen, wie 
_ Bas fie ihre Wohlfahrt bifberg nicht erkannt hätten, | 
Sie hättet beſtandig einen Wiederwilles bezel} et, 
wenn er ſie aus ihren Verderben habe heraus rei 
Wollen. Sie batten ſich niemahls die Mühe geben 
wollen, mit Ernſt an die Sachen zu gedencken, rauf 
ihre höchſte Glückſeeli igkeit beruhe. Und in dieſer 
| VUnbedachtſabmkeit und {Sicherheit f bren lie, oc ee 
ſtandig fort. Noch ſey es Zeit zur Buſſe. 
gang zur Gnade Gottes ſtehe noch affen. 1585 dies ſey 
die Zeit, welche ihnen Gott zu ihrer Bekehrung be- 
ſtimmet habe: Venn du es wiſteft Cc. Allein fie wür- 
| elem 1 verſaumen und die Gnade Gottes 
n 1 verachten, . 


| 3 beech Ge denn Gott & 
die gerechten, ſowohl zeitliche als ewige Straffen un 


brechen zu laſſen: Denn es wird die Zeit Ge. 3 


1 eit aller Menſchen ern 
"ich will, ja "daſs Ce bates amor rel 


| — gewolt hat. Solte Jeruſalem verlohren g 


7 Seele gedencken, 


beige R 


Gerichte, welche er ſolange auf gelchoben, herein; 


durch ihre eigene Schuld verlohren gehen. Hos. Xii. 
Die Feinde der Liebe Jeſu müſſen entweder fagen, 0 


= 4 verſtellete T geweſen, welche der Heyland —— 


und hetchlerſche Neden welche er gefiuet, Micha B. i 
Gottes- Laſterung wire ; Oder fie. miſſen zu at 
T Gott die Secligheit aller Menſchen, auch Elber W 


5 warum weinet Jeſys? Waren die Juden zur Verdamnifs 
r ſolten und konten ſieh nicht bekehren, warum 
7 be * aber ihre eee * a 

Zeit zur Buſſe? 


6 lb. 3 dem Ernſt, welchen Jeſus 3 die 


| Sander 246: bekehren. | Ein jeder Umſtand des Ev. uber- 
neüget uns von dem Exn Gottes in der 1 e g 


des Sünders, doch treffen wir zwey 'beſondere Han 


lungen bey jeu an, welche wir nicht anders als ernſt- 
liche Bemũhu > - Bay a7 amzufchen haben, die 
juden zu — ly ). Daſs er den Tempel reiniget. 
# Man kan ſagen, daſs. (19 'Heyland eine Allmacht da- 


durch offenbabren Wollen. Oder auch, daſs es a 


Weiſſagung von der bevorſtebenden Verwiiſtui 


Veſen. Das kan alles ſeyn. Man wird aber aue - 
geben, daſs der Heyland es auch deſwegen gethan, 


| Arik er were daſs der Handel mit eine Urſache ih- 


4 


eefdieot E Ire e weigh waren auf den 3 
Conn erichtet, wenn ſie hätten follen, an ihre 
Li die Menge der Laden, und 


vielen Nack von Waaren, wurden diejenigen, welche 


zum Tempel kamen, in ihrer Andacht geſtöhret, oder 
alten. Darum treibet Chriſtus 
N K3uffer und * aus, Callie” die Menſchen 


** nicht | 


wohl gar davon 


* 


| 


. ——  —— ——  —}_-___J__— 


- 
2 LC — 


. 


nicht Unger . A. ſchiduche Vorwürfe ſolten 
| Yar werden, an ihre Seelen..mit Ernſt. zu ge- 
encketi:. Und er ging in den Tempel Cc. (2) 75 | 
er 1dglich im Tempel lehret. Eine nee Bemühung 
ſeiner Gnade und ein, neſler Beweiſ von dem E 
Sottes in der Bekehrung des Sünders. Die Jetzten 
Tage widmet der Heyland — darzu, im Temp. . by 
lehren. Man kan leicht gedencken daſß dieſer "= 2 
richt auf die Bekehrung dieſer L ezielet bat. Er : 
bemither fich der Unwiſſenheit dieſer Leite, durch 
| Vaterriche, ihrer Unachtſahmkeit, durch erweckliche 
Reden, ihrer Sicherheit, durch Ankündigung der 
Gerichte Gottes zu begegnen: Und er lehrete 


" Schliefce darat, das Gon die Seeligkeit aller Nene will | 5 
Heret, ihr Feinde der Liebe Jeſu | Ihr miſlet entweder u- ä 
Daz Ode thr ie mac” wakes he Gore | Ke. 

| =: 
12 "od folly zu machen. 2 mi | | 
Ar "und lehrer Jen, | —_ ot 

Kg Gabe 0 1 : 

. 

00 Auf unſere Uberxelgung. Und : FF 7 


c) Daſs nicht Gott, fer der San id de erg ater 
"MW e I OTO Denn ſonſt m 


dn auch; e e x oh. iii, 
— „ 1 oo Lge: 


{ 

( 

e Dat Af Led de lamina Gt i wack The | 
er der Finke marker, anon oro HE AG J 


- nunfft und Schrifft ſtreitende Lehre, bill yoann wake j 
Dir. M's "RW IE p 5 


| = Auf unſere Ermunterung. Und 2 Ser, 3 
1 0) Bey der Lehre von der allgemeinen Gnade, de Liebe u | 


Ar ** ü. 1 16 0 
2. B. Chron. * 6, 7 | 2 f 
þ 


: hs 1" es and hi So ber, a 
5 gre. uns ſelber, ſondern, daſs . — iſt 


| A. 6a Margo fre i und 
Agia rhmen? Lehre du uns betlencke E 
R I n. Auen. 


E 


TIE. fs der $etbi.Berrag" ds. 2eifiliclien 
Hochmuhts ſey, lehretuns Paulus: So aber fich 
5 jan lAſſet dincken, er ſey eras, ſo er dock nichts. 
iſt, der betruget fich ſelbſt. Gal. vi 3. Paulus zejger its 
dieſem Worten (1) Morin der geiftlithe Hochmubt bes 
5 Man Iſlet eh duucken, mun ſey etwa. Der 
Menſch. bildet ſich ein, es weit in Chriſten- 
thum gebracht zu haben, erhebet ſich deſwegen über 
andere und verachtet ſie neben ſich. Der Metifch he- 
get von ſich ſelber hohe Gedanchen, betrachtet an- 

derer ihre Fehler und ſchlieſſet daraus auf _ Vol 
. kommenheir. ( 2) -_ febr 45 os 9 lich 8 
mithtiger betri betruget fich je r | | 
verführet foin ages ee fe 5 ihm wie einem = 
durſtigen, dem 22 — daſs er 2 und wenn 
er aufwachet, iſt er matt und —— Eſa xxix. 8. Das 

beweiſet Paulus damit, daſs wy lenſch niehts i. 
Denn der Menſch bildet ſich entweder ein, ein guter 

Chriſte zu ſeyn, da er es doch nicht iſt, denn der 
elbſt- Betrug offenbahr. Oder er iſt würeklich ein | 

ter booth ror und ſo iſt er abermahls nichts (a): etl | 
Wir alles gute fo wir'befitzen, fiicht von uns ſober, 
teen vor Gott haben: 1 Cor. iv. 7. (b) Weil wir 

noch lange nicht ſo gue find, wie wir ſeyn ſolten, und | 
wenn wir auch witcklich vollkommen wiren, ſo ws 
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Augen auf den Phariſaer richten, welchen uns der 


mehr: Ieh dancke Gott Cc. Er hat die Meinung von 
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8 5 . Selbft-B rg des ps ben 


* Wir 5 Fas geiſtlichen Hochmubt betrachten- 
Es iſt der Zweck des Heylandes im Ev. dies Laſter zu 
beſtraffen. Die erſten Worte des Evang. zeigen es an 
Er ſagte aber xu etlichen, die fich ſellſt vermaſſen daſs 
fie fromm-waren &c. Wollen wir einen geiftlich Hoch- 
muhtigen kennen lernen, ſo dürffen wir nur unſere. 


Heyland zu dem Ende hat NS. Der. geilt- 
liche Hochmuht dieſes Mannes 3uſert ſich. (1) Da 


durch, daſs er von fich ſelber eine graſſe Meinung. hat. 
Das giebt er mit ſeinen Gebährden und Worten zu _ 
kennen: Der Phariſaer ſtund und behtete @c. -Die 


Gebihrden dieſes. Mannes zeugen ſchon vom dei 
Hochmuht, der in ſeinem Hertzen iſt: Er ſtund und 
behtete bey fich ſelbſt. Dies geſchahe nicht vergebens. 


Die Phariſaer hielten es für eine groſſe Sünde mi mit Zoll- 
— und Sundern.einigen Umgang au haben. Luc.xv.. 


Ja derjenige, welcher nur von einem Zöllner war 


ber hret worden, der wurde ſchon vor unrein gehal- 
ten, Luc. vii. 39. Marc. vii. 4. Dahero gebot er a- 


leine ſtehen , damit er Zöllner ihn nicht verunreini- 
gen ſoll. Mit ſeiner Sprache verräht er ſich noch 


ſich ſelber, daſs er vollkommen heilig ſey. Er habe 
mehr gethan als was Gott im Geſetze ſodere. Et faſte 
zwier in der Woche, er gebe den Zehenden von allem 
Was er habe, ob es Cow leich nicht gebohten. 3. B. 
__ ITO be. 88 


Daſs, er ae, gegen ſich. 


2 3 4 8 | 


3 


- "-oerachte IG; "> lakes: 4 Urtheil 0b. bon 
mutigen Phariſaers: ſeh dance dir, &c. Es betrachs - 
ttt den übrigen Theil der Menſchen als einen Hauffen W 
N roher Sünder. Sie wären lauter Räuber, Ungerechte 
uad Ehebrecher. Er dancket Gott daſs doch noch 
! MH cin-frommer- Menſch: auf Erden anzutreffen und daſs 
den er ſelbor 21 {cb danche dir . 77 

Sa! Wie wei die {ndliche kiger lebe einen Menichen = 
hat, Er 


r Daſo man das gute, ſo man an ſich 
und Gott dafur dancke, das iſt. Chriſtlich und 
N. 10. 2 Cor. iii. 5. Aber waſs brauchet man 


$5434 
* 


deſſen 


* eee, Warun rä man andere gegen ch? Wa- 

2 "i 1. Konig. xix. 14, 18. Warum verurtheilet man ſeine Brite 

5 en Schreckliche Einbildung ! Cnenrdglcher 

4 5 11. Sehen, _ groſs 4 Sellfi-Betrug if. Wis ſehr a. 
* 1 bed. ſolche Leũte betriegen, daſs zeiget uns Chriſtus 
F im Ev: Und der Zillner &c. Den Selbſt-Betrug dicſes 

F Mannes kan man daraus erkennen (1) Weil er keine 

5  wabre Volllommenheiten beſaſs, daruber er Urſache 

„ gehabt hatte, fich æu erheben. Alles was er anführen 

1 | kan, warum er meinet was beſonders zu ſeyn, iſt, 

* daſs er kein Ràuber, Ehebrecher und Zöllner, auch, 

"7 daſs er Zwier in der Wochen faſte und den Zehenden 

„ gebe von allen das er habe. Das dies alles noch nicht 

„ WU 7Zurciche lehret Chriſtus. Matth. xxiii. 23. Paulus be- 

BW zefiget, daſs einer kan alle ſeine Haabe den Armen ge- 

5 den, ſeinen Leib brennen laſſen und doch kein from- 
„mer Mann ſeyn. 1. Cor. xiii. 3. Und geſetzt dieſe 

; Wercke wären aus den Glauben gekommen, an ſtate 

5 daſs fie aus dem Hochmuht floſſen, ſo wire es doch 

4 alles dadurch zur Sünde worden, daſs er ſich was da- 


rauf einbildete und ſeine. Gerechtigkeit darin ſuchte. 
1 (a) Weil der Zöllner, den er verachtete, beſſer und Gott- 
| wohlgefalliger war, wie er ſeller. Er dancket Gott daſs 
er nieht ſey wie der Zöllner und hätte nur Gott bit- 
ten — daſs er ihm hütte gon: fo _ Foo 


1 Cor. 
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Det /Phurifier: Will von keiner $ii6de vit ute 
Tollner bekennet und bereuet ſeine: Sünden wal 
i voller Einbildung. redet von nichts bls ſei 
Vollkommenbeiten, dieſer in Demuht ==) 
 Erkanntniſs ſeiner Nichtigkeit, will von richts als 
Gnade und Erbarmung wiſſen. Jenem werden ſeine 
Sinden behalten, dieler gehet gerechtſertiget in ſein 
Hauſs. Hatte man hier nach dem àuſarlichen uttheiten 
wollen, man hatte leicht den Phariſaer für der Frimm- 
W . ten anſehen ws: N Gott 8 The Hertze 
3H an. 1 Sam. xvi. 7. „ 
1 7 mov Wir 
= ee eee Oy Tugind, welches nichts anders 
| als Auſj des Hochmuhts, des Geitzes und der Wol- 
Aut find. - Dieſe Laſter wiſſen fich fo geſchickt hinter das 
28 = _._ Chriſtenthum und Gottſeeli * zu veritecken, daſs. es offt 
. ſchwer falt, wahre T von verſtelleten Laſtern zu un» 
4 © | terſcheiden. Betrübter , in das Verderhon dev mak. 
. PI agent, 2 xxii. 3. R £ 
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By aus pater RI wir 0 AL . 


(1). _Unterſchiedenes ⁊u unſerer Bae nebmen. 
Sie wherzenget uns ; 
0 Daſs diejenigen am wenigſten Chriten end, elehe won 
ſich ſelber und ien Chriſtenthum die groſte Einbildung 
| haben. Gal. vi. 3. | 1 9 
1 ts 0 22. Chvifiichuts dadereh ws fda wind, 
: weil der Hochmuht Gott und Menſchen ein Gretel i. 
+," Sprichw.-vi.-17. Matth. xxiii. 12. 
25 Daſs es niemahls ein gutes Zeichen iſt, wenn. wan fave 
Vollkommenheit nach des Nachſten Fehlern abmiſſet, welches 
nicht ohne Verachtung anderer geſchehen kan. Gal. vi. 4. 


6 Auch etwas ⁊u unſerer 8 Und war. 

(a), Daſs wir uns bemühen, uns und unſere Nichtigkeit welt 
kennen zu lernen. Pſalm viii. 3. 

0 Das wir ede be ien wie da wit Gat fis a, 
: Waite fie the Goucken bakey: 1 Cor. * 3.4. 
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eren 


2 os Marc. vii. 3 


Hetrer Heylind ! Barmbertaiger Hoher-Priefter | Du haſt 
am Tage deines Fleiſches, Gebeht und Flehen, mit 


NR. vertritſt uns aueh noch 


bey deinem himmliſchen Vater. Laſs doch deine Fürſprache an 


| pm Bobs geſeegnet ſeyn. Gieh, daſs wir die Krafft derſelben, 


in der Vergving ener Sinden und in 2 der r erwor- 
en- Guter empfinden m6 uns deiner 
—— Wile Amen. 2 | ES. 


571 3 


E Farſprache Chriſti muſs nobtwendig, in dem 
Hertzen Gottes, eine groſſe Krafft haben, da ſie 
fich auf das there Verdien ſeines Sohnes gründet. 
Johannes redet davon: Und 9b jemand ſundiget, fo ha- 


ö ben wir einen Firſprecher bey dem Vater, Jeſum Chri- 


der gerecht ift.' 1 Joh. ij. 1. Johannes redet. 


(1) Davon, daſs Chriſtus unſer- Fürſprecher iſt. Er 
verſtehet darunter, das Stück des Hohen- Prieſterlichen 
Amts Chriſti, da er die leibliche und geiſtliche Wohl- 
fahrt der Menſchen ſeinem Vater im Gebeht vartraget. 


An diefer Fürſprache Chriſti haben, eben wie an ſeiner 


Erlôſung, alle Menſchen Theil. Eſa. lin. 12. Luc. xxiii. 
34. Hebr. v. 7. Doch beſonders ſeine Gläubige. Joh. 
Xvi. 9. Rom. viii. 33, 34. Dieſe Fürſprache fand ſchon 


im ſtande der Erniedrigung Platz. . Hebr: v. 7. Beſon- 


ſonders aber im Stande der Erh&hun 955 da er uns bey 


ſeinem himmliſchen Vater mit unauſſprechlichen Wor- 


ten vertritt. 2 Cor. xil. 4. Rom. viii, 5, 14. Hebr, ix. 
24. Johannes zeiget (2) Worauf ſie 

Der Gerecht ift, 
vil. 26. 1 Pet. ii. 22. Sondern in Abſicht auf uns, 
Weil er uns die Gerechtigkeit erworben. Jerm xxiil. 6. 


gründet: 
icht nur ſeiner Natur. nach. Hebr. 


Johannes erklaret es im Volgenden: Und derſelbe iſt 


| | die Verſolnung fur unſers aca Daraus den ſolget, 
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- das die Flrſprache Chriſti von grolſer Krofft | ſeyn | 
muſs, da fie lich auf ſei 


* WS. 
* 


in den Augen Gottes, des Vaters, einen unendlichen 
n it int > PE 


„ 
urſprache Chriſti. 

I. Seine Fürſprache. Chriſtus laſſet im Ev. einem 

elenden Menſchen ſeine _Filrfprache . genieſſen. Er 


5 4 T 7 


bringet als Hoher. prieſter ein Opfer ſeiner Fürbitte vor 
Sott. Wir wollen ſehen (1) Has Chriſtum bewogen 
. bat, fur dieſen Menſchen eine Fürbitte xu thun. Unſer 


Ev. meldet, dieſer Menſch ſey taub und ſtumm geweſen. 

Nan kan ſagen daſs Chriſtus durch das Gebeht derer, 
die ihn brachten, ſey bewegen worden, ſich ſeiner an- 
zunehmen. Chriſtus hat ſein Wohlgefallen an unſere 


5 Fürbitten, für andere, dadurch wollen an den Tag legen. 


1 Tin, ii 1. Doch iſt es auch fürnemlich das leibliche 
und geiſtliche Elend dieſes Menſchen geweſen, welches 
bey Jeſu. Mittleiden erwecket hat. Auf beydes hat 
2 ſeine Augen gerichtet. Doch iſt das geiſtliche 
Elend allezeit das fürnehmſte, dadurch Chriſtus zum 
Mittleiden bewogen wird. Dahero treffen wir in dem 
Hertzen Jeſu niemabls mehr Mittleiden an, als wenn 


er ſeine Gedanckeg auf unſer geiſtliches Verderben 


richtet. Luc; xix. 41, (2) Die Furſprache: ſelber. Die 
verrichtete der Heyland auf folgende Art: Und ſahe 
auf gen Himmel, ſeufixete &c. Der Heyland ſiehet auf 
gen Himmel, anzu zeigen, daſs ſein ſedſtzen ſolte ein 
Opfer ſeiner Fürbitte ſeyn. Das Grund : Word redet 
von einem ſolchen ſeũſtaen, welches aus einem beang- 
ſtigten Hertzen kömt. Wir müſſen es dabero: nicht 
vom bloſſen Mittleiden Jeſu verſtehen, welehes er mit 
dem Eleude dieſes Menſchen hatte, ſondern wir müſ- 
ſen es anſehen, als ein ſick ſeines Seelen · leidens, da- 
durch er die Sünden ſowohl dieſes Menſehen, als * 
33 a . 1 5 . der 
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Lu. xix. 41. 
chung, weil es an Chriſto als einem Hohen- Prieſter 
i die grölle Vollkommenheit war, daſs er konte Mittlei- 
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n 3 Wi Joh. wag Denn a * 
eſus in ſeinem gantzen Leben geredet, gethan und ge- 
itten iſt verdienſtlich, dahero wir auch feine Fürbitten 


x nick anders.anzuſehen-baben, als ein Opffer fdr unſere 


Sinden. Hebr, v. 3. Wir dürffen auch nicht gedencken, 


daſs es zur Verkleinerung Chriſti gereichet, wenn wir 


hören daſs er 1 3 wobl gar geweinet hat. 
gereichet vielmehr zu ſeiner Verherr- | 


den haben mit den Selvwachheicen." der Menſchen. 


Hul. f. 7. 


II. Deren Trag Nach tad: Chriſtus das 


* gebracht bar, ſo bilſt er dieſen — — 
| \Und ſprach zu ihm Hephata! Das iſt, ibu dich auf 


Ce. Der Heyland bedienete ſich ehe er das Gebeht 


15 that, verſchiedener Handlungen, welche dieſer Sache 
ein Licht geben. Chriſtus wolte damit an den Tag le- 

gen (1) Mie daſi er allezeit willig und bereit ſey, fich 
der Menſchen anzunehmen. Alle dieſe Handlungen 
hatten weiter keine Bededtung, als nur die Umſtehen · 


den von dieſer ſeiner Bereitwilligkeit zu überzeügen. 
Dahero iſt er ſo geſchaftig, zu zeigen, wie daſs er es 


niemahls an ſeiner Hülffe wolle feblen laſſen. Er ſey 
als ein Mittleidiger Hoher Prieſter allezeit bereit ſich 
VvVnſerer anzunehmen. Er wolle, keinen Fleiſs, keine 


Mahe ſparen, die Ghitckſeeligkeit des menschlichen 


SGeſchlechts zu beſordern. Hebr. xii. 5. (2) Doch 
Lonne er anjetxo nichts thun, nach ſeiner 598 Mac ht, 
© Jondein mute erſt von ſeinem Vater dieſelle erlangen. 


Das iſt die Urfache warum er BE n Himmel ſahe, nem- 


lich einem Vater die Noht diefes Menſchen im Gebeht 
vorzutragen, um Loi Gott Beyſtand zu erlangen, ihm 


a zu helfen, So ſahe Chriſtus zuf gen Himmel bey der 
»Speiſung der fünf tauſend Mann, um von Gott zu 
5 erbitten, daſs et das Brodt ſeegnen wolle, ſoviel Men- 
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Einsaht a Ga 
den Vater von gleicher Macht und — 4 
* 30. Job. v. 18. Zum andern als Mittler, denn d. 


geſager, der Vater ſey gröſſer denn er. Joh. xiv.” -4 
| Nemtich in Betrachtung der menſchlichen Natur. 


Oder auch in Anſehung der Ordnung, welche die Per- 


richtet. Als Mittler kan der Sohn nichts von ihm 
ſelber thun N . 19. Nicht, als ob der Sohn nieht 

an ſich Macht gen "op gs ſondern, weil Krafft des 
e der Sohn ſich freywillig dieſes Rechtes und 
Macht begeben müſſen. Philipp. it. 6, 7. Job. xvil. 2. 
So muſs Chriftus erſt ein Opfer then, wenn er dieſet 


roſſe Kraſſt. So bald Jeſus bittet, iſt er ſchon er- 
Bret: Hephata! Das heiſt Cc. Chriſtus redet Be- 
Feble-Weiſe: weil er durch fein Gebeht ſchon die 
Macht erlanget hatte, fich dieſes is en 
" mw CO mon” N 4 Te TTY 


1 £ 
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OE ve ae wi uns 9 „ os 
G IE. wie ſehr fich die Papiſten na 


8 1 fie auſſer der Furſprache Chriſti, fich der Fir- 
85 f der Heiligen  getriflen,  Welches nicht nur 
. thiricht, weil den Heiligen unſer Zuſtand, und unt 
wir nohtig halben, unbekannt, ſendern auch eine 
Menbabre Algliterey, weil man ihnen eine Ehre 
e erreiget, die Gott allein æu 1 Der Hol vi. 


13. Matth. iv. 10. Offenb. Joh. ee 


"oy Ermunters, uns der Finforache C —— mie Fred 8 
digkeit zu getriſten, und daſs deſto mehr, nach dem 
ee als ein erhuheter Heyland zur rechten Gottes feen | 


#6, 1nd uns vertritt. Heb. vii. 17. is. 12. X. 12. 


4 


ſobnen der Gottheit im Wercke der Erl8ſung aufge- 


—— helfen will. Doch hat ſeine Fürbitte eine 
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age melt Tri init. 
1 . 23—37. „ 
1222 Es in in keinem andern Hey), Ab att in Me. 
e 

darin wir ſollen ſeelig werden, als allein 
tether N Laſs uns durch den Glauben an dir Theil ha 


| wir wollen- ae eber bekennen, ſs du he a 


2 + * ” . * 1 
« * "77 4 


10 "ak 5 - Wabrbelt, Jas der Menſch' — 

recht wird, ohne des Geſetzes Wercke, allein 

| durch den Glauben. Pauli Auſſpruah if deutlich: 8 
Halten wir es nun, daſs der Aalen gerecht werde ohne 
2 Geſerzes Wercke, allein durch den Glauben. Rom. 
iii. 28. Paulus ſchreibet die Gerechtigkeit blos dem 
Giauben zu, mit Auſſchlieſſung „ ave Ey (1 ) ET 
redet vom gerecht werden. Er bezeũget im Vorher- 
gehenden, daſs er von der Gerechtigkeit rede, die vor 


— 2 * . 


* 55 Gott K. % 26. Er bedienet ſich einer Redenſart, de 
. vom Gerichte iſt bergenommen und ſoviel bedentet, 


als vom Richter ein Zevigniſs der Unſchuld empfahenl. 
Das defitet Paulus auf t und ſein Gerichte, da er 


55 ſeine Creaturen los ſpricht, 5 — eine Erklabrung thur, 
, _ daſs er nichts an ihnen zu fodern habe. Dieſe hope 
- WU fprechung geſchicher entweder aut Verdienſt, wenn 
r ch nemlich die Creaturen gegen ihren Schöpfer o 
Is verhalten, wie er es in ſeinem Geſetze fodert, und 
= | zwar in allen ſticken; denn eine ſolche Vollkommen 
e beit führet das Wort im Grunde mit fich, da einer 
= Hana unſchuldig zu ſeyn, erklähret wird. Oder aus 


| Gnaden, da uns eines andern ſeine Gerechtigkeit zu- 
gerechnet wird, als ob fie unſer eigen ware... jene iſt 
mn die Gerechtigkeit der Wercke; dieſe,” die. Gerechtig- 
— keit des Glaubens. (2) Paulus ſchreibet dieſes gerecht 
werden 4 Glauben zu: 27 det Geſetxes Talks 7 

: 1 2 1 82 
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ie hd den Glauben, : Er. redet von 
tigkeit, die uns Chriſtus 0 nad” 
. wid cn Ph. iii. RT 
„ den 
Dis Cerrhighei des Glaubens, gegen Wo | 
teen 923 eit der Wercke.. . 15 SK. * 1 ; 
I. Wie een die Gerechtigkeit des Gladbens' iſt. 
W. wollen (1) Den Glauben betrachten, dadurch wir 
b werden. Der Heyland vergleichet den Glauben 
mit unſerm leiblichen Augen: Seelig find die Augen, 
die da ſehen, was ihr -ſeher. Nach + Sinn Chriſti, 
mien, wir unter den Augen ſowohl' die leiblichen, 
als auch. geiſtlichen Augen, odet den Glauben verſle - 
ben. Solten hier blos die leiblichen Augen verſtanden 
werden, ſo. bitte ſich Chriſtus nicht beſonders zu ſeine. 
* * wenden und die ſeelig preiſen Kennen. Denn 
die Juden ſahen Chriſtum auch mit ihren leiblichen 
 Augen, und waren doch nicht ſeelig, weil fie nicht an 
ihn glaubten. Der Heyland erklahret ſich auch deut- 
lich genug, von was für Augen er rede, da er die See- 
it damit verknüpſet. Wie können wir das von 
| andern Augen als den Augen des Glaubens verſtehen? 
Doch ſind die leibliche Augen nicht auſgeſchloſſen, in 
dieſer Ablicht ſetzet er ihnen die Propheten und Kn 
ge entgegen. Er zielet auf das hertzliche Verlangen, 
welches die Glàubige A. T. hatten, den Heyland der 
Welt im Fleiſche — 1. Maſ. xlix. 18. Pſalm xiv. 
J. Fe. lxiv. 1. Die Glaubens-Augen ſind es fürnem- 
Bek, warum Chriſtus ſeine Junger ſeelig preiſet. Das 
war des Vorzug den ſie vor den Juden hatten, dafs 
ſie Chriſtum nicht nur mit ihren leiblichen Augen 
ſaben, ſondern auch an glaubten. Matth. xvi. 16, 17. 
(2) Sehen, wie vollkommen die Gerechtigkeit, fo:daraus 
.flaeſſet.. Die dructet Chriſtus mit einem Morte aus: 
Seelig find &. Chriſtus redet hier ohnſtreitig von einer 
Seeligkeit, die wir durch den Glauben erlangen. Wo- 
mit hat aber unſer ane zu thun? Mit * e 


as - 
© 


Z FENG Gereatui cel. Won beleber Aber de Ges 28 
tecbtigkeit Jed . Datin, daſs-er alles für uns — : 
- 1 4 ethan hat- was da-nehtig war, utis mit 

verſo Und ,was./hat--unſer Glaube fur ein An- 
theil Aran? Unſer Glaube ergreiffer-dieſs' Gerechtig- - 
keit und Gate rechnet fie unſern Glauben zu, als ob 3 
ie unſer eigen wäre. Ph. in. 9. 1 Cor. i. 30. Und was 
| . erlanget unſer Glaube dadurch? Die keit ſo wohl 
in dieſer als auch in jener Welt. In dieſer Welt Ce- 
rechtigkeit, Friede und Freũde in dem heiligen Geiſt 


a od F 
— | * der Reyinnd: unter das Seelig ſeyn:- Selig find 


Schlieſſe dats. al 1 Gerechtigkeit des. Clas. 
"bens ift. "Wi: follen die Seeligkeit nicht erſt erwerben, ſon⸗ 
L in nur ein erworbene Seeligkeit im Glauben meignen. 2 
+ Eph. ii. 8. Rom. viii. 1. x. 9. Hebr. ix. 12. 5 5 
BY I. Wie unvollkommen die Gerechtigheit wy IWerche, 1 
5 Das: können wir aus der Unterredung des Heylandes 
mit den Schrifftgelehrten 'erkennen. Der Schrifftge- 
lehbrtes ſuchte in den Wercken ſeine” Gerechtigkeit, 
das können wir aus ſeiner Frage ſchlieſſen: Meiſter, . 
was muſt ich thun &. Er redet von einer Seeligkeit, | 


die durch das thun der Wercke erlanget wird. Wir , 
>vi- wollen (1) Die Werke betrachten, darin er ſeine Ge- | 
zen, WE rechtigheit ſuchet. Da der Heyland von der Secligkeit 
der feiner Jüoger redet, ſo ſtehet der Schriffgelehrte auf, 


Chriſtum zu verſuchen. Die Rede Chriſti iſt ihm 
verdachtig . Er ſchlieſſet daraus, als ob er das Geſetz 


Das verkleinere und die Gerechtigkeit deſſelben aufhebe. 
dafs Es war ein gemeiner Irrthum bey den Juden, daſs fie 


gen glaubten, der Menſch könne das Geſetz vollkommen 

17. halten. Dahero fetzten fie ihre eigne Gerechtigkeit 

aus der Predigt vom Glauben beſtindig entgegen. Matth. + 
„ ix 20. ieſer Irrthum entſtand daher, daſs fie einen *B 

ner fachen Begriff, von den Foderungen des Geſetzes 

Vo- hatten. Rom. vii. 14. Wer zum offtern faſtete den 

md WW does _ yon . was er Rm del zum 9 


welche abs der. Blrgerſchattt Isel — liebte, der 


batte ihrer Meinung nach alles gethan, was die andere 


4 ſoderte: Dahero meintt der Phariſder, das 
tae Geſetre vollkommon gehalten zu haben“ (2) K. 
wie unvollkommen die 
WS Der Heyland wil diefen Mani da von bets 


zeugen. Das iſt (a) Die Abſicht der Frage: Vie ſtebet 


m Gefert gaſchrieben? Darauf antwortet der Phari- 
fier ; Du folt Gott ccc. Darauf ſaget der Heyland : 
Thut das, ſo wirſt du leben, Chriſtus am worter den 

Phariſaer auf ſeine Frage. Er wolte wiſſen was er thun 
malte, um ſeelig zu werden. Dahero führet er ihm auf 
die vollkommene Haltung des Geletzes.: 


ben. Das. iſt auch (b) Die Abſicht des Gleichniſſes 
vom Samariter, zu zeigen, wie wenig er noch biſhero 
von der andern Tafel gehalten, da er nur ſeine Reli- 


ions-Verwandte ſr ſeine Nachſten gehalten, da doch 
ott alle Menſchen darunter n en habe. Luc. vi. 


32, 33- 


_ - Sehet! Wie nichtig, de Gee it der Wercle il. "lends 
Mlenſchen! Die in ihren Wercken die Gerechtigkeit ſuchen, 


| wi ſchlecht werden fie für Gott beſtzhen. Rom. 2 . 8 
1 Die Predigt kan uns (1) Uberzeũ 


fibel handeln, welche in ihrem nr die ore ae 


ſuchen. Rom. iii. 19. Gal. fi. 16. Als auch diejenigen, 
welche fie. zur fleiſchlichen ſicherheit misbrauchen. Rom. vi. 
* 12, 14. Gal. v. 2 | 


| 2) Ermuntern, dieſe 1 Get gb valve ale gre 


det theũer und wehrt zu halten. Gal. ii. -21, CO 
lich darnach zu wandeln. 2 Tim. ii, 19. . 
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erechtigkeit iſt; fo darans 


Hatte er nur 
aufrichtig prũſen Wollen, was es ſey, Oct am auſrich- 
tigen Hertzen, frey willig, beſtandig und mit allen 

Krafften der Seele zu * er würde die Uumòôglich-⸗ 
keit, ſolches vollkommen zu thugs leicht erkannt ha- 
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Am: iv! Sveage nach Think, 
| 2 ds gh Luc. eo „ 8 . by 5 
*T7F Gott! Du Hag vas is Tier Welk EY bald 
| "auch wieder dbe | 1 Beyden, ſhe lee * 


8 FEI n 5 
ASS dle . — Ks der Noht ge-. 
1. zellget wird, könne rechſchaffen; und Gott wohl 
gel ſig ſeyn, bezetl et der Geiſt Gottes durch Alfa 
- riam: Jud wenn fie. fich bekehren in ihrer Nobt, xu ds 
Herm dem Gott 1frael,, und werden ihn ſuchen, ſo wi 
er ich fin 12 1 laſſen. ws B. Chron. xv. 4. Es iſt . 
eine Wei agung, von dem geiftlichen we leiblich 
Elende, das die Juden betreffen würde. Aach | 
liches Elend, wird im; vorher . Verſe beſchrie- 
bene Es ly 3 1A aber viel ſon Cc. Von ER 
leiblichen Elende ſaget — daß, Tg W a in Noht 
rahten. Er zielet auf ihte Gefan enſchafft, da ſie | 
den” nach Babylon geführet 4 3 In dieſer Nohe | 
nun würden ſie ſich zu Gott bekehren, und zwar au- 
1 8 von gantzen Hertzen, wie denn das Gr und- 
Wort eine 9 75 Bekehrung andevitets Exech. xxxili. 
11. E. li. 15. Gott würde ſich auch dieſe ihre Bekeh - 
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oe rung gefallen laſſen, er würde ſich finden laſſen, weng 
de * ihn in der Noht ſuchten. Daraus denn nohtug 

n. is folget, daſs die Bekehrung, welche in der Na 

5 60 hither, kan rechſchaffen ſeyn., Man kan ſich in —4 
en Noht zu Gott aa ohne 44 P48. Meh aus mW 
4 e 1 dot? 
vi. 'Vorrras... Die Bekebru 18 e Nobt. TER, 
8 4 Wie die Nibe eine groſſe Hulſe au unſener Na 
. OO . __ Watiheir- lallet uns das _— 

—. * 75 N 5 SS ie 


3 Af 
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" (194), 
422 n Ev. nicht a. Wir . 
ten (1) e Nohe. Bs kommen uns hier Levite zu Ge- 
lichte, die ik groſſe Noht, hten und vor andern 
Hooks 7 wy, Unſer Ev. meldet, daſs ſig aullat; 
len e ſed. . Eo K Rranckhe eit, die i im A, 1. zuc | 
ten Chr 4 ſehr gemein war. Sie verurſachte denen, 
die damit beladen waren, nicht nur viel Schmerezen, 
ſondern fie hatten auch, ohne eine unmittelbahre 3 
| Gottes, keine 17 87 Hoffnung ** gurch den Tod * 
davon erldſer, zu werden... a. Konig. v. _ 
1 Mo ſ. xii. 18. 's war dieſe Kra beit ſehr anſteckend, 
ahero ſie v allen 'Menſchen abgeſondert, wohnen 
ulten, und fich alſo der Gelellk afft anderer Men- 
en beraubet ſehen, 3. B. Moſ xiii. 46. Ein betrub- 
ter Unfſtand, für Menſchen, die zur Geſellſchaft ge- 
ohren find? (2) Was ibnen "0 * far eine groſſe 


Fe zu ihrer Belehrung Wir können fa- 
ro daſs dieſe Lefite in ihrer? fins bekehret wor- 
en. Sie wardeti fich ſchwerlich 5 ay Meſſiam und 


ſeine Hülffe bekammert haben, wenn fie Gott nicht 
Bitte in Noht gerahten laſſen. Ihte Handlungen zevi- 
| gen von ihrer Byſſe, Glauben und Gehorſahm. (a) 
6 e Buſſe. „Die zeigen ſie damit, daſs ſie Jeſum um 
Erbatmüng anffehen. Sie bekennen, daſs fie der Hilfe 
Jeſu nicht wehrt find, Sie ſehen ihre Kranckheit an, 
als eine wohlverdiente ſtraffe jhrer Sünden. Darum 
_ Follen fie,” Jeſus ſoll nicht mit ibnen handeln nach 
ihren Verdiẽnſt, fondern nach ſeiner groſſen Gnade 
und Barmberrzigkeit: Erbarme dich unſer. (b) thren 
Glauben. Den beweiſen fie durch das Vertrauen zur 
Hülfe Jeſu: Jeſu lieber Meiſter &c. Ohne Zweifte 
war das Gerüchte ed dieſen Leuten zu Ohren 
ommen. Sie ſchlieſſen aus den vielen Wundern, 
|  Welthe Jeſus verrichtet, daſs er mülſſe der Meſſias ſeyn, 
25 vii. 31. Wie herrlich redet der Glaube dieſer 
Leute? Sie haben nicht nur das Vertrauen zu Jeſu daſs 
© tr helffen könne, ſondern daſs er auch helffen werde: 
8 Jeſus Heber Na tapes Ot. | . Jbren Oe. Den 
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Gehorſabm dieſer Leute. Sie waren noch nicht rein, 
vie bee der Heyland von fick lick : D fe bingingen 
C Sie hatten auch kein Zuſage, daſs fie ſolten fein 


ter ihnen waren Juden, dieſe wuſten das Verboht der 


Hohenprieſter und die Straſſe, darin diejenigen verfie- 


len, welche Chriſtum bekenneten. Joh. ix. 22. Doch 
fürchten ſis den Bann nicht, fie gingen hin, wie ihnen 
Jeſus beſohlen hatte, und zeigten ſich den Prieſtern. 


Schet Wes die Noht für eine geſeegnete Warckung 

* 11 ” in guten Tagen ſeines Gotdes vafgiſſet, wird im 
bdoſen Tagen genöhtiget, Gott au ſuchen. | Jef, xxvi. 16. 
II. Mie ſelten, die Brkebrung in der Nyht, daur haffi 


iſt. Von eben dieſer Wahrheit überteüget uns abet- 


mahl das Exempel der Auſſatzigen. Unter zehen iſt 
nur einer, der im guten beſtandig iſt. Wir betrachten 


(ii) Das Verhalten des Samariters. Davon ſaget u: ſer 


Ev. Einen aber unter ibuen Ofc. Keiner kan leughen, 
daſs die Bekehrung dieſes Menſchen ſey rechtſchaffen 


Sb er ſich gleich in der Noht bekebret hatte. Er zei- 
get, wie daſs er fich nicht aus Nobt bekehret habe, 
ar kehret freywillig wieder um, Jeſu zu dancken. Die 
oht trieb ihn nicht zu Feſu, denn er war rein wor- 


den, auch nicht der Befeb] Chrifti, denn der Heyland 

hatte es ihm nicht geheiſſen. Sehr ſchon heiſſet es 
von ihm: Er preiſete Gott mit lauter Stimme c. Er 
beweiſet eben den Eiffer Gott zu dancken, denn er 
in ſeiner Noht bewieſen hatte, Gott um Hulffe anzu- 


fleben. Er falt dem Heylande zu Füſſen und dancket 
ibn, Der Heyland giebe ibn fetber das Zedigniſs eines 


wahren 


| 4 7 3 n : © nk / W 5 * 8 e "8 A 
L 8 © : Fat N * . J 
. 1 a 1 f 8 3 
tiny wy 
9 ; 2 I 8 Z 1 5 ö F 4 Wee . ; 
den Tag, daſs fie hingingen, da 
Jeſus zu den Prieſtern weiſete. Der Heyland that - 
die Juderi zu Uberzedgen, dafs er nicht kom- 
men ſey, das Geſets aufzuldſen, ſondern es zu erfüllen. 
MENS , 2228 4 : . 5 2 3 1 es 
3. Mof. wit Marth v. 17. Wir bewundern billig den 


gewelen; Er bat gelernet in guten beſtandig zu ſeyn, 
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© ley iſt. Aber daraus folget nicht, dass die Bekehrung, 


Wer Techſchaffen — — ab; ths olaith in der 
Noht war gezeüget worden. (2) Das —— der 
Albrigen neune. Davon ſaget Chriſtus: Sind ihrer nicht 
 zehen rein worden Ofc. Schlechtes Verhalten dieſer 
Leute! Wer hätte ſich einbilden ſollen, daſs das gute 


ſo in dieſen Leuten durch die Noht war -gezenget 
worden, ſo bald würde auſgehôret haben. Wir würden 


wieder die Liebe handeln, wenn wir ſagen wolten, 
die Buſſe, der Glaube, der Gehorſahm dieſer Leite 


ſey nicht rechtſchaffen geweſen! Wir haben ſolche 
Kennzeichen bemercket gehabt, die uns von denn Ge- 
gentheil uberzeugen. Ware auch ihr Eiffer und Glaube 


nicht Nba geweſen, der Heyland würde fie 
ſchwerlich geſund gemacht haben. Was war denn die 
Urſache ihres Undancks? Dieſes, daſs fie keinen Fleiſs 
2 Wachfahmkeit, angewandt, im guten beſtandig zu 


Sie lieſſen ſich durch die Verſuchung 55 ſie 


Sch die guten Tage geſetzet wurden, überwinden, 


und gebrauchten die Krafft nicht, die ihnen Gott in 
ihren Glauben geſchencket hatte. Sie wurden ohne 


Zweiffel durch 3 und liebe zum irr- 


diſchen abgehalten, dem ane den e 


Danck zu bringen. 


Wahr iſt es, debe ge Tagen i aeg daha: 


Dia der Krancke genaſs, nie arger er was. Es iſt auch wahr, 
| Gals man fich blog avs Nabe bekehren kan, welches Heuche- 


welche in der Noht geſchiehet, niemahls könne rechtichz Fer 
und Gott angenehm ſeyn. Manaſſe wurde im Gefangriifs, 


Jonas in der Tieffe des Meers bekehret, wer will aber agen, 


daſs ihre F wvche-teyt rapheteatatin goweſen  * 


| Dieſe Predigt wollen dir 
0 Zu unſerer Beſſerung anwenden. Denn wir lernen Ann 


daſs die ſich irren, welche meinen, daſs die Bekehrung in der 


Noht, niemahls könne rechter Art ſeyn. PC. li. 15. 

© Zu unſerer Erweckung. Daſs wir uns hüten, unſere Be. 
kehrung bis zur Noht aufzuſchieben. Sprüch. xxvii. 1. 
. Pf. xcv. 8. Sondern der Abſicht Gottes gemaſs, beydes gute 


und boſe Tage zu nn re Apolt. þ ru 
17. _ vi. "yy 80 
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(ain. oy; th os Kant unſere zeitliche und ewige 
Wohlfahrt befordern. Du verſicherſt uns auch in deinem 
Worte, daſs du wie ein Vater für uns ſorgen wilt. Erwecke in 


uns ein Vertrauen, zu dieſer deiner thefiren Vorſorge, damit wir 


uns nicht mit unnöhtigen Sorgen quälen mögen. Verleihe uns 


Weiſheit und Verſtand, damit wir, ſoweit es vernunſſtig und chriſt- 


lich ilt, uns unsere zeitliche, vor allen Dingen aber unſere geiſt. 


| liche und ewige Wohlfahrt, mögen laſſen angelegen ſeyn. Sorge 


du für uns, Sorge- Vater! So find wir wohl verſorget. Anen. 
7. OB EB do. 
Die Schand-und Schddlichkeit der ſundlichen Nab- 
ce e IE OO OO Pn 
+»: Wirbetrachten;. {+ 4 2; Lot roach 

I. Die ſundlichen Nahrungs- Sorgen. Chriſtus redet 


im Ev. vom ſündlichen Nahrungs-Sorgen: Sorget nicht 


fur eber Leben &c. Er verbietet nicht berhaupt alle 
Sorgen, wir würden das mit der Weiſheir und Liebe 
Jeſu nicht reimen können. Es iſt dahero nöôhtig, daſs 
wir unterſuchen, was es fur Sorgen ſind, welche Chri- 


ſtus Verbietet. Der Heyland verbietet nicht (1) Ver- 


ninfftige und chriſtliche Sorgen. Die Vernunfft lehret 
uns, daſs der Menſch ſchuldig iſt, alles zu thun, ſich 


und ſeinen Nachſten' glücklich zu machen. Da nun 


unſere hochſte Glückſeeligkeit darin beſtehet, daſs un- 
ſerer Seele in Zeit und Ewigkeit Wohl fey, ſo iſt es 


billig, daſs wir unſer und unſers Nachſten geiſtliches 
Wohlergehen unſere erſte und ſürnehmſte Sorge ſeyn 
laſſen. Doch müſſen wir die leibliche Glickſeeligkeir 


deſwegen nicht hindan ſetzen, weil auch dieſe eine 


Wohlthat Gottes. Mit den Wohlthaten Gottes dürffen 


wir aber nicht nach Gefallen umgehen, ſondern wir 


muͤſſen fie zu dem Zweck gebrauchen, worzu fie uns 


Se ſind. Da nun die zeitliche Wohlfahrt offt- 
mahls einen ſtarcken Einfluſs hat, in unſer geiſtliches 
und ewiges Wohl, ſo find wir AI. fie zu CE” | 
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Wir ſindigen dabero nicht, wenn wir durch erlaubte 
Mittel nicht der geiſtlichen, auch unſere und unſers 
Nächſten leibliche Wohlfahrt zu befordern, uns laſſen 
angelegen ſeyn. Und hier finden wir zwiſchen der 

Vernunfft und Oftenbahrung die ſchonſte Ubereinſtim- 
mung. Die ſchrifit gebietet uns wir ſollen unſern 
Nachſten lieben als uns ſelbſt. Marc. xii. 31. Sie will, 
wir ſollen zuerſt für die geiſtliche. Fac. v. 19, 20. Und 
denn auch fur die leibliche Wohlſahrt unſers Nachſten 
ſorgen. 1 Tim. v. 8. Soll nun unſere ordentliche Ei- 
en- Liebe das Muſter der Liebe unſers Nackſten ſeyn, 
o müſſen wir ja erſt bey uns ſelber den Anfang ma- 
chen. Wir find alſo ſchuldig für unſere geiſtliche und 
zeitliche Wohlfahrt zu ſorgen. Die ſchrifft zeiget uns 
auch die Mittel dadurch wir ſolches bewerckſtelligen 
können. 1 Theſſ. iv. 11. Eph. iv. 28. Verſtebet man 
alſo auter die Nahrungs-Sorgen, die recht{chaffene Be- 
muͤhung eines Chriſten, durch erlaubte Mittel, ſeine 
und ſeines Nichſtens zeitliche Wohlfahrt zu beſordern, 
ſo ſey ferne, daſs wir fie ſolten ſundlich heiſſen, fie iſt 
vielmehr vernunfftig und chriſtlich, folglich kan fie der 
Heyland nicht verbohten haben. (2) Unveruinfftige, 
unchriſtliche Sorgen, verbietet der Heyland; Thr ſol: 
nicht ſorgen &c.Eigentlich heiſſet es nach dem Grund- 

Text: Ihr ſolt nicht ingſtiglich ſorgen. Dies giebt uns 

ein Licht, zu erkennen, von was vor Sorgen Chriſtus 
redet. Er verbietet hertz · nagende Sorgen, welche das 
gantze Hertz des Menſchen einnehmen, und ihn alſo 
ungelchickt machen, Gott und ſeinen Nachſten zu 
dienen.  Unvernunfftige Sorgen wenn man nur blos 
allein fir ſeine zeitliche Wohlfahrt forget, und die 
Wohlfahrt ſeiner Seele darüber hindan ſetzet. Matth. 
xvi. 26. Oder, wenn man mehr fürs Brodt ſorget, als 
für das Leben: I nicht das Leben mehr ch. Das ge- 
het diejenigen an, welche ſich ums irrdiſche Wilken 
kranck, oder gar zu Tode arbeiten. Pred. iv. 8. Un- 
chriſtliche Sorgen, wenn man aus einem Miſſtrauen 
gegen Gott ſorget. Das gehet diejenigen an, welche 
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in der Welt niemabls g 
gröſten Uberfluſs ech 40 


welcbe ſich quilen und 


erlaubt 


len 
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nug haben. Welche beym 
8 einbilden, ſie wer- 
in der Welt Hunger leiden. Auch diejenige 

| Tnoftigen, wenn lie ſehen aſe | 
es nicht ſo mit ihnen fort will, wie fie es wfinſchen, 


dahbero wohl gar ſandliche Mittel gebrauchen, mit Be- 
h Gottes und Vervortheilung des Nachſten. 
2 beſſ. iv. 6. Verſtehet man ſolche * orgen, unter die 


ae ſo ſey es ferne, daſs wir ſie ſolten 
| eiſſen, fie ſind vielmehr unvernurifftig, und 
unchtiſtlich. Und ſolche Sorgen verbietet der Hey- 


land: Ihr ſolt nicht ſorgen G&W. 


. | 3 


II. Ihre Schand- und Schadlichkeit. Die hat uns der 
Heyland im Ev. recht nachdrücklich vorgeſtellet. Se- 
het die Vigel &c. Er will beweiſen, das es (1) Schaud- 
lich ſey, auf eine ſo unvernunfftige Weiſe zu ſorgen. 


Venn (a) Man verſuudige fich dadurch an die hand- 


5 


n nur unſere Augen auf die unver- 


'  greiffliche Tory Gottes : Sehet die Vigel- c. Chri- 
Ales will wir fo 


E 


| adnſſrigen Creaturen richten, und ſehen wie tredllich 
* .Gott ft 


r die ſorge. Er lehret uns folgenden 'Schluſs 
daraus zu machen: So denn Gott das Graſs Cc. Iſt 


die Vorſorge Gottes geſchifftig in der Erhaltung der 
geringſten und noch darzu AF ng und leblo- 
| 8 rhaltung der 
Mienſchen. Was iſt die gantze Creatur zu rechnen, 
gegen einen vernunfftigen Menſchen darin der Sehop- 


reaturen, wievielmehr in der 


fer ſein Ebenbild gepraget hat? Die unvernũufftige 


Creatur findet ihr Brodt ohne daſs fie darum arbeitet, 
wie ſolte es denn der verntofftigen Creatur fehlen, 
der Gott Verſtand und noch darzu Hände zu arbeiten 
gegeben hat. (b) Man handle wieder die Erkauntniſs, 
die man von Gott habe, und wieder das Cbriſtenn hum: 

Mach ſolchen allen trachten &c. Es ſey ſchandlich vor 
Menſchen welche die Liebe, Weiſheit und Allmacht 
ihres Schopfers in der beſtandigen Erhaltung aller 

Dinge, taglich vor Augen ſaben, an der Vorſorge 


Gottes zu zweiffeln. Noch ſchändlicher ſeg es für 


FF | Xi . bay 


Chriſten, welche Gott könten ihren Vater Ku ET 


(2) ſch4dlich. Denn (a) Man ſetze ſein Gemkbt da- 


durch in die grifte Unrube. Das hat der Heyland da- 


mit auſgedrucket, wenn er die ſündlichen Sorgen àngſt⸗ 


liche Sorgen nennet. Sie ängſtigen die Seele, und laſſen 


den Menſchen niemahls zur Ruhe kommen. Lac. viil. 


14. Schlechter Lohn! Welchen die ſindlichen Nah- 
rungs-ſorgen ihren Liebhabern geben. Elende Men- 


ſchen! Die ſich ſelber ihr Leben zu einer beſtändigen 
Folter machen. Pred. vi. 5, 6. (b) Man verſdume da- 
dureh ſeine geiſtliche und euige Wohlfahrt: Trachtet 


am erſten &c. Damit will Chriſtus anzeigen, daſs der 
Menſch, welcher ſich mit ſorgen der Nahrung plage, 
unmoglich geſchickt ſey, fur ſeine geiſtliche und ewige 


. og recht zu ſor o Daſs auch kein beſſer Mit- | 
tel ſey, fich gegen die fündlichen Nahrungs-Sorgen zuj- 
| 15 das Chriſtenthum. In einer ſeele die 
vom irrdiſchen allzeit voll iſt, darin kan das Geiſtliche 

und Ewige keinen Platz finden. Diejenigen, welche 
ſich bemühen die Welt zu gewinnen, veliehren ge- 


verwahren, 


meiniglich ihre Seele. Das eintzige was Noht iſt, wird 


gewiſs verſiumet, wenn man gar zu ſehr für das zeit- 


liche forget. Luc. x 40. Schlechter Gewinn, wenn man 


TT eee eee 
. Verkehrte Arbeit, wenn man fich um Klei- 
nigkeiten Mithe giebt, und das Wichtigſte darüber 


xvi. 26. 
verſaumet. Philipp. ii. 8. I 
Vir wollen aus dieſer Predigt 


* 


| (1) Etwas zur Lehre nehmen. (a) Daſs diejenigen weder 7 | 


nunfft beſitzen, noch die $chrifft verſtehen, welche alle ver- 

nünfftige und chriſtliche Vorſorge fürs zeitliche verwerffen und 

für ſundlich halten. Pſ. exxvii. 2. cxxviii. 2. Spr. x. 4. 
(b) Auch diejenigen, welche ſich noch dabey eines gr 


groſſen 
Vertrauens auf die V Gottes rühmen, da fie doch nichts 


anders thun, als Gott verſuchen. Matth. iv. 7. 
(2) Auch etwas zur Ermunterung. (a) Daſs wir alle he 


Sorgen w des zeitlichen fahren laſſen. Pred. . 
1 Pet. v. 5” oy Daſs wir das geiſtliche und — 


hochſte Sorge ſeyn laſſen, Luc: x. 41. Match. xvi. 26. 


. M3 ane iwo ico -c.. To C 


(201) 
Am xvi. Sonntage nach Trinit. 
E Evans: Luc. vii. 1-17. 

F earer Heyland ! Deine Liebe. iſt Rarcker wie der Tod, 
I nicht nur, weil du den Tod far uns erduldet haſt, ſondern 
weil du uns auch im Tode liebeſt und vom Tode erweckeſt. Laſs 
das unſern eintzigen Troſt im Tode feyn, daſs du auch im Tode 
unſer Jeſus biſt. Beweiſe denn an uns, am jüngſten Tage, daſs du 

auch im Tode unſer Heyland biſt, und erwecke uns, zum Genuſs 
der ewigen Herrlichkeit. Auen. „ | 

5 EAN OAN S. | 

: E iſt ein groſſer Troſt far uns, die wir ſterben 

L mäſſen, daſs wir wiſſen, daſs wir einen Heyland 
haben, der uns auch im Tode liebet. Wir treffen 
davon ein herrliches Zeügniſs an, beym Joh. xi. 35. 
Wir leſen daſelbſt von unſerm Heylande, daſs er bey 
der Erweckung Lazeri, welcher ſchon vier Tage im 
Grabe gelegen, auch ſchon zu verweſen angefangen 
hatte, geweinet habe: Und Jeſu gingen die Augen 
aber. Wollen wir die Urſache willen, warum Jeſus 
geweinet, ſo können wir keine beſſere angeben, als 
diejenige, welche die Juden aus ſeinen Augen laſen : 
Siebe, wie hat er ihn ſo lieb gehabt. Der liebreiche 
Heyland beweinet den Tod ſeines Freundes. Er be- 
trübet ſich, da er ſehen muſs, daſs der Tod ùber ſeinen 

Freũad eine ſolche Macht hat. Ein vollkommener Ho- 
herprieſter der mit unſerm Elende das gröſte Mittleiden 
hat! Wir nehmen es an, als ein theüres Zeũgniſs, daſs 
Jeſus auch im Tode unſer Jeſus iſt. Das Mittleiden, 
welches er hier mit Lazero hat, haben ſich alle von 
Jeſu zu verſprechen, die ſeine Freunde ſind. 

| onen 
Jeſus, auch im Tode unſer Feſus. 
I. Weil er uns im Tode liebet. Wir treffen davon 
im Ev. einen doppelten Beweiſs an. Sowohl der Hin- 
gang Jeſu nach Nain, als auch ſein Mittleiden uberzeu- 
Er LS Jo > 2 


* 


IO * N * 18 =: * INE ES 1 = 
W * 2 2 : 6 
# * 


. * . 
* 5 
” 
7 
* 


, 8 
* 
. f 
# 


£ 5 SECS onal bk on ith $: _ - 
þ * : — ES WES p : 
* : : Vs 22 
4 < · 
1 8 % 
c 8 
x < s j 
EY.” ; + 
"xD Far p * 
F * * ; 
N Is. | 5 * 
* 1 
+ s : . 


get uns, daſs Jeſus den jüngling im Tode geliebet hat!. 


(1) Sein Hingang nach Nam. Wir fragen billig, wa- 
rum nimmt der Heyland eben ſeinen Weeg nach Nain? 
Und warum muſs zu eben der Zeit ein Todter heraus 
getragen werden, wie Jefus an das Stadt- Thor kam > 


ungeſehr geſchehen; die legen dadurch an den Tag, 
dafs fie von der Allwiſſenheit und Weiſheit Jeſu keinen 
Begriff haben. Krafft feiner Allwiffenheit erkannte er 
nicht nur daſs in Nain ein Todter war und das man 
ihn um eine ſolche Stunde würde zu Grabe tragen. 
oh xxi. 17. Sondern Krafft ſeinerWeiſheit hatte er auch 
pPeſchloſſen, es zum Mittel zu machen, ſeine Herrlich- 


keit zu offenbahren. Man würde die Allwiſſenbeit 


und Weiſheit Jeſu leugnen müſſen, wenn man ſa 
wolte, Jeſus habe keine Abſicht:dabey gehabt, warum 
er eben den Weeg nach Nain erwehlet; weil exunmog- 


lich iſt, daſs derjenige, welcher die hôchſte Exkànntnis 
und Weiſheit beſitzet, ohne Abſichten handeln ſolte. 


Und find wir gleich nicht im ſtande alle Abſichten des 
Heylandes zu erreichen, ſo können wir doch ſagen, 


daſs Chriſtus es fürnemlich gethan; ſeine Herrlichkeit 


zu offenbahren, als welches die Haupt-Abſicht aller 
Wercke Gottes iſt. Doch hatte Jeſus bey der Haupt- 
Abſicht noch neben Abſichten, weil ſeine Weiſheit man- 
nigfaltig ift, und ſo können wir ſagen, daſs er es auch 
gethan hat, die betrubte Mutter zu troſten, aber auch 
fürnemlich dem Jünglinge das Leben zu ſchencken. 


Wir nehmen es dahero billig an, als ein Zeugniſs, daſs 
uns Jeſus auch im Tode liebet. (2) Sein Mittleiden - 
Und da fie der Herr ſahe &c. Der Heyland hat hier 
ſowohl auf den Jüngling, als auf die Mutter, die Augen 
ſeiner Erbarmung gerichtet. Von der Mutter heiſſet 


es auſdracklich, daſs ihn derſelben gejammert habe. 


Chriſtus will damit beweiſen, wie daſs Gott allezeit 


auf die Thränen ſeiner Kinder mercke. Pſalm lvi. 9. 
Fe. xxxviii, 5. Doch iſt der Jüngling von der Liebe 
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5 und Erbarmung Jeſu nicht auſgeſchloſſen. Es konte 
ihm als einen mittleidigen Hohenprieſter nicht andets 


denn nahe gehen, daſs er ſein Ebenbild muſte der 
Verweſung unterworften ſehen. Der Heyland giebt 


mit ſeinen Handlungen genug zu erkennen, daſs er den 


3 


: Jangling auch im Tode liebet. Dahero beweiſet er 


ch ſo geſchafftig, ihn zu erwecken. Das Hertze Jeſu 
iſt voller Liebe und Erbarmung. Seine Augen richtet er 
bald auf die Mutter, bald auf den Sarg darin der ent- 


ſeelte Jüngling lag. Seine Füſſe eilen zum Sarge. Seine 
Hand rühret es an. Sein Mund troſtet die betrübte Mut- 


ter, und gebietet dem Jingling aufzuſtehen: Jangling 
a ſagen, 
was dorten die Juden bey der Erweckung Lazeri er- 


kannten: Sehet, wie hat er ihn ſo lieb gehabt. . 
Wir nehmen die Verſicherung daraus, daſs Jeſus auch im Tode 


unſer Jeſus iſt, Der Jingling iſt ein Bild unſerer Sterblich- 

keit. Man wir auch uns zu Grabe tragen und unſere Leiber 

der Verweſung anvertrauen: Erde zu Erde, Aſche zu Aſche, 

Staub zu Staub. Womit wollen wir uns aber beym Schrecken 

des Todes und der Verweſung aufrichten? Damit, daſs Chriſtus 

uns auch im Staube und in der Aſche liebet, weil wir Glieder 
ſeines Leibes ſind. Eph. v. 30. Hiob. xix. 25, 26. 


| II. Weil er uns vom Tode erwecket. Wir dürffen nur 


der Geſchichte im Ev. mit unſern Gedancken folgen, 


wir werden finden, das vieles darin enthalten iſt, 


welches uns zum Troſte gereichen kan. Wir be- 
mercken (1) Den Befehl Jeſu: Jüngling, ich ſage dir, 


ſtehe auf. Chriſtus beweiſet mit dieſem Befehl, daſs 
es mit zu ſeinem Mittler-Amte gehöre, fich unſer im 
Tode anzunehmen. Dabero gebietet er, zu zeigen, 


wie daſs er nicht nur ein Herr des Todes, weil er den- 
ſelben überwunden, ſondern auch ein Herr ſowohl 


Über Todte als lebendige ſey. Rom. xiv. 9. Heiſſet das 


nicht, Chriſtus iſt ein Heyland der Todten? Er redet 


hier als ein ſolcher, der die Schlüſſel der Hölle und des 
Todes hat. Offenb. Joh. i. 18. Der da lebendig machen 
Fan, welche er will. Joh. v. 21. Ware Jeſus nicht auch 


Mm 


* 


C 


am Tode unſer Hoyland, ſolten wir uns im Grabe SET 3 
Liebe nicht zu getroſten haben, was ſolte Jeſum be- 


wegen deine Hand zu unſerm Grabe auſzuſtrecken und 
uns im Tode zu gebieten? Wir nehmen dieſes billig 
an, als das gröſte Zeũgniſs, daſs Jeſus auch im Tode 
unſer Jeſus iſt. (2) Beſſen Murckung. Was richtet 
der Heyland mit ſeinem Befehle aus: Und. der Todte 


richtete ſich auf. Hier verrichtet der Heyland mit ei- 

nem Worte, was alle Menſchen mit aller ihrer Kunſt 

und Macht zu thun zu ohnmächtig ſind. Das heilt 
wohl recht: Venn er ſpricht, fo geſchichts, fo er gebeut, 
Jo ſtehets da. Plalm xxxiii. 9. Alles Volck wird durch 


dieſes Wunder in. die gröſte Verwunderung geſetzet: 
Und es kam fie alle eine rale au. Gro e ne 
der Liebe und Allmacht Jeſu! _ 


Wir nehmen abermahl die Verſicherung e daſs lane * 
im Tode unſer Jeſus iſt. Der jungling iſt nicht nuf ein Bild 
unſerer Sterblichkeit, ſondern auch gugleich ein Bild unſerer 
kröhligen Auferſtehang. Unſer Glaube empfängt dadurch die 


Verſicherung, daß es dem Heylande ſowenig am Willen als 


am Vermögen fehlet, unſere Leiber aus der Erden aufzuer- 
wecken. Darum bedienet ſich der Hey land nur ſeines kraf 
tigen Wortes, uns zu aberzeigen, daſs er eben wie bey der 
Schöpfung, nichts weiter wie ſeinen Willen und Allmacht ge- 
brauche, die Menſchen Jen dargultellen. ©: Mol. i 1. EL 
JS: v. 28, 29. | 


* | 
Dieſe Lehre hat einen ſtarcken Einfluſe 


41) In eũren Glauben. Denn eũer Glaube nimmt ( Die 


Gewiſheit daraus, daſs eure Leiber aus der Erden Saen wer- 
den auferwecket werden, da fich eure Auferſtehung nicht nur 
auf die Auferſtehung Jeſu. 1 Cor. xv. 16, 17, 20. Sondern auch 
auf die Liebe und Allmacht Jeſu gründet. Joh. xi. 25, 26, 27. 
tb) Die Krafft, evre Leiber mit Freudigleeit der Enden anzu- 
vertrauen. 1 Cor. xv. 54, 55. _ 


Ii) In efire Gottſeeligkeit. Sie ermuntert euch 


{a) Dem Heylande zu Ehren zu leben, der fich im Tode eurer 
annehmen ſoll. Rom. xiv. 8. 1 Joh. iii. 1, 2 


td) Im Guten beſtandig, auch in allen Leiden und roba! 


"I zu ſeyn. Luc. xiv. 14. Pr 
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ERR? Dieſer T og jſt heilig Hei eilige uns ans an dieſem reg, 
in deiner Ae dein Wort iſt die Wahrheit. 

ntnes Leben einen beſtändigen Ruhe 8 von n Sanden ſom, 
VE OT OT gs” 2 . Z 


8 4 4% a "4 ExrNnGANG... ; 5 
Bt das Gebokt vom eine Sbeisdecbe Gad. 


nung Gottes, und auch i im N. T. von der groſten Verbind- 
chkeit” ſey, kan man aus folgenden Umiſtänden ſehlieſſen. 
41) er es vor dem Geletze gegeben. a Mo. ii. 3. 2 Mof. vii. 
25. xvi. 23, 26. (z) Im Geſetze beſtitiget, Es ſtehet mit in der 
Matte der übrigen Gebohte. Jac. ii. 10, 11. {3) Im N. T. pe- 
Kraſſtiget worden. , Chriſtus und ſeine Apoſtel ſeyreten den 
Die Apoſtel verlegiin zwar denſelben durch Fingchuvg, deſh. Geiſtes 
auf den erſten Tag in der Woche. n 7. Doch hebet das 
die Sittlichkeit des Gebohts nicht ' Daſs eben der fiebende Tag - 
muſte geſey ret werden, ſolches war eine freye Wahl des Allerhsch- 
ſten, wobey er fich die Macht vorbehalten, es a6 verandern, nach- 
dem es ſeine ks ens arde "Mig finden.” Und dieſe Verande- 

9 tA der Weiſheit Gattes. Das Chriſten- 

thum hatte mit Juden und Re zu ſtreiten. Wenn ſie nun ei- 


YZ „ feyreten, ſo bezeſtgeten fic damit wieder 


die Heyden, daſs fie mit den Juden an den Gott glaubten, der Him- 
mel und Erde erſchaſſen. Indem ſie aber nicht — ſiebenden ſon- 
dern den erſten Tag in der Woche feyreten, ſo. legten fie dadurch 


an den Tag, daſs fit mit dem Sabbath der ſuden keine Gemein- 


ſchafft hatten, als welche ihn nur zum G. tniſs der Erloſung 
aus Egypten feyreteri. 5 Moſ. v. 15 Sondern daſs fie ihn feyreten, 
zum Gedachtniſs der Aufferſtchung Jeſu. Offend, der i. 10. Und 


Zur AS der geiſtlichen Erlofung. | 

| ' VorTrAc. 5 
Der Chriſten Sabbath, . *, 
I. Wodurch derſelbe entheiliget wird. Er wird ent- - 


IS 
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heiliget (1) durch unndhtige Beruffa-Arbeit. Daſs es 


Verbohten ſey, am Sabbath leibliche Arbeit zu ver- 
richten, ſolches giebt das Wort Sabbath ſchon zu et- 
1 als welches einen Ruhe-Tag bedeutet. Es | 

D d d war 
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war auch folokes den Abſichten Gottes gemalſs, poet 
er dieſer Tag gevrenet. Welche waren, (a) Das es 
den Menſchen, unter der mihbſabmen Arbeit, welche 


ihnen als eine Straffe der Sunde war auferleget worden, 
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folte_ eine Erleiehrerurg fon. 1 Riel. it. 19, 2 Mol 
xxiii. 12. (b) Daſs die Menſchen an dieſem Tage Jol. 

zen gantz frey ſeyn, um Gott unge lindert dienen und 
mit Ernſt an das Heyl ibrer Seelen gedencken xu klnnen. 
5 Mol. v. 15. Ezech. xx. 12. Dahero war es nöhtig, 
daſs Gott um dieſe Abfichten zu erreichen, den Juden 


|; 


alle Arbeit unterſagete, welche den Leib ermfden und 


fie zu ſeinem Dienſte konnte ungeſchickt machen. 
2 Moſ. xxxiv. 21. Jerm. xvii. 21, 22. Weil nun obige 
Abſichten Gottes, auch noch im N. T. ſollen und 
_ milfſen erreichet werden, fo iſt auch in Anſehung un- 
ſerer das Geboht von der leiblichen Ruhe, am Sab- 
bath, von eben der Verbindlichkeit, wie im K. T. 
Obgleich das Ceremonialiſche, welches war, das die 
Ruhe muſte fo genau und ſtrenge gehalten werden, 
durch Chriſtum abgeſchaffet worden. Col. . 16, 17. 
Wer. alſo am Sonntage ſeine Beruffs- Arbeit abwartet, 
der entheiliget den Sabbath. Doch werden bier die 
Wercke der Noht und der Liebe billig auſgenommen, - 
wie Chriſtus im Ev. lehret. Man vergleiche damit. 
Matt h. xii. 1 — 13. (2) Aber am meiſten durch ſundigen. 
Die Phariſaer machten, ſich ein Gewiſfen daraus, am 
Sabbath die allergeringſte Arbeit zu thun, aber ſie 
trugen kein Bedencken, am Sabbath, die aller gröſten 
Sünden zu begehen. Wir können aus ihren Verhalten 
1 nichts anders ſchlieſſen: Und fie hielten auf ihn. Sie 
ſitellen ſich, als ob fie Freunde Jeſu ſind, dahero laden 
ſie ihn zu Gaſte. In ihren Hertzen hergegen waren 
ſie ſeine àrgeſten Feinde, die nichts anders wie ſein. 
Verderben ſuchten. Welch ein Abgrund der Boſheir ! 
Wer hätte das von Leitten vermuhten ſollen, die allen- 
thalben das Anſehen der groſten Heiligkeit foderten. Ty” 
Philipp. iii. 6. Iſt es ſündlich am Sabbath leibliche 
| „ — 10 Arbeit 
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WT vo che; wikridtcieby am Sebbiietf*fotben NE 
ſten zu ſchaden. Sünde iſt zu allen Zeiten Sünde, doch 
ſündiget der doppelt, welcher am Sabbath fündiget. y 


"wit 3 „ zu N e 
zu unſern gemein eſenigen, welche nur 
dss Anſehen einiger Religion haben wellen, geſtehen, daſs es 
Sande ſey, am Sabbath weltliche Geſchafite zu treiben, allein 
* böſes zu thun, das halt man für eine erlaubte, 
Fr  Mancker „ der fich ſchimen würde, wenn man ihn 
9 U eure ee e als da nd: 
: pomp _ Unreinigkeit, Unzucht, &e. antreſſen. 
Gal. v. 19, Ce ha Wenn man meinet,. das 
Arbeiten bas als das ſandigen. Gereichet uns- 


die Arbeit zur Sünde, zur andern Zeit erlaubet, wie- 1 1 


a Walmchr das fündigen, welches allezeit verbohten iſt. 


II. Wie er recht gebeiliget wird. Das lehret uns 
der Heyland an ſeinem Exempel. Wir leſen, daſs Gott 


den Sabbath geheiliget. 1 Mo. ii, 3. Sott hat dieſen 
Tag geheiliget oder abgeſondert, wie der Grund- Text 
lautet. Das heiſt : Er hat ibn darzu gewidmet, daſs 
wir ihn an dieſen Tage beſonders dienen ſollen. Der 


Sabbath wird alſo nach der Abſicht Gottes, und den 


Exempel Jeſu geheiliget. (1) Wenn man fich an dieſem 
Tage, 772 Femlichen Gottes-Dienſle fleiſſig einſtellet. 
Das war eine der Haupt-Ablichten Gottes, warum er 
den Sabbath geordnet, daſs die Menſchen ſich an die- 
ſem Tage, an dem Orte, wo er ſeines Nahmens Ge- 
Hchrnil geſtifftet, fleiſſig verſamlen ſolten, ſein Wort 


_ za'h6ren, um ihre Seelen daraus zu erbauen, ihn auch 


für ſeine Wohlthaten zu dancken. Es ſtehet hier zwar 
nicht auſdrücklich, das ſeſus mit ſeiner Geſellſchafft 
vom Tempel Domes doch dürffen wir daran nicht 
zweiffeln, daſs ſie zuvor den Gottes-Dienſt 2 


wartet. Die Juden beobachteten ſolches ſehr ſorgfal- 
tig. Neh. viii. 8, 9, 10. Und der Heyland pflegte keine 


Gelegenheit zu verſaumen, ihren Verſammlungen mit 


beyzu wohnen. Und fo ſind auch die Chriſten im 
N. 2 ebenfals darzu 5 Und das * _ 
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os babe an fich ſelber den gr — | 
die Apoſtel und die erſten hg beſt4udig bed 1 

8 7e. h de ill. 1. XX. 9. 1 Cor. xvi. 2. S 
kein Chriſte, ohne ſich ſchwer zu a4; Vo 
* ed Laue ieee entziehen 


gegen feinen Nachftex 
— 2 gem 1 e Chriſti, ( Ja I Jieb- 
922557 Mercke: Er gtiff ihn as, und Aale ihn. Wir 
Enden, daſs der Heyland fürnemlich den Sabbath mit 
| Liebes-Wercken .gekronet hat. Wie au ſchea. Marc. 
3: Jh. u. g. ix. 14. Luc. vl. 6. xili. 14. Warum 
bat der Heyland die meiſten Meuſchen am Sabbath 
gefund gemacht? (a) Die Mabrleit feſt 2 ſetxan, daſs 
man wohl mige am Sabbath gutes thun. Matth. ii. 1 2. 
Das war auch. die Adfech, ht der Fr, im Ev: ſts auch 
recht, auf den r Sabhath beilen? (. 7 auch 95 
2 eigen, wie ae dem lichten unſere Liebes 
| Wer cke am Sonnta ge ſnd (5) Dutt Tabreiche Reden: | 
1. 0 e aber in cha . Der Inhalt des ſelben 
wie man ſich allezeit Tolle der Pemuht befleiſſigen. 
fr bedienet ſich. eines Gleichuiſſes, damit er niemand 
mochte beſchiqpfen, und doch allen eine heilſahme 
Lehre geben. Damit uns der Heyland bat lehren wol- 
yy wie daſs man bey den brüderlichen Beſtraffongen 5 
Klugheit und Vorſichtigkeit branchen muͤſſe 
ch Zeit und Ort wohl unterſebeiden. Matth. x. 16. 
Wr haben hier wiederum. 1 gemeine 
SE 7 erkennen. a) Wenn man meinet, oh kane man Gott eben 
ſo gut zu Hauſe, wie in der Kirche dienen. (b) Ob beſtehe 
. de Sabbaths-Rube im Malliggans, daheto gar nichts, oder 
++ doch nichts rechts thut. Wo bleibet die Erbauung des Nick. 
. | ten, und das Wohlthun an Kirche und Arme? > 
weng each durch dic Prod (1) Warnen, das thr euch haun 
moöget, den Sonntag zu entheiligen. Die Sabbaths- Schänder 
werden dem Gerichte Gottes nicht entgehen. Jerm. xvii. 27. 
(2) Ermuntern, ihn recht zu heili NY es zu eũren eig - 
my nen Beſten gereichet, auch ein e Ruhe if 
. ii. 15 Hebr. iv. n | 
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Anm xviil, Sonntage nach Trinit. 


EAN: Matth. xxii. 34—46. 


Wiger Gott! Unendlich herrliches Weeſen ] Mit dir und . 
deinen Vollkommenheiten iſt nichts au vergleichen, weder 
im Himmel noch auf Erden. Lehre uns deine Vollkommenheiten 
zu erkennen, damit wir dadurch erwecket werden mögen, 


EIN GANG. Rom. vii. 112. 
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B . Da vollkommene Geboht, von der Liebe Gottes. I ö 
I. Mir vollen die Liebe Gottes betrachten. Der Hey- 


land redet im Ev. von der Liebe Gottes: Du ſolt lie- 


ben Gott, &c. Wir wollen unterfuchea (1) Has es heiſſe 


Gott lieben. Wenn uns Chriſtus auf Gott den Herrn 
weilet; den wir lieben ſollen, fo verſtehet er darunter 
das hochſte Weeſen, welches alle Vollkommenheiten 
im höchſten Grad eigenthümlich beſitzet. Die Liebe 
Gottes beſlehet in einem Vergnügen, Luſt und Freude 
ſo man an Gott hat. Dieſes Vergnügen Luſt und 
Freude an Gott, enſtehet in uns durch die Betrach- 
tung Gottes und ſeiner Vollkommenheiten, als welche 


ſein Weeſen auſmachen. Die Vollkommenheiten oder 


Eigenſchafften Gottes werden ſchon aus der Vernunft 


und Natur erkannt. Rom. i. 19, 20. Aber weit herr- 
licher aus der Offenbahrung, weil Gott dieſe ſeine 


Vollkommenheiten, furnemlich ſeine Liebe. Joh. iii. 
16. Weiſheit. Eph. iii. 10. Allmacht. Col. i. 13. Wabr- 
heit. Joh. i. 14. Heiligkeit und Gerechtigkeit. 2 Cor. 
v. 21. Weit näher und herrlicher im Wercke der Er- 
loͤſung, als in der Natur und Schöpfung geoffenbahret 


hat. Darzu kömt noch, daſs uns die, Offenbahrung 


einen Unterricht giebt von dreyen Perſohnen in einem 
göttlichen Weeſen, zu welcher Erkinntnifs wir durch 
die Vernunfft nicht hätten gelangen Können. Wer 


nun Gott auf die Weiſe recht erkennet, wie er ſich in 


KS. ſeinem 


va. 5 


kannt ſeyn will, bey dem erwecket dieſe Erkanhtnifs 
Vergnügen, Luſt und Frefde und folglich liebet er Gott. 
Ich ſage mit Fleiſs Ver Suns gen, Luſt und a weil 


ſich an Gott, andere beluſtigen fich 1 Con | nam 


wir von Gott haben, deſto gröſſer iſt auch unſere 
Liebe. Da nun Gott en . 


kennen lernen und doch niemahls auſlernen können, 
in alle Ewigkeit wachſen und zunehmen Kan. 1 Cor, 
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ſeinem Worte geoffenbahret und wie er von uns er- 


die Liebe Gottes ihre Grade hat. Einige 


xxxvii. 4. Noch andere neigen höher in der Liebe un 
reden fich ihres Gottes wie Maria. Luc. i. 47. Je beg 
ſer wir Gott kennen MDs, je mehr Uberzetigung 


hopfliches Meer, ſeine 
Eigenſchaffren unendlich, wir alſo Gott täglich beſſer 


fo folger daraus, daſs unſere Liebe zu Gott täglich ja 


Xili. 8, 13. 


| Wer Gott lieben will, ter OE tins — 
nicht nur wiſſen, daſs Gott iſt und was er iſt, ſondern er muſs 
auch davon in ſeinem Hertren eine rechte Uberzedgung haben. - 
Es kommt nicht allein auf das bloſſe Wiſſen an. Wer Gott 
| Heben will, darf eben kein groſſer Weltweiſer ſeyn, der eine 
| Art der anſchauenden Erkinntnifs hat. Ware das, fo wür- 
den die Einfaltigen ſchlecht fahren, welchen es entweder an 
Gelegenheit oder Fähigkeit geschlet, ein ſolche Erkinntnifs 
zu erlangen. Es kömmt Ber firnemlich auf die Uberze- 
e Die grofte Ubergeigung von Gott und ſeinen 
ſollkommenheiten hat derjenige, e den Geiſt 
Gottes erleuchtet und wiede it. 1 Joh. iv. 7, 15. 
Kinder Gottes find nur allein im Rande, Gott auf eine wohl- 
gefällige Weiſe zu lieben, weil fie den Glauben an jeſum 
Chriſtum haben, ak welches die Quelle iſt, daraus unſere 
Liebe flieſſen muſs, wenn fie Gott gefailen oll Hebr, xi. 6. 


(2) IVelches die firnehmſten Eigenſehaffien dieſer 

Liebe find. Die zieget vns der Heyland im Ev: Von 
gantz,em Hertzen &c. Wie ſollen wir nun Gott lieben? 

1) on gautzem Hertzen. Das beiſt, wir ſollen Gott 
ber ales lieben. Es iſt nichts weder im Himmel noch 
auf Erden, das herrlicher und vollkommener iſt wie 
7 well alles-was. derer, ſeine * 
1 : eit 
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heit von Gott hat, dahero ſolte auch billig Gote und 
ſelne Vollkommenheiten das profte Vergnügen, Luſt 
und Freũde in uns erwecken. Es mag in der Wele 
etwvas noch ſo herrlich, vollkommen und liebenſwür- 
dig ſeyn, ſo. muſs doch Gott noch weit herrlicher, 
vollkommener und liebenſwrürdiger ſeyn. Das erkannte 
Aſaph wohl: Herr, wenn ich nur dich habe &c. Pſalm, 
kill. 25, 26. (2) Von gantzer ſeele. Das heiſt, frey- 
willig. Beſtehet die Liebe Gottes in einem Vergnügen, 
Luſt und Freude, was brauchet denn die Liebe für 
Zwang? Vergnügen, Luſt und Fredde iſt es ja, wor- 
nach alle ſterbliche trachten, ob gleich wenig ſind, die 
es finden, weil ſie es auſſer Gott ſuchen. Ware nicht 
unſer Verſtand verfinſtert und Heſſen uns von unſern 
ſuͤndlichen Begierden blenden, ſo würden wir unſer 
Vergnügen, Luſt und Freùde blos in Gott ſuchert und 
auch finden. Eph. i. 17. Und machet Chriſtus gleich 
ein Geboht daraus: Du ſolt Gott lieben. So redet das 
1 doch von keinen Zwang, ſondern zeũget von der hertz- 
14 lichen Liebe Gottes, Krafft welcher er gerne will, daſs 
wir in ibm Vergnügen, Luſt und Freiide genieſſen ſol- 
len. (3) Von gantzem Gemiht. Das heiſt, beſtandig. 
Wir follen niemahls aufhören Gott zu lieben. Dre 
Liebe enſtehet aus der Betrachtung der Vollkommen- 
heiten Gottes. Die Vollkommenheiten Gottes ſind e- 
wig, weil er ein unwandelbahrer Gott iſt. 1 Tim. vi. 
16. Pſalm. cii. 28. So folget daſs wir Gott fo lange 
lieben mifffen, wie er ſeine Vollkommenheiten behalt, 
das iſt, ewig. Rom. viii. 38, 39. 1 Cor, xiii. 8. | 
Ebẽ.ein Sterblicher, iſt im ſtande Gott vollkommen au lieben. In dem 
| Hlertzen der Unwiedergebohrnen ſtehet Gott weit unter den 
E Vreaturen. 1 Joh. ii. 15, 16. In dem Hertzen der Wiederge- 
> bohrnen ſtehet hergegen Gott oben an, doch find fie wegen 
5 der anklebenden Schwachheiten nicht im ſtande Gott ſo voll- 


ach | kommen zu liaben, wie fie wohl ſolten- und wolten: Math. 

h xxiv. 12. Offend, Joh. ii. 4. Dabero das ihr gröſber Tyett iſt, 

e _ _ daſs fie einen Heyland haben, der das gantze Geſerz, alſo 
* auch das Geboht der Lebe Gottes, fur its erfdllet hat. Gal. iv. 4. 
it 1 — | II. Sen 
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at Suben, on er is ein Wüsten * me 

ardſte Vollkommenheit deſſelben beſtehet darin, daſs 
es pres Vollkommenheiten Gottes gemiſs, daraus flieſſet 
auch die hdchſte Verbindlichkeit. Darum weiſet uns 
Chriſtus auf Gott unſern Herrn den wir lieben ſollen. 
(a). Es iſt nichts in dieſem Gebohte enthaiten, ſo der 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes æu wieder. Wolke 


Gott wir ſolten ihn haſſen, das wire ſeiner Heiligkeit 
zu wieder. Foderte er etwas, ſo wir nicht ſchuldig 20 


leiſtep, das ware ſeiner Gerechtigkeit zu wieder. Al- 


lein ſo iſt er unſer Oberherr, der ein Recht hat uns zu 


gebieten. Foderte Gott, wir ſolten ibm gleich werden, 
oder ihn herrlicher machen, das ware eine ungerechte 


Foderung, weil ſolches nicht in unſerm Vermögen iſt, 


wohl aher Gott zu liehen, weil er uns durch Chriſtum 


das Vermögen darzu ſrhencket. (2) Auch nichts, ſo 
ſeiner Liebe und Gate 24 wieder, Das Geboht von 
der Liebe Gottes hat, wie alle abrige Gebohte, die Ab- 
ſicht, uns glücklich zu machen. Wir ſollen mit Gott 
in Zeit und Ewigkeit in Gemeinſchafft ſtehen, das iſt 
der Zweck Gottes bey dieſem Gebohte. Joh. xiv. 23. 


Dahero uns Chriſtus nicht nur auf den Herrn, ſon- 
dern auch auf Gott weiſet, weil wir ihn nicht nur als 


unſern Oberherrn, ſondern auch als unſer 1 1 


Guht lieben ſollen. 5 : 
Gott hat uns kein ander Geſetr 


egrander und Fer ein ewiges Geſetze iſt. * Vil. 12. 


 GEBRAUCH. © 
Dieſe Predigt iſt nihtig 


00 Zur eürer Prüfung, ob ihr 1 re 


(a) Ob ihr fleiſſig an Gott gedencket. Pſ. Ixiii. 7 (b) Ob 
imr euch hütet, Gott mit Sünden zu beleidigen. Tob. iv. 6. 
(2) Zu efirer Ermunterung, daſs ihr eũch entſchlieſſen moget 
Gott zu lieben. Bedencket (a) Daſs. Gott das aller licbens- 
. _ whrdigſte Weeſen. 1 Joh. iv. 8. (b) Wie viel wahres Ver- 


- - gniigen, ihr euch in der Liebe Gottes 3 


$ * xiv. 23. 1 Cor. vi. 30, 31. 
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dich ſowohl im Reiche der Natur, als auch der Gnaden, auf” 
das hertlichſte geoffenbahret. Verleihe, daſs wir dich in Beyden 
recht erkennen mögen. Gieb aber auch, daſs unſere Erkànntniſs 
möge fruchtbahr ſeyn. Gonne uns die Gnade, hier in der Sterblich- 
keit, deine Vollkommenheiten in Demuht bewundern und ver- 
herrlichen zu können, zu deren völligen Genuſs wir in der Ewig- 


Die fruchtbabre Betrachtung der Vollkommen heiten 
e Gottes. e | 
I. Mas es für Volllommenbeiten find, welche von uns 
muſſen betrachtet werden, Der Heyland offenbahret im 
Ev. ſeine Gottheit. Er beweiſet hier die Wahrheit 
ſeiner Worte: Ver mich fiehet, der ſiehet den Vater. 
Joh. xiv. 9. Weil er mit ſeinen Vater eines Weeſens 


auch die Vollkommenheiten ſeines Vaters eigenthüm- 
lich beſitzet. Chriſtus offenbahret (1) Seine goteliche 


Liebe. Es iſt die Vollkommenheit in Gott, Krafft 
welcher er genigt iſt, aus dem Wohlergehen ſeiner 


Cteatutren Vergniigen zu ſchdpfen, Man höre im Ev. 


die, Liebe reden: Sey getroſt mein Sohn &c. Jeſus ge- |. 


beut ihm getroſt zu ſeyn, er nennet ihn ſeinen Sohn, 
er vergiebt ihm ſeine Sünden, er ſchencket ibm ſeine 
Geſundheit. Zetiget das nicht von dem hertzlichen 
Mittleiden, ſo jeſus mit unſerm leiblichen, auch geiſt- 
lichen Elende hat? Hebr, v. 2. Ware Jeſus nicht die 
höchſte Liebe, wäre er nicht geneigt, aus unſerm 


W zu ſchopfen, was hätte ihn 


bewegen ſollen, ſich dieſes Menſchen ſo hertzlich an- 


zunehmen? (2) Seine gittliche Meiſbeit. Es iſt di- 


Vollkommenheit in Gott, Krafft welcher er fiiemabl3 
ohne Abſichten handelt, auch die beſten Mittef ge- 
brauchet, ſeine Abſichten zu erreichen. Der Heyland 
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|  vergiebt dem Gichtbrüchtigen erſt ſeine Sünden, da er 
ihn will geſund machen: Dir find deine Sun 1 &c. 
Die Lente im Ev. ſorgen nur für die leibliche Geſund- 
helt dieſes Menſchen, der Heyland hergegen ſorget 
zuerſt für das ſohlergehen ſeiner Seele. - 555 Was die 
grolle re dem ge- 


| fich eiſt um die Urſache der Kranckheit bekümmert 
und die zu heben ſucher, da er dieſen Menſchen will 
geſund machen. (3) Seine gttliche Alwiſſenheir. Ex 
iſt die Vollkommenheit in Gott, Krafft welcher er nicht 
nur ſich ſelbſt, ſondern auch alles was auſſer ihm iſt, 
es ſey vergangen, gegenwartig, oder zukünfftig, auf 
das allergewiſſeſte und zwar auf ejnmahl erkennet. 
Davon leget der Heyland im Ev. eine herrliche Probe 
ab: Da aber Jeſus ihre Gedancken Cc. Er beweiſet 
ſich hier als ein Hertzens-· Kundiger, vor dem ſich nichts 
verbergen kan. Der Heyland muhtmaſſete etwa nicht 
nur, daſs es ihre Gedancken ſeyn würden, ſondern er 
ſahe ihre Gedancken: Da aber Jeſus ihre Gedancken 
ſahe c. Joh. ii. 25. Eine Vollkommenheit, die auſſer 
Gott niemand belitzet. Pſalm cxxxix. 1 4. (4) Seine 
gottliche Heiligkeit und Gerechtigkeit. Heiligkeit, iſt 
die Vollkommenheit in Gott, Krafft welcher er nichts 
will, als was gut iſt, dahero das Gute liebet und das 
Boſe haſſet. Gerechtigkeit, welche aus der Heilig- 
keit flieſſet, iſt die Vollkommenheit in Gott, Krafft 
welcher er will, daſs auch ſeine Creaturen ſollen gut 
ſeyn, dahero das Gute belohnet und das B5ſe beſtraffet. 
Beyde Vollkemmenbeiten offenbahret der Heyland im 
Ev: Mirum gedencket ihr fo Arges Cc. Damit bewei- 
ſet er, daſs ſeine Heiligkeit ſo groſs, dafs fie auch nicht 
einmahl ſUndliche Gedancken vertragen könne. Deſ- 
wegen beſtraffet fie der Heyland: Warum dencket of 
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Gedantked | 


&c. Anzuzeigen, dafs Gott vicht nur unſere 


Wille, ſondern dafs wir auch davon ſollen Rechen“ 


ſchafft geben. Rom. H. 16. Matth. xv. 18 — 20. 50 
Seine Allmacht. Es iſt die Vollkommenheit in Gott, 


Krafft welcher er alles, was er will, kan möglich ma 


chen. Die Geſundmachung des Gichtbrüchtigen zeti= 


get {thr herrlich von der Allmacht Jeſu: Damit ihr n- 
ber wifſet Ce. Wer aus ee e 


Worte, Krancke geſund machen kan, der iſt allmach- 
tig. Eine Vollkommenheit, die auſſer Gott niemand 
belitzer. 1 Moſ. i. 3. Pſalm. xxxiii. 9. | 
Wer Gott und ſeinen Vollkommenheiten ſeine Betrachtung wid- 
men will, der darf fich nicht beklagen, daſs dieſe Betrach- 
af zu ſehwer iſt. Gott hat ſich im Reiche der Natur und 
. im Reiche der Gnaden herrlich genug geoffenbahret. Die 
m_— —_— iſt eine Leiter, darauf auch die Einfaltigſten 
önnen zu Gott ſteigen. Rom. i. 19, 20. Die Liebe, Weiſ⸗ 
heit und Allmacht Gottes kan man in den Wercken der 
ſchõpfung ſehen, ſchmecken, ja gleichſahm mit Handen 
| Apoſtelg. xvii. 24 — 27. Und die heilige Schrifft itt 
der allerreineſte und herrlichſte Spiegel der Vollkommenheiten 
Gottes. Wer Jeſum ſiehet, der ſiehet den Vater. Hebr. i. 3, 


II. We die Betrachtung der Vollkommenhsiten Gottes 


Fruchtbabr wird. Wir wollen ſolches von dem Volcke 


im Ev, leroven: Da das Volck das ſahe, verwunderte 
C. Sie wird fruchtbahr, wenn man ſich dadurch er- 


wecken laſſet (mi) Die Vollkommenheiten Gottes in 


Demuht zu bewundern. Das Volck wird in die gröſte 
Verwunderung geſetzet, und damit geben fie zu er- 
kennen, daſs ſie etwas bey Jeſa wahrgenommen, ſo 
fie nicht völlig begreiffen können, als woraus die Ver- 
wunderung zu entſtehen pfleget. Es war ſolches ſür- 
nemlich die Allmacht Jeſu, als welche ihnen am meiſten 
in die Augen fiel. Sie verwunderten ſich nicht aus 


Unwiſſenheit, denn fie erkannten die Allmacht Jeſu : 


Da fie das ſahen &c. Denn das iſt nicht genug, daſs 
man ſich über Gott verwundert, ohne daſs man ihn 
Kenner, ſondern man muſs die Vollkommenheiten 
WY ove os 5 ;  _ Gottes 
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Gottes genau betrachtet und erkannt haben, daſs ſie 
bewunderns würdig find. Die groſſe der. Vollkommen- 
heiten Gottes, nicht aber unſere Unwiſſenheit, muſs 
der Grund unſerer Verwunderung ſeyn. (2) Die 

Vollkommenheiten Gottes, aus allen Krdfften der Seele 
und des Leibes, xu verherrlichen ! Und preiſeten Gott. 
Oder wie es eigentlich heiſſet: Sie verherrlichten Gott. 

Wir müͤſſen dieſes von keiner bloſſen Danckſagung, 
ſondern auch von einem Bekanntniſs. verſtehen,. wie 
denn dieſe Redens-Art in der Schrifft die Bedeutung 
hat. Luc. xxiii 47. Sie bezeugen öffentlich, daſs Jeſus 
ein weiſer, liebreicher und michtiger Heyland ſey, und 
daſs ſie bereit, ſich ſeiner Weiſheit, Liebe und Allmacht 
8 AA... 88 5 
Soll die Betti g der Vollkommenheiten Gottes Nutzen 
lichaffen, ſo iſt das nicht genug, daſs man fie bewundert, oder 

auch wohl mit dem Munde preiſet, ſondern wir müſſen die 
Vollkommenheiten Gottes auch an unſerm Leibe und in un- 
ſerm Geiſte preiſen. 1 Cor. vi. 20. Das heiſt: Wir müſſen 
uns bemühen, den Vollkommenheiten Gottes àenlich zu wer- 
den; als worin das Ebenbild Gottes beſtehet, darnach wir mũſ- 

ſen ernedtet werden. Eph. iv. 23, 24. Und dieſe Aenlichkeit 
muſs ſich zeigen in unſerm Wandel, daſs wir uns beſtreben ſo 
liebreich, ſo weiſe, ſo wahrhafftig, ſo heilig und gerecht zu 
handeln, wie Gott handelt. Und können wir gleich die Voll- 
kommenheit nicht erreichen, die ſich in Gott findet, fo nen- 
net Chriſtus doch das ſchon vollkommen, wenn man ſich be- 
muühet, Gott allzeit àenlicher zu werden. Matth. v. 48. 

GEBRAUCH. | 

| Dieſe Predigt kau uns © 5 Tos 

(1) Uberzevigen. (a) Daſs alle unſere Erkanntnifs von Gott 
ſolte fie auch noch ſovollkommen ſeyn, uns nichts filft, ſo lange 
fie nicht fruchtbahr wird Rom. i. 21. Luc. xii. 45. (b) Daſa 
die Urſache, warum die Erkanntniſs Gottes ans ſeines Wil- 
lens, unfruchtbahr bleibet, nicht allezeit in der Erkanntnjſs 
xzuſuchen, als ob die nicht rechter Art, ſondern furnemlich in 

dem eiteln Hertzen des Sünders. Rom. 1. 21. 28. Luc. viii. 

12—14. (2) Ermuntern. (a) Daſs wir uns nicht nuf be- 

mühen Gott recht kennen zu lernen. Joh. xviii. 3. 2 Pet. i. 

19. Sondern auch (b) Die Früchte unſerer Erkanntniſs 

taglicher Erneũrung und Heiligung zu zeigen. Col. iii. 10 
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Bin: Marth: ul. l 
Roger Gott l Du wilt daſs allen Menſchen 


| os tl ee my 
Die na, warum viele berufen, 2+ ah nur we 
222 72 eruehlet Aud. 8 
5 Wir * fie nicht in den oufedingen Wille | 
Gottes ſuchen, als ob er nicht. alle Menſchen erwehlen 
wollen. Der Heylapd ſäget ain Ende des Ev: Vieles 
ind berufen. — Alſo enſtehet hier billig die Frage: 
Warum Gott nicht alle Menſchen erwehlet, da er ſie 
doch alle; beruffen? Die Schuld muſs ent weder in Gott 
liegen, daſs er nicht alle Mepſchen er wehlen wollen; 
oder in dem Menſchen, daſs. er ſich nicht bat wollen 
erwehlen laſſen. Daſs Gott nicht ſchuld daran ſey, 
| ſolches zeiget Chriſtus ſehr ſehõb im Ey. Denn (1) Gore 
laſſe alle Menſchen x ur Hochxeit des Lammes v | 
Der Konig iſt Gott der Vater. Der Sohn, Jeſus Chri- 
ſtus. Die Braut, uberhaupt alle Menſchen,: auch bes - 
ſonders die menſchliche Natur Chriſti welche mit der 
göttlichen vermäblet worden. Col. ii. 9. Das Hoch- 
its-Mahl, der Genuſs aller Gnaden-Guter die uns 
Chriſtus erworben hat. Feſ. xxv. G. Rom. Xiv. 17. 20 
dieſem Hochzeits- Mahl werden alle Menſchen ei — 
ott den ohne Unterſcheid: Der Konig ſaudte, 
ge Knechte Ofc. -Dreymabl. werden die — 
* ſandt. Chriſtus bezeũget damit, daſs nicht nur 12 
i. 5 


Il Juden, * analy die Heyden beruften worden: 9 

in iſt der- ernſthete Wille Gottes von Ewigkeit her — 

ini. weſen, daft alle Menſchen ſolten beruffen weiden. 

* 1 Tun n 05 2 Pet. li. 9. 1 hat er auch allen 

4 | 123 beser anbieten laſll "Eo Marth. X&viil, 
ſolehes am 
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Wir ſehen daſs an den ſuden. Dieſe Waren 


Lornig worden, habe fie umbringen laſſen, und od thee 


dieſem Verderben von Gott prædiſtiniret u, ha- 
ben ſie Krafft dieſer Prædeſtination nicht kommen kon- 


' K8nig mit dieſen Leuten? Hätte denn der König 


nile, er habe aber wohl 


9 . 
ö wh 15 Aber „ 


| 457 Sromage 51 Sing b mo * 7 1 Met. 2 20 Faun 
Dil haben ſolten. Unſer Ev. ſaget auth eld, daſs 
Ge G Gott habe alle 


— laſſen, daraus poke wendig 
ullen auch ſelbſt den 22 
icht gehabt. 
fe” ei- 
entlichen Giſte, welehen die Gnade Gottes zuerſt 
3 und auch angebohten worden. 4 „Ali. 
Sn ſie wurde ihnen zweymahl angebohten: Aber- 
ſandte er &t. Und was idieſe Wahrheit noch 


. . iſt, wenn es heiſt, der König ſey 


Stade angezfindet. Iſt es niemahls der Wille Gottes ge- 
weſen, daſs dieſe: Leute kommen ſolten, ſind ſie 20 


nen wenn ſie gleich gewolt hatten, warum zürnet der 
nieht 
billig mit ſich ſelber zuͤrnen ſollen? Es wäre eben als 
Henn ein König einen Theil feiner Unterthanen lieſſe 
in Ketten und Bande ſchlieſſen, und denn einen Be- 


fehl ertheilte, -daſs' fie ſolten bey Lebens ſtraſſe, ſo- 


gleich für ihn in ſeinem Pallaſt erſcheinen, ohne ſie los 


20 laſſen, ware ein ſolcher König nicht eim höõchſt un- 


cht? Wenn man nun ſagen wolte, Gott habe die 
nſehen ruffen laſſen hey ſtraffe der ewigen Verdam- 
gewult, daſi fie nicht kommen 
k$nnten, hieſſe das nicht Gott zum -grauſahmen _ 
ungerechten Gott machen? Das fey ferne von uns- 
Mt machte hierbey einwenden: Gott hatte ja ſchon von E 

. F alſo mille 
93 EN Wi Sctt ron, — haps 


i be Das gehoret blos zum im Ver gte 

5 en enig wie man ſagen 
„en daſs ſein Kind fick durch den 
ee ee 
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II. Hadern, in dem bedingten Mallen Gottes, und 


Nenſchen an Chriſto ſolten Theil haben, aber mit der 


_ in der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes gegründet, 


Kleider, damit fie ſich am Hochzeits- Tagen zu 
ſchmucken 1 Daſs müſſen wir nach dem Sinn 


auch nicht erwehlen können, fondern nur diejenigen, 
von welchen er geſehen, daſs fie glauben würden. 
Rom. viii. 29. 1 Pet. i. 2. Eph 


Gott nicht darxu predeſtiniret hatte. Hier wird dem 
_  Menſchen ein freyer Wille zugeſchrieben, welcher in 
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in dem freyen Willen des Menſchen. Die Urſache, - 


In dem bedingten Wilen.Gottes. Das können wir aus 
der Straffe ſchlieſſen, welche dem wiederſuhr, der ke 
hochzeitlich Kleid an hatte: Freund wie biſt 3 


iſt von Ewigkeit der Wille Gottes geweſen, daſs- alle 


Bedingung, wenn fie würden . Buſſe. thun, und an 
Chriſtum Glauben. Joh. iii. 16. Dicſe Bedingung iſt 


als welche nicht leiden wolte, die Menſchen ohne den 
Glauben feelig zu machen. 70h. iii. 16, 18. Der Ko- 

nig ſtraffet dieſen Menſchen deſwegen nicht, daſs er 
fich bey der Hochzeit ein ſtellet, denn er war geladen, 
ſondern daſs er ohne dem Hochreitlichen Kleide er- 
ſchien. Es hatten die Morgenlander gewiſſe Feyer- 


Chriſti, auf ſeine Gerechtigkeit dedten, darin wir vor 
Gott erſcheinen ſollen. 1 Cor. i. 30. Da nun Gott nach 
ſeiner Allwiſſenheit vorher ſabe, daſs viele Menſchen 

aus Muhtwillen nicht glauben würden, ſo hat er die 


32. Luc. xii. 1. (2) Is dem freyen Willen des Men- | 
ſchen. Davon heilt es: Sie wolten nicht kommen Oc. 
Es heiſt nicht: Sie konten nicht kommen, weil fie 


i 


einem Vermögen | beſtehet, dasjenige zu erweblen, 
Was ihm nach feinen eignen Einlichten am beſten ge- 


„ 9 


(29). 


Alt. A Grind deter 5 eit leger Verſtande, 
daſs ef Fine Gedancken, nach, Gefallen, auf. lieſen 
oder jenen Vorwurff richten kan, auch eine Sache 
entweder gar nicht, oder nur obenhin, oder auch 
gründlich überlegen. Und fo' iſt der Misbrauch des 

Mees Willens dieſer Leite 1 im Ev. offenbahr, Sie hat- 

ten falſche Einſichten. Sis dberlegten” die Sache nicht 
recht, ſonſt würden ſie gantz anders geurtheilet ha- 
ben. Es war alſo ihr freyer Wille, daſs fie ſich von 

ihren ſandlichen Boglorden blenden lieſſen und die 
Sache nicht recht unterſuchten de fich allo felber 


verwerflich machten. 


Man möchte abermahl einwenden, es fey ja kein beine 
Wille Gottes? Es heiſſe ja: Welchera ich zuadgbin &e. 
ene So lieget es nun nicht &c. Rom. ix. 
15 — 16. Ich antworte Paulus redet hier von keiner 
 Gnadenwahl zum ewigen Leben. Sondern er will nur be wei- 
Jew, daſs die Juden keine Urſache hätten, ſich über 1 9 * zu 
eſchweren, daſs er fie verworffen, und die Heyden erwehlet. 
ie ſagten. (1) Es fey der Verheiſſung Gottes zu wiedet. 
: » Das: Paulus v. 6—13. (2) Es fey auch unge- 
recht gehandelt, daſs er die Juden wolte verſtoſſen. Paulus 
wWiederleget es. v. 14— 18. (3) Gott werde auf die 
| Weiſe der Urheber der Sünde, weil man fich ſeinem Willen 
nicht wiederſetzen könne, auch hiemit fertiget fie Paulus 
ab. v. 19— 33. Der Menſch könne zwar nicht dem un- 
© bedingren, wohl aber dem bedingten Willen Gottes wieder- 
ſtehen. Eſa. Iæv. 12. Lac. vi. 30. e e _ 


8“ Vit. 51. 
1 GSSAA UAH. 
Dieſe Predigt ſoll-uns aberz.ofgen bs.” 


li) Daſs dh eine mit den Vollkommenheiten Gottes ſtreitende, auch 
troſtloſe und die Menſchen zur Verzweifflung leitende Lehre iſt, 
wenn man lehret, daſs Gott ohne Abſicht auf ihren Glauben 
oder Unglauben, beſchloſſen, einen Theil der Menſchen 20 ver- 
dammen, und einen Theil Selig zu machen. n 

(2) Daſs es hergegen eine Gott anſtandige auch troſtreiche 4 die 
Menſchen 


» 1 
„ A 


vor alle Verzweiffelung bewahrende Lehre iſt, wenn 

Wir lehren, daſs Gott die Menſchen mit Abficht auf ihren Glau- 

den und Unglauben erwehlet habe, weil denn N durch den 

Glauben ſeiner Etwelilung kan gewiß ſeyn. 2 Pet. i. 10. Lic. x. 
20. . i. 21, 22. 
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24s, Do bit er e 1 
1 Beweiſe dich als einen ſolchen an vane nr 


en, und erhalte denſalben, wie du verheiſſen haſt. Habe Gedult 
A Schwachheit. Erfülle an unſern Seelen die Wahrheit 


TITS Das Lerſtoſſene Rohr will ich nicht zerbrech- 
en, „ e | 


ee cor 
Ps Ia 


E it ein groſſer Troſt, bey der schwachhelt u un ſors | 


Glaubens, daſs Jeſus nicht nur der Anfänger, 


ſondern auch der Vollender unſers Glaubens iſt: Und 


auffehen auf Jeſum, den Anfduger und Vollender un- 
ſers Glauben. Hebr. xii. 2. Damit bezeũget Paulus 
nicht nur (1) Daſs Chriſtus durch ſein Mort und 


| Geiſt den Glauben in uns wircke. Rom. x. 18. Mare. 
ix. 24. Sondern (2) Daſs er auch dieſen Glauben erhalte, 


N und verherrliche. Matth. xii. 20. Lac. xxl. 33» 


Vo RT A4. _ 
15 Jeſum, den Vollender unſers Glaubens. 
9 5 Wal er unſern ſchwachen Glauben farc bet. Wir 


dürffen nur auf dasjenige acht haben, was ſich im Ev. 


mit dem Königſchen zugetragen. Es war nur ein 
ſchwacher Glaube damit er zu Jeſu kam, aber ein 


ſtarcker Glaube damit er von Jeſu wiederum hinweg 
ging. Erweget (1) Den ſchwachen Glauben des Konig- 


ehen. Unſer 7 0 meldet, daſs er zu Jeſu kommen und 
ihm ſeine Noht geklaget: Und es war &c. Wir kön- 


nen nicht ſagen, daſs der Königſche überhaupt ung}au- 
big geweſen. Es war ein Glaube, daſs er in der Noht 
ſeine Zuflucht zu Jobs nahm, er hatte auch ein Ver- 
trauen zur Hillfe Jeſu, ſonſt würde er ſich nicht die 


Mithe gegeben haben, von Capernaum nach Cana zu 
ehen, welches eine gantze Tag-Reiſe war. Doch war 


ſein Ry * mit vieler Schwachheit * 


"i 


arcke durch dein Wort und Geiſt den Glauben in unſerm Hertz 
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Es war elne Sehwachbeit ſeines Glaubens (a) Daſs 
er verlangte, Jeſus ſolte hinab kommen: Komm hinab 


ec. Sein Glaube hatte noch keine Stärcke, ſich an 
der unſichtbahren Allmacht Jelu zu halten. Er meinet 

die leibliche Gegewart Jeſu fey nöhtig, wenn Jeſus 
ſeinetr Sohn wolte geſund machen, eben als ob der 
Heyland nicht auch abwefend helfen könne. Die 
Schweſter Lazari beging eben die Schwachheit: Herr 
 wareſt du hier 5 7 75 mein Bruder were nicht geſtor- 
ben. 527 xi. 31. (%) Daſs er fich die Gefahr ſei nes 
Kindes grifſer vorſtellet, als die Hilfe Jeſu: Ehe denn 
es ſtirbet. Er ſetzet der Allmacht Jeſu Grentzen. Er 


trauet es dem Heylande zu, daſs er ſeinem Sohn 


werde helſen können, aber nicht weiter als ſo lange er 


nicht geſtorben, als ob es dem Heylande nicht eben ſo 
leicht einen Todten zu erwecken, als wie einen 


Krancken geſund zu machen. Die Schwefter Lazari 


machte einen gleichen Einwurff: Herr, er ſtincket 


ſchon Cc. Joh. xi. 39. (2) Wie Jeſus ſeinen ſchwachen 


Glauben ſtarcket. Chriſtus zeiget, wie daſs er diejeni- 


gen nicht könge von ſich ſtoſſen, die mit gläubigen 
Vertrauen zu ihm. kommen, ſolte auch ihr Glaube 


noch ſo unvollkommen ſeyn. Joh. vi. 37. Der Hey- 
land ſtarcket den Glauben des Königſhen. Er verlangte, 

- Felus ſolte hinab kommen, darauf antwortet Jeſus: Ho 
ihr nicht Zeichen &c. Man gedencke nicht, daſs Jefus 


die Juden deſwegen beſtraffet, daſs ſie Wunder foder- 


ten, denn das war vernunfftig und billig. Joh. xv. 24. 


Matth. xi. 4. Sondern daſs ſie eben ein beſonderes 


Wunder vom Himmel begehrten. Matth. xvi. 1. Auch, 
daaſs fie um der Wunder Willen, welche ſchon geſche- 


hen waren, nicht glauben wolten. Sie wolten Wun- 
der ſehen. Der Konigſhe hatte ſchon von den Wunder- 
Wiercken Chriſti gehòret, das war ihm nicht genug, 


er wolte es ſelber ſehen, darum will er, Jeſus ſoll hinab 
kommen. ' Er. foderte auch Jeſus ſolte hinab kommen 


ehe ſein Sohn ſtürbe. Darauft antwortet Jeſus: Gebe 
Hin dein Sohn lebet. - 
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Eine weiſe Antwort des Erloſers |- 


* n 


herrlichet den Glauben des Konigſchen (1) Dadurch, | 


' forget dafür, ſeinen Glauben zu verherrlichen. Laſſet 
uns nur bey dieſem Umſtande an die Weiſheit und 
Allmacht Jeſu gedencken, Krafft welcher er es ſo ge- 
lencket, daſs ihm die Knechte begegnen müſſen, da er 
noch auf dem Weege war. Er empfängt ſchon auf 
dem Weege die Verſicherung, daſs er nicht vergebens 
geglaubet. Er Akufdiget b 
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Er giebt ihm nicht was er gebehten, doch mehr we 


er gebehten. Jeſus machet zwey Krancke geſund. Denn 
Sohne verlaſſet das Fieber und dem Vater die Schwach! 
heit des Glaubens. Chriſtus ſaget nicht dein Sohn iſt 
geſund, ſondern dein Sohn lebet, ob er gleich niche 


todt geweſen, den Königſchen zu überzeũgen, daſs ere 


auch die Macht habe, Todte lebendig zu machen. Und 
wie herrlich wird nicht ſein Glaube dadurch geſtärcket. 
Es heiſt von dem Köônigſchen: Der Menſch glaubete 
Cc. Vorhin will er 5 7 im Hauſe haben, er ſtellet 
fich bey ſeinem Kinde die groſte Gefahr vor, nun iſt 
beydes in ſeinem Gemühte getilget. Er iſt nun mit 
dem Hauptmann der Meinung, daſs es genug ſey, 


wenn Jeſus nur ein Wort rede. Matth. viii. 8. Er 


batte ſeinen Sohn kranck hinterlaſſen. Die Knechte 
waren noch nicht kommen, doch glaubet er daſs ſein 
Sohn lebe, und daſs ihm Jeſus das Leben geſchencket. 1 
Hat nicht Jeſus ſeinen Glauben herrlich geſtärcket? 1 
Wir ſchlieſſen zu unſerm Troſte daraus: Unſer Glaube kan ein 
wahrer Glaube ſeyn, ob er gleich viel Schwachheit und Un- 
vollkommenheit an ſich hat. Wir glauben an einen Hey land, 
der unſern ſchwachen Glauben ſtarcken kan. Matth. xii. 20. 


II. Unſern ſtarcken Glauben werherrlichet, Wir 
treffen im Ev. die herrlichſten Zedgniſſe davon an. 9 
Aus dem was dem Königſhen wiederfabren, können 
wir ſicher ſchlieſſen, daſs es Gott an nichts will fehlen | 
laſfen, unſern Glauben zu krönen. Der Heyland ver- 


dafs ihm die Knechte miſſeu entgegen kommen, und die 1 


Bohtſchaffi bringen, daſs ſein Kind lebe. Der Konig- 


ſche gehet mit völligen Vertrauen von Jeſu weg, Jeſus | j 


ch auch genau nach der 
„ Stunde 


. in bios: beſſer mit ths dal 
noch mehr von der Wahrheit der Verheiſſu 
 iberzefiget zu werden, (2) Auch dadurch, 


WT: 


Knechten, von der ſchweren Kranckheit ſeines Sohns, 
und von der wunderbahren Allmacht Jeſu werde un- 
rerredet haben. Der Königſhe wird ſeinen Knechten 

die Liebe und Allmacht Jeſu nicht 

preiſen können. Dadurch wird in 

Knechte unvermerckt der Glaube an 75 5 gewürcket. 

Sie nehmen nicht nur an der Freude ihres Herrn theil, 

daſs ſein Sohn geneſen, ſondern auch an ſeinem Glau- 

ben: Und er glaubte mit ſei nem gantzen Hauſe. 

Wir ſchlieſſen abermahl zu unſerm Troſte daraus: Wer an Je- 


1 
* 0 


(224 7 


235 


machen. Man kan 
mit ſeinen 


gantzes Hanuſs kan gldubig 
gedencken, daſs Goh 5 Rönigſhe 


nug haben an 
en Hertzen der 


ſum glaubet, der darf nicht dafür ſorgen, ob auch ſein 
Glaube werde verherrlichet werden. In dieſer Welt verherr- 
lichet Gott unſern Glauben, wenn er uns die Früchte unſers 
Glaubens genieſſen laſſet. Rom. xiv. 17. Auch wenn er uns 


die Gnade ſthencket, andere durch unſer Exempel zum Glau- 


Se ee 39. 1 Tim. i. 16. Und in jener 
t mit einer en 2825 gekronet 
"wan. 1 2. 1 Cor. 2 
| |. Genraven 

Wir w/ len aus dieſer Predigt 


60.1 Erwas zur Lehre nehmen. 


bay Daſs der Menſch ſeinen Unglauben mit nickes excchaldigen 
kan, da nicht der Menſch ſelber, ſondern Chriſtus der An- 
fänger des Glaubens iſt. Eph. i. 19. 2 
. den Glauben darbietet. Apoſtelg. xvii. 3 1. Luc. xi. 1 


| Ot) Daſs der wahre Glaube, Hi nd noch ſo ſchwach i 


Leinen beſtändigen Wachfthum haben muſs, da Chriſtus der 
Vollender des Glaubens iſt. Ph. 3. 6. | 


5 Auch etwas zur Ermunterung. 


(a) Daſs wir uns nach dem wahren Glauben von Hertzen ſehnen, 
dahero fleiſſig erwegen, was der Glaube far ein koſtbahres 
Kleinod, und was er für groſſe Verheiſſung hat. Joh. iy. 16. 
 Hebr. xi. 2 Cor. iv. 5. 
b) Daſs wir uns durch ie Sch#achheit unſers Glaubens nicht 
TTT 
ons Tat. —_ Xii. 20, 
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12523 25 1 2 472 25 0 Mtg 3 . 
Am xxii. Sonntage nach Trinit. 
EAN: Matth. xviii. 23 — 35. 
Iwiger Com In was für Schulden find wir nicht durch die 
gerahten | Du haſt vieſes an uns zu ſodern, und wir 
ts zu bezahlen. Herr! Gehe nicht ins Gericht mik 
deinen Knechten; denn vor dir iſt kein Lebendiger gerecht. Anen. 


— . 


EE OO i GET EO. 
XO ein Geſetz, iſt, da muſs auch eine Perbiudlich- 
keit ſeyn. Je griſſer die Perſohu belebe Geſetze . 


giebt, und Je heilſahmer und zutrdglicher die Geſetzes 


deſto griſſer iſt auch die Verbindlichkeit. Da nun nie- 


mand hoher iſt wie Gott, auch nirgends Geſetze xu fin- 


den, welche die Gluckſeeligkeit der Menſchen beſſer be- 


ordern als wie die Geſetxe Gottes, ſo folget, daſs fie 


von der hichſten Verbindlichkeit. Und da das. Geſetæ 
Gottes unverdnderlich, weil es fich'in dem ewigen Weeſen 


Gottes gründet, fo if auch die Verbindlichkeit euig. 
eſe 


Wer nun wieder dieſe Verbindlichkeit handelt, der ver- 
Schuldet fich dadurch an Gott, weil er was thut, ſo der 


Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes zu wieder, er belei- 


diget alſo Gott und ſtehet unter der ſtraffubenden Gerech- 


rigleit Gottes. Da nun kein Menſch iſt, der nicht ein 


Ubertreter des Geſetzes, ſo iſt es wahr was Paulus 


 ſaget ; Daſs alle elt Gott ſchuldig ſey. Rom. ii. 19 


„„ Vo 
e Unſere Sunden- Schulden. 
I. Wie es ſchwere und gefdhrliche Schulden ud 


: Chriſtus redet im Ev. von unſern Siinden-Schylden 
durch ein Gleichniſs, welches geſchickt iſt, uns von der 
grofſe und Gefahr dieſer Schulden zu Überzeugen. 


(1) Es find ſchwere Schulden. Chriſtus nennet zehen 
tauſend Pfund: Und als er anfing zu rechnen &c, Wer 
die Sprache des Heylandes verſtehet, der weiſs ſchon 
was. Chriſtus damit will, wenn er zeben tauſend 


Pfund nennet. Chriſtus nennet eine groſſe Zahl ung 
verſtehet eine ſolche darunter, dia. nicht zu zehlen iſt. 
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il} ung nur von 5 "ſe unſerer Schulden uber- 
gen, Man dencke auch ja 2 daſs er zudlel ge- 
| . Fe Wolten wir alle Sünden, welche wir mit 
Gedancken, Worten und Wercken begeben, zuſam- 
men rechnen, die Zahl würde noch weit gröffer wer⸗ 
den, Wie viel Schulden bringen wit nieht 
auf die Welk. Rſalm li. 7. wie viel ; — | 
den nicht taglich begang en, Jerm. vi. 7. Rom. vii. 14. 
Und leben gleich Kinder Gottes nicht in vorſetzlichen 
wiſlendlichen und herrſchenden Sünden, ſo müſſen ſie 
ſich doch en ihrer vielen Schwachheits-· Sünden und 
Ubereilungen vor Gott ſchuldig finden, welche nicht 
alle zu zehlen ſind: Wer kan mercken wie offte er feblet? 
Perzeihe mir die verborgene Feble. Pſalm xix. 13. xc. 8. 
Möchte der Sünder fleiſlig daran A 4 viel 
er an Gott ſchuldig, und wie wenig er zu bezahlen hat! 
G) Es find gefabrliche og Das will ufs Chri- 
ſtus dadurch zu Gemdhte führen, wenn er dies Kö- 
| ni nennet, dem wir ſchuldig find. Auch, wenn er 
laget der Konig habe n e zu rechnen. Es ſind 
allo gefährlich Schulden (a) Mil wir uns an die bochſte 
Maj. verſundiget haben. Es iſt mehr einen König zu 
beleidigen als wie einen andern Menſchen. Mochte 
der Sünder doch bedencken, mit wem er zu thun hat! 
Du haſt nicht mit Menſchen ſondern mit Gott zu 
thun. Es iſt eine unendliche Heiligkeit und Gerech- 
tigkeit, die der Menſch geſchindet bat. 1 Sam. ii. 25. 
bb) Weil wir auch die Zeit nicht uiſſen, wenn wir. 77 
len zur Rechnung gefordert werden. Dies vergröſſert 
die Gefahr der Schulden: Ev fing an ⁊u rechnen Oc. 
Hat Gott gleich einen Tag non an welchem er 
richten will den Kreiſs des Erdbodens. Apoſtelg. xvii. 
1. So gehet doch noch ein ander Gericht vorher. 
1 Ind fo ungewiſs die Stunde unſers Todes, ſo unge - 
1 wiſs iſt auch der Tag dieſes Gerichtes. Hiob. xiv. 152. 
1 Wie will der Sünder mit ſeiner Rechnung fahren, 
wenn nun der Herr des Hauſes mine wird, oy 
es pb "ſober > Math. xxir. 44. 
Ge | 7 e 2 5 N N 4 1 n. Wie 


ä 8 
* 


mi. ENR Comm SY ve 


* 


. 7 ; 


. 


| den zu Boden. Er behtet den König an, damit Ef 
ndet 

ſich ſchuldig vor dem Angeſichte Gottes und bittet 

um Gnade und Erbarmung. (2) Seinen Glauben. Er 


IL. We ir — Buſſe und Glaxben hinges * 


abtragen. Chriſtus weiſet uns auf einen K8-; 
zigkeit iſt. 4 
Der Schuld-Knecht 1 wird aller ſeiner Schulden erlaſſen, 

da er mit busferti u und gl ot bigen Hertzen „ 


nig der Reich von Gnade und Barmhert 


Wir bemercken 10 Seine uſſe:. Da fel der Knecht 
nieder & c. Er file als ein Schuldener zu ſeines Herrn 
Füſſen und das zeũget von der Erkänntniſs und Reſle 
ſeiner Sünden. Er bekennet mit David, daſs ihm ſeine 


Sünden wie eine ſchwere Laſt zu ſchwer worden. 


Pſalm xxxviii. 5 Hier wirfſt ihn die Laſt ſeiner Sun 
het er, das er die hochſte Maj beleidiget bat. Er 


erſcheinet vor Gott mit Saabigen Vertrauen: Habe 
Gedult &c. Er greiffet den Hochſten ins Hertz. Er 


nimt ſeine Zufluehr zur Gedult und Langmuht Gottes. 
Rom. ii. 4. Et verſpricht alles zu bezahlen. Wir kön- 


nen das von keiner andern Milntze verſtehen, als die 
bey Gott gilt, nemlich das. theüre L8ſe-Geld Jeſu 
Chriſti, Chriſti Blut und Gerechtigkeit iſt vollgfiltig 


bey Gott. 1 Pet. i. 18, 19. Hier iſt mehr denn zehen - 
tauſend Pfund. Unſere Schulden mogen noch fo groſs 


ſeyn, fie finden in Chriſto ihre Bezahlung. Joh. i. 29. 
1 Joh. il, 2. Dem Schuld- Knecht werden alle ſeine 


5 Schulden erlaflen: Da jammerte c. 


III. Wie man durch vorſet a liehe, herrſohends Son- 


| 4 Schulden mit Schulden bauffet. Das konnen wir 
an eben dieſem Knecht erkennen, dem ſeine Schulden 
vergeben waren. Laſſet uns (1) Seine 
Sunden Leeres Es iſt nicht eine jede Sfinde,- die 


uns auſſer dem Stande der Gnade Gottes ſetzet, ſonſt 
würde kein Menſch bey Gott in Gnaden ſeyn, Is alle 


| Menſchen, nur der —_ unſchuldige Heyland 


auſgenommen, ſdndigen, 1 Joh. i. $8—10. Vorſetz- 

liche, herrſchende Sünden ſerzen uns auſſer dem Stand 
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85 . ſüocdiget und in der Sünde fe ortf 
Zweck gemiſs nut von der Sünde der Unverſdhnlichs/ 


| den will. Doch waren hier mehr vorſetzliche Sdn 


Er beging auch ſchwere Sünden durch die Aergerniſſe 
ſo er anrichtete unter den Mittknechten. Das waren 


Er ladet auf ſich den Zorn Gottes: Du Schalcks- 


alles zu bezahlen. Was thun denn diejenigen, welche, 
nach dem fie Vergebung der Sünden erlanget, wieder 


3 n 


©) Fleiſſig machen. 


(a8). 


hret wie 
hier der Schuld-Knecht im Ev. Chriſtus redet einem 


keit, wenn der Menſch ſeinem Nichſten nichts ver 4 


Er gerieht in einen Jach- Zorn und Uoberube ger. 


lauter vorſetzliche herrſchende Sünden. ( 2) Sehen, 
wie er ſich dadurch der Gnade Gottes verluſtig machet. 


Knecht Ofc. Er hauffet Sünden mit Sünden und 
Straffe mit Straffe. Die alte Schuld wird wieder hervor 

eſuchet und mit der neuen gehiuffet. Er machet 
ch der Gnade Gottes verluſtig, und wird angehalten 


in vorſetzlichen, herrſchenden Sünden leben? Sie 
verliehren dadurch die Gnade Gottes, und laden alle 
Schulden wieder auf ihre Seele. Hebr. x. = OS 


GEBRAUCH. = 


| Dieſe Predigt fol uns f 

(1) Vorfichtig machen. TER 
(a) Daſs ur nicht muhtwilliger Weiſe af Rechnung hinſun- 
digen und dencken, es habe nichts zu bedefiten an Gott 
ſchaldig zu ſeyn. Weil der unbusfertige und beharrliche 
Sünder in der Ewigkeit den letzten Heller wird bezahlen 
- miiſſen, und alſo ein ewiger Vorwurff der pov — 

tigkeit Gottes bleiben. Luc. xi. 59. Hebr. x. 31. f 


Stall aunachen Kiener 


kleine Sinden eine 
. Jac. ii. 10. | 


3 Schulden zum ecken 2 We RS 

5 

bb) Dafar zu fo | daG wir unſere Schulden durch Buffe und 
Glauben bey Zeiten mogen richtig machen. Pſalm xaxviii. | 
19. Rom. viii. 1. —— RA 30-1 
— 1. Plalm xxxii. 1. 55 


e eee e 


Fr. ran 


© 3 

* : 

xe "250M 

os , o . 
2 


9 7 =_ 3 


- feind feyn... 


11 Falm Iv. 1 750 


— on ener e—_—_— 


* 


OT... - 
& 4 Es xxiii Sonntage 1 nach ran., 


Eine; Matth. xxii. 15— 22. 


i gerechter Gott! Du haft einen Gretel an Richer | 
1 Herzen, Pflantze in uns die wahre Aufrichtigkeit des 
Hertzens, und gieb, daſs wir aller Falſchheit von Hertzen mögen 
Laſs es uns auch niemahls an Klugheit und Kraft 
fehlen, der Fallchheit boſer Menſchen — n a 


VF 


17As d. Falſebbeir Ro ein ſebdudlicher 35 
iſt, kunnen wir daraus ſeblieſſen, wem David 


| N daſi falſebe Menſchen dem Herrn ein Gretel 


find « Der Herr hat Gretel an den Falſchen. Pſalm v. 
7.  Damit zeiget er an (1) Daſs Gott ſolche Menſchen, 
Krofs ſeiner Heiligkeit, haſſe. (2) Daſs er ſie aucb 
aft Jeiner” e Nie firaſfen werde. 5 


vo ATI AG. n 
Die Ea, gegen den Nuchſte. 


Ws Morin fe, beſtebet. Wir treffen im Ev. einen | 
frommen Joſeph unter ſeinen falſchen Brüdern an. 


Wir wollen i Falſchheit der Phariſaer erkennen und 


auch meiden lernen. Es iſt eine Falſchheit (1) Tenn 
man anders redet, als wie man dencket, in Abficht, dem 
Nachſten dadurch xu ſchaden. Lernet die Sprache der 
Falſchheit kennen: Meiſter, wir ui ſſeu, daſs du wabr- 
hafftig biſt, &c. Wie wenig ſtimmet das Hertze dieſer 


falſchen Seelen mit dem Munde überein? Es war ein 


falſcher Judas-Kuſs, damit ſie Ieſum in die Hände 
ſeinet Feinde lieffern wolten. Sie nennen Jeſum ibren 


Meiſter, und leugnen Wy daſs fie ſeine Junger find. 


Joh, ix. 28. Sie lagen, ſie wiſſen, daſs er.wahrhafftig 

ſey, und doch ſprechen fie, er verführe das Volck. 
Tk vii, 12. Sie bekennen, er achte nicht das Anſe- 

en der Menſchen, und doch wollen fie ihn mit des 


 Kaiſers Anſehen ſchrecken : Ils recht, daſs man &. 
Bao was Wat Ge Zweck 1 Jang We 
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_ _- Ungliick zu bringen: Und ſie hielten einen Rabt &c. 
Das war auch der Zweck dieſer Geſandtſchafft und 
ihrer Frage: Its recht cc. Darum ſandten die Pha- 
riſaer auch ihre eigne Jünger nebſt den Dienern He- 
rodis, um ihn deſto beſſer hinters Licht zu führen. Die 
junger der Phariſaer vertheidigten das Recht des Tem- 
pels, die Diener Herodis das Recht des Kaiſers. Würde 
es nun ihre Frage bejahen, ſo wurden ihn die Pharifaer 
und das Volck als einen Verachter Gottes und ſeines 
Geſetzes anklagen. Wurde er fie verneinen, ſo wür- 
den die Diener Herodis Hand an ihn legen und als einen 
Feind des Kaiſers und Aufrührer des Volcks anklagen. 
Welch eine offenbahre Falſchheit ! Man konte hierbey 
fragen, ob denn alle Verſtellungen ſündlich, ob man 
allezeit D ſo zu reden wie man dencket? Ich 
antworte, es ſind nicht alle Verſtellungen ſundlich, 
man hat auch erlaubte und chriſtliche Verſtellungen. 
Leidet die Ehre Gottes oder unſer Nachſter bey unſern 
Verſtellungen, ſo. find fie allezeit ſundlich. Matth. x. 
32. Denn ich habe kein Recht, weder Gott zu belei- 
digen, noch meinem Nachſten zu ſchaden. Luc. vi. 31. 
Es können aber auch Verſtellungen in gewiſſen Fallen 
erlaubt und chriſtlich ſeyn, wenn nemlich die Ehre 
Gottes und die Wohlfahrt des Nachſten dadurch kan 
befordert werden, So verſtelſte ſich Joh. im Gefang- 
niſs, wie er ſeine Jinger zu ſeſu ſandte. Matth. xi. 2, 3. 
Er wuſte wohl das Chriſtus der wahre Meſſias, er thut 
aber als ob er ungewiſs, um die Ehre Gottes und das 
geiſtliche Wohlergehen ſeiner Junger deſto beſſer be- 
fordern zu können. So verſtellte ſich Chriſtus gegen 
das Cananaiſche Weib, um ihren Glauben zu prüfen. 
Matth. xv. 26. Auch gegen die Jünger, welche nach 
Emaus gingen, um ihr Verlangen dadurch zu entziin- 
den. Luc. xxiv. 28. Doch muſs man bey dergleichen 
Verſtellungen wohl prüfen, ob man auch ein aufrich- 
tiges Hertze hat. Eph. iv. 21. (2) Venn man dabey 
alle Schein. Grunde gebrauehet, den Nachſten zu uberre- 
den, als ob man aufrichtig ſey. Ein Handgriff, * 
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| Gich der Satan bey der Verführung unſerer erſtern EL 
tern ſehr ſch5n zu bedienen wuſte. 1 B. Mop. iii. Auch, 


bey der Verſuchung Chriſti, Mal th. iv. 2, 6. Eben die- 
ſer Liſt bedieneten ſich die Phariſaer im Ev: Ils recht, 
&c. Sie reden von Recht und Gerechtigkeit, als ob fe 
Gerechtigkeit liebende Levite waren. Chriſtus ſoll die 
Meinung von ihnen faſſen, als ob ſie gewiſſenhaffte 
Lefite, damit fie ihn deſto beſſer hintergehen könten. 
Abſcheilliche Falſchheit! Verfluchte Heüchele ! _ 
et iſt ein Laſter, ſo leider! hefitiges Tages zu gemein 
8 .f. Whew zeiigen die vielen Lügen, küche Hintergeh un- 
gen, liſtige Räncke, verſtellte Freũndſchafſten, heimliche 
Tacke, betriegliche Betheürungen, anders, als von der groſ- 
ſen Falſchheit o in den Hertzen der mehriten Menſchen iſt? 
Plͤſalm cix. 1,2. xl. 7 —9. lv. 22. Ixii. 7. 


II. Wie man der Falſchheit bifer Menſchen begegnen 


fol. Wir wollen uns das Verhalten Jeſu zum Muſter 


vorſtellen. So lautet ſeine Antwort: Ihr Heuchler, 


&c. (1) Man muſs fich bemihen falſche Menſchen ken- 
nen ⁊u lernen, und wo moglich, thre Falſchheit ent- 
decken. So machte es Jeſus mit dieſen falſchen Seelen: 
Da nun Jeſus merckte &c. Der Heyland kannte, 
Krafft ſeiner Allwiſſenheit, ihr boſes'Hertze beſſer denn 
fie ſelber. Offerb. Joh. ii. 23. Jerm. xvi. 17. Es war 


dahero vergebens, daſs fie fich bemüheten, ein allſe- 


hendes Auge zu betriegen. Heb. iv. 13. Ware Chriſtus 
nur ein bloſſer Menſch geweſen, ſo hätte er aus den 
Umftanden- ſchon ſchlieſſen können, daſs fie nichts 


Gutes im Sinne hatten. Er kannte ja die Phariſaer 
Wohl, und wuſte aus Erfahrung, daſs fie ſeine Feinde 
waren. Die Frage war auch 15 
fie nicht leicht einem Freunde, zu denen Zeiten, zu 
beantworten wurde vorgeleget haben. Und durch 
ihre Schmeicheley machten ſie ſich ſchon verdächtig. 


beſchaffen, daſs man 


Können wir nun gleich, die wir endliche Creaturen 


find, keinem ins Hertze ſehen, wie Jeſus, fo können 


wir doch aus den Perſohnen, auch andern Umſianden, 
wenig 


wenig * ſeri Nee Der Hey land ents 
decker und beſttaffet auch ihre Falſchheit: Thr Heuch- 
' ter &c. Chriſtus verſchwei et ibre Falſchheit nicht. 


Und find Wir gleich als Chriſten ſchuldig, die Fehler 


des Nachſten zu verbergen, ſo hat das doch cine gantz 


andere Beſchaflenheit mit einer offen babren Bosheit. 


Falſche Ledte muſs man zuweilen durch eine öffent- 
fiche Beftraffung zeichnen, damit andere ſich für ſolche 
Lede hüten können. Und das fodert die Liebe, ſo 

wir unſern Nichſten ſchuldig ſind. So machte es Chri- 
ſtus. Luc. xi 39—52. Epb. v. 11. (2) Man muſs 
in ſeinen Reden und Bezeigen behutſahm ſeyu, um 
i huen alle Gelegenheit ⁊u leuehmen, i hre Halſehheit auſt- 
len x kunnen. So machte es Chriſtus. Er giebt ihnen 
eine ſolche Weiſe Antwort, daſs ſie mit Schaam und 
Schande abziehen müſſen: Gebet dem Kaiſer &c. Wie 
kan man, ſalſche Seelen beſſer beſchamen, als wenn 
mad ihre Falſchheit durch. eee 2u u {cb nder 
machet? 


Eindern Gottes ellet es * an Gelegenheit, der Falchhett 
der Welt zu entgehen. Wollen fie nur die chriſtliche Klug- 
heit gebrauchen, ſo Wird es ihnen leicht ſeyn, die Falschheit 

der Welt zu ſchanden zu machen. Matth. x 16. 


t 6 
Laſt euch bey dieſer Predigt. ö 


Wy 47 


00 Nurnen, daſs ihr euch huten mdget, euren Nachſten | 


durch Falſchhvit æu beleidigen. Erweget dahero fleiſſig 
la) Was es für ein ſchandliches Laſter, daran Gott einen Greuel 


und alle ehrliebende Menſchen einen Abſchey haben. Sprüchw. 
ii. 22 Plalm cxix. 16 


b) Was es auch für ein Cha ches Laſter, 4 F alchheit allzeit 
ihren eignen Herrn triſſt, indem man ſich Gott und Menſchen 
* zu ans machet. wich xvii. 10. Plalm 

VII. 1 


(2) Fn un 8 der Wabrheit und Auf: 
_richtigheit 2u_befleiſſigen. Bedencket 
_ (a) Wie wohlgefallig dem Höôchſten ein —— Bene i 
Palm xxxii. 2. Joh. i. 47. 2 
) Was ein auff ichtiges —— ſowohl in dieſer als auch je 


Wel 6— Plalm I. 12. Match. V. 8. 
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Wir treffen viel Gutes bey ihm an. Es war | 
_ daſs er in der Noht ſeine Zuflucht zu Jeſu nahm: Da 
er ſolches mit ihnen redete &c. Er war ein Oberſtet 
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8 Matth. i ix. AS 


deine Kinder, wenn du ſie in ihrem 


erwecket 10 
weiser "Fakrung 20 rote Fähre uns fo, am |] 
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N " er Gemdht, bey 4 u ede dabted 
Weegeti der Führung Gottes, mehr beruhigen, 
als die Ubetzetigung, daß alle Weege Gottes voller 
Weisheit und Liebe ſind: Der Rat des Herrn: 71 


wunderbabrlich, und fubret es herrlich hinaus. Jel: | 


xxviii. 29. Damit geſtehet zwar Jelaias ( 1) Daſs uns 
Gott offtmahls wunderbahrlich führe, und ſolche Wee e 
mit uns 5 die uber unſern Begriff und Erkinntnils. 
7 lv, 8. (2) Daſs uns aber dennoch Gott allzeit fo 


führe, daſs wir am Ende derſelben, gezwungen wür- 


den, die Weitheit, Liebe und 9 ottes zu 


nen 15 


1 


Die wanderbabren Me regs der Fubrung Cotten. 
I. Bey der Prifung unſery Glaubens. Wit konnen 


800 em, was ſich mit dem Oberſten im Ev. zugetra· 


gen, erkennen lernen, wie wunderbahr uns Gott offt« 


mahls fahret, wenn er unſern Glauben prüſen will. 


Wir wollen, (1) Den Glauben des Oberſten betrachten, 


und ſehen, wie ſein Glaube einer May. 9 3 
Glaube, 


der Juden. Lac. vil. 41. Er kam zu Jeſu, in Gegen- 


Wart ſeiner Brüder, der Phariſaer und Schriffegelehr- 
ten, da er doch walte, dass diejerigen in den Bann 
| LIL 7 genen 


7 Riſer Ges! Wie wunderbahr ane 9. nde nh 
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for die Geneſung, ſondern auch für die Erweckung 
ſeiner Tochter. Marc. v. 23. Damit ſeine Bitte nicht 
mochte vergebens ſeyn, wenn ja ſeine Tochter unter- 
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© .gethan, wurden, welche eſum. bekenneten. Job. ix. 
22. Hitte ex fich nicht 


F der Ju- 


den können abſchrecken laſſen? Er zeigte auch in ſei- 


nem Glauben viel Demuht und Zuverſicht. Seine De- 


muht legte er dadurch an den Tag, Bauer Jyalp 
nieder: fiel: Lud ſiel vor ihm nieder. -Dainit-bekennge 
er, daſs er der Hülfe ſeſu nicht wehrt ſeg, Seine Zu- 
verſicht, daß er dem Heylande zutrauet, daſs er Macht 
eung babes werde, ſeine Tochter Yom Tode u er- 


- 
O 8 1 


Wecken. Seine Tochter war noch nicht geſtorben, 


ſondern lag nur im, letzten Zügen, wie uns Marcus 


und Lucas berichten. Der Oberſte bittet nicht nur 
A ; 


deſſen ſterben ſolte: . Groſſer Glaube dieſes Mannes! 


555 iv, 49. Doch hatte ſein Glaube Hoch cine Prü- 


ung nöhtig. Es war eine Schwachheit ſeines Glau- 
bens, daſs er Jeſu vorſchreibet, wie er ſeiner Tochter 


belfen ſoll: Aber komm und lege &c. Jeſus ſoll hinab 
kommen und die Hand auf fie jegen. Beydes war un- 


* 


zdhrig, weil der Heyland auch abweſend und ohne 
: Handauflegen, ſeine Tochter hätte können geſund 
machen. Joh. iv. 50. Es war dig Weiſe der Prophe- 
ten, daſs fie auf die Krancken pflegten die Hande zu 


legen, zum Zeichen, daſs ſie ihre Wunder durch eine 
kohere; Krafft und in Nahmen Gottes, verrichteten. 
Dahero auch der Heyland die Wunder ſeiner Idoger 
mit dem Auflegen der Hande verknupſte: Auf die 
Krancken werden fie die Hande legen Cc. Marc. xvi. 18. 


Apoſtelg. xxviii. 8. An dieſes Mittel will. auch der 
Oberſte Jeſum binden: Komm und lege &c. Was 


brauchte Jeſus die Hand auf zulegen, da er ein allge 
waltiger Gott. war, der alles aus eigner Macht verrich- 
tete, (2) Vie wunderbahr Jeſus ſeinen Glauben prũ- 


5 Ft. Der Heyland antwortet weder ja noch nein auf 
Leine Bitte: Jeſus ſtund auf &c. Warum ſchweiget 
Jeſus? War etwa ſein Gebeht oder ſein Glaube nicht 


1 


fe] rechter 


K e e e 


een 


5 


ob zwar ordentlich, dennoch allezeit herrlich handelt, 


** 
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rechter Art? Das können wir nicht ſagen, denn Jeſus 


hatte ja wohl eber Leuten ſejne Hülfe wiederfahren 
jaſſen, die nicht ſo viel Glauben gezeiget. Joh. iv. 49. 
Oder war bey Jeſu ein Mangel der Liebe und Erbar- 
mun Wie kan das ſeyn, da Jeſus ein mittleidiger 
Hoherprieſter iſt. Hebr. iv. 15. Was war denn die 
Urſache ſeines Stillſehweigens? Jeſus will ſeinen Glau- 
ben prüfen. Er ſoll lernen mit Gedult und Gelaſſen- 
heit die Hülfe ſeines Gottes zu erwarten. Und wie 
wunderbahr iſt dieſe Prufung! Er ſaget weder ja noch 
nein, damit er ſich zu Beyden ſoll gefaſt machen. Er 


ſaget nicht daſs er ihm heſſen will, doch ſtehet er beym 


Stillſchweigen auf und folget ihm, damit er ſeinen 
7 9 nicht möchte niederſchlagen. Bewundert 
ierbey die Liebe und Weiſheit Jeſu, da er uns zwar 

offematils Winder bahn, Weege fuͤhret, wenn er unſerg 
Glauben prüſen will, aber uns niemahls verſuchet, ü- 


ber unſer Vermögen. 1 Cor. x, 13. 


* * 


II. Bey der fdretung wnſers Glaubens. Laſſet uns 


ſehen, was für wunderbahre Weege Jeſus mit dieſem 
Menſchen gehet, ſeinen Glauben zu ſtarcken, Jeſus 
ſtzrcket ſeinen Glauben (1) Durch die Hilfe ſo er dem 


ue wiederfahren laſſet, welche xwölff Jahr den 


lutgang gehabt: Und fiehe ein Weib &c, Ein Um- 
ſtand, der nicht vergebens aufgezeichnet. Iſt es 
leich nichts auſſerordentliches, daſs dies Weib den 
lutgang gehabt, ſo wolle man bedencken, daſs Gott 


und daſs auch Gott in der Natur ſeinen Winck und 


bey natürlichen Begebenheiten ſeine weiſe Abſichten 
hat. Joh. ix. 3. Warum muſs eben das Weib zu jeſu 


kommen, da er mit dem Oberſten auf dem Weege iſt? 
Die Weiſheit — atte es ſo gelencket, um den Glau- 
ben des Oberſten zu ſtarcken. Hier kömmt ihm ein 
Weib zu Geſichte, die nur Jeſu Saum antübret, und 


dadurch Hyllfe erlanget. Muſte er ſich denn nicht 


ſchamen, dafs er ſeſum genôhtiget hinab zu kommen 
und die Hand auf ſeine Tochter zu legen? Solte er 
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| einem ſchwachen Werck-Zetige,cinen ſo ſtarcken Glau- 
den artcifft?- Er ſiehet daſs Jeſus fof leich 20 ihr redet 
und ihr hilft, ohne daſs fie ihn um Hilfe angeſprochetſ 
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er auch die geringſten Umſtande fo zu leneken wei ; 


Weiſheit und Erkäànntniſs Gottes! Rom. xl. * 


(i) Verſichtig machen, daſs wir uns hüten, e 
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worden, da er bey einem Weibe, uk 


Sy getroſt meine Tochter Ke. Kohte nicht der Oberſt: 
daraus fchlieſſen: siehe! Jeſus hilft "dieſem Weibe, 


ohne daſs fie ihn bittet, und das um thres Glauben 


willen. Ich babe ihn gebehten, und mir hat er nicht 


einmahl geantwortet. Darum muſs mein Gebeht und 


mein Glaube nicht rechter Art geweſt ſeyn. Wetdeich | 
nur ihren Glauben haben, ſo wird mit efus eben die 

Hülfe wiederfahren laſſen. Bewundert hierbey die 
Weiſheit Gottes, da er durch anderer ihren Glauben 
unſern Glauben ſtärcket, auch bey dem, was er un- 
fern Nachſten wiederfahren laffet, an uns gedencket. 
(2) Durch die Erweckung ſeiner Tochrer: Als aber 
das Volck &c. Des Oberſten ſeine Tochter war geſtor- 
ben, und man hatte ſchon die Anſtalten gemacht, ſie 
zu beerdigen. Aueh dieſes hatte die Weiſheit Jeſu fo 
gelencket, damit der Oberſte von ſeiner Liebe nnd All- 
macht deſto beſſer ſolte tberzetiget werden. Joh: xi, 
15. Bewundert die mannigfaltige Weiſheit Gottes, d: 


daſs fie zur Starckung unſers Glaubens gereichen muf- 
ſen. O welch eine Tieffe des Reichthùms, Beyde der 


38 


GEeBRAUCH. 
Dieſe Predigt ſoll uns + 
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verwegen zu urtheilen, da die W iner Fakrung 

aber unſerm Begriff ſind. Jef. ly. 8. oO 
(] Beſcheiden machen, daſs wir uns hüten, uaſiry. Nichden ven | 
witziger Weiſe zu richten, da wir nicht wiſſon, warum Gott 
unſern Nachſten ſo und nicht anders führet. Joh. ix. 3. 7 | 
615 Auch frefidig machen, en Gottes gantz 
ä Fred. N Ti. . i. 136. ; 8 52 
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